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Der freundliche Empfang, welcher den Befchrets 
bungen meiner Reifen Durch mancherlet Städte 
und Länder widerfuhr, munterte mich auf, auch) 
mit einigen Anſichten hervorzutreten, die id) auf 
der großen Reife durch Dos Eeben faınmelte. 
Jene Reifebefchreibungen find Abbildungen nad) ° 
der Natur, mit möglichfter Wahrheit wiedergege⸗ 
ben, wie ich fie auffaßte. SH möchte fie Lande 
ſchaftsgemaͤlde nennen, auf denen ich mich bemühte, 
jeden treu kopirten Gegenſtand genau an den Platz 
hinzuſtellen, two er in der Wirklichteit ſich befindet, 
indem ich mic wohl hütete, den Regeln der 
Gruppirung oder dem Zauber des Effekts das 
Heinfte Opfer zu bringen. Diefe Blätter hingegen 
bieten willkührliche Zuſammenſetzungen einzelner 
Studien nach Gegenfänden, mie fie mir auf Dem 
Lebenswege begegneten, die ich nach Gefallen 





trennte und vereinte, fo daß oft zu einer meiner 
Figuren mehtere Individuen und Dertlichkeiten 
beitragen mußten. Obgleich ‚diefem nad feine 
einzige derfelben ein Portrait im firengen Sinne 
genannt werden darf, fo würde es mich doch freuen, 
wenn jede einzelne für ein folches gehalten wuͤrde. 
Denn fo wäre mir gelungen, wonach jeder Hifto- 
eienmaler fireben muß, und mas unfes großer 
Meiſter durch Wahrheit und Dichtung ſo. treffend 
bezeichnet. u 
uUebrigens fühle ich mich in meinem Gewiſſen 
verpflichtet, zu bekennen, daß mir die Gabe des 
Geſanges vom Himmel derſagt wpard und daß 
Daher die in dieſem Buche enthaltenen Gedichte 
u von mie find. Ich danke ſie einem Freunde, 
den ich gern dor der Welt. nenne, Friedrich con 
Gerſtenbergk, von dem ir ſchon fo, ‚manches Schöne 
Lied, fo manche jarte Dichtung mit Dank und 
Freude empfingen,, der Verfaſſer der akaledoniſchen 
Erzahlungen“ und der Phalaͤnen⸗ ſteuerte mein, 
Gabriele mit dieſem Schmucke aus. m 


„Geige, 3 m Weimar. m. een Dina 
—* 1810. Kia 
an Serum Sein 














Du ſtandeſt an dem Eingang in die Welt, 
Die ich betrat mit kiöoſterlichem Zagen, 

Sie war von taufend Sonnen aufgehelit, 

Ein guter Engel ſchienſt du hingeſtellt, 

Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel binzutragen ; 
Mein erſt Empfinden war ded Himmels Süd, 
In dein Herz fiel mein erfier Blick, 


Schiller, 





„Niemand liebt ſeine Freunde inniger als ich, 
mein Leben gaͤbe ich willig für ſie hin, aber Un⸗ 
möglichkeiten darf mir niemand zumuthen.“ Mit 
diefen Worten verließ Gräfin Eugenia ziemlich 
erhißt den Salon der Gräfin Rofenberg, in 
welchem die Hauptprobe eines für den folgenden 
Abend beſtimmten Darſtellung von Zablsaus fo 
eben gehalten ward, und raufchte mit einer Teichten 
Berbeugung an der eintretenden Aurelia vorüber. 
Flammend vor Zom, blieb die Gräfin Rofenderg 
auf ihrem Eöniglichen Throne ſitzen. Ein reich: 
geſtickter Baldachin erhob ſich über ihrem Haupte, 
ein Purpurmantel umwallte in weiten Falten 
ihre majeftätifche Geſtalt, in ihrem ſchwarzen 
Haare funkelte ein Diadem von Brillanten, und 
ihre Hand hielt das goldne Zepter. Vor thr 
ſtand ein mit reichen Teppichen und Prachtvaſen 
geſchmuͤckter Tiſch, um ſie her waren mehrere 
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Herten und Damen in altrömifcher und ägyp- 
tifcher Kleidung eifrig, aber fruchtlos, bemüht, 
fie zu beruhigen. Die Scene ging in einer al- 
kovenartigen, von einem großen goldnen Rahmen 
umfaßten Vertiefung der Zimmerwand vor, ge- 
rade der Zhüre gegenüber, verborgne Lampen 
goffen einen magifchen Strom von Licht über fie 
aus, Im Zimmer felbft herrſchte tiefe Dämmerung, 
doch. verrieth ein leiſes Flüflern und Raufchen 
die Gegenwart mehrerer Perfonen. 

Sprachlos vor Erflaunen über das Ihe unbe 
geeifliche, yplöglich bereingebrochne Unheil, Blieb 
Aurelia, die Tochter der Gräfin, in der eben 
geöffneten Thüre ſtehen; hinter ihr ſchmiegte ſich 
furchtſam die fechszehnjährige Gabriele, welche In 
dieſem Momeflt aus der tiefen Einſamkeit eines 
alten Bergichloffes angelangt war, um einige Mo- 
nate im Daufe ihrer Tante zuzubringen. Aurelia, 
ihre Soufine, hatte fie mit dee Verficherung em- 
pfangen, DaB fie zum Glüde heute ganz unter 
fih wären; und nun fland fie da, einen freund» 
lichen Empfang eriwartend, und mußte bei dem 
wunderbaren Aublick, Der fich ihr Darbot, nicht, 
5 fie wache oder träume. 


„Thue mir die Liebe, * rief Die: Gräfin Aure⸗ 
lien entgegen, fo: wie fe three anfichtig ward, 
„thue mir Die einzige: Liebe und. werde morgen 
krank, bleib DER ganzen Zag: im Bette; ich laſſe 
früh alles abſagen, mit: der Geier Deines Geburts⸗ 
tages iſt es vorbei, wir haben iveder Konzert, 
noch‘ Balk, noch Tableaux; Eugeniens prätentiöfer 
Gigenfinn: vernichtet alles... Mit ihres winzig⸗klei⸗ 
nen Figur beſteht fie varauf, am.meiner Stelle 
die Aleopatra vorzuſtellen, und Da ich Ihr. ber 
weiſe, rtwie tuimäglich. Died: ſey und Ihr die Rolle 
der Dienerin,; welche das Schmuckkäſtchen trägt, 
zutheile, eilt fie Davon und Derangirt mir den 
ganzen lan“ „Könnten wir nicht die Dienerin 
ganz weglaſſen ?“ ſtammelte Furchtfam ein junger 
Mann in roͤmiſcher Tracht, welcher wahrſcheinlich 
den Antonius: vorſtellte. Unmoͤglich,“ erwiederte 
Kleopatra, „we ſoll ich die koͤſtliche Perle her⸗ 
nehmen, wenn das Schmuckkaͤſtchen fehlt? und 
überdies iſt Die: Figur zur Gruppirung des Gan⸗ 
ven unentbahrlich. Es iſt vorbei!“ fuhr ſie fort, 
indem fie. ſich in hoͤchſt unmnthiger Stellung auf 
ihrem Throne zurück warf: „Eugenia macht heute 
Abend und morgen früh⸗ gewbiß noch funfzig. Piſi⸗ 


ten, um ihren Triumph zu fichern. . Keine. Dame 
wird an die Stelle treten, welche fie verſchmaͤhte, 
und ale Welt iſt Doch ſchon von der Darſtellung 
unfrer morgenden Zableaur vol, Um ke zu fehen 
befchleunigt Ottokar feine Zurückkunft von der 
Reife, er teifft morgen ein, und nun iR alles 
zerſtoͤrtr! Ich Fünnte vor Verdruß weinen,“ feste 
Re Hinzu, das Geficht in’ beide Hände verbergend; 

Aurelia benutzte dieſe Pauſe in der heftigen 
Rede ihrer Mutter, um Gabrielens Ankunft zu 
melden. „Laß die Eonfine von Liarheim an Euge⸗ 
ntens Stelle treten,” rieth ſie, indem ſie Das 
bange Kind binter ich hervor zog und vor den 
Rahmen hinſtellte. „Die Kleine“. Feagte. die 
Gräfin, ſich emporkichtend: und Gabrielen ‘von 
shen bis unten. mit ‚prüfendem Rlicke betrachten: 
„Run,“ fuhr fle fort, „ſtchen wird fie ja Eins 
nen; nöthigen Falls flellen wir fe auf eine Er⸗ 
hoͤhung. Willlommen , liebes Kind!“ Mit Diefen 
Worten zog fie Gabrielen zu ſich ie den Rahmen, 
küßte fie auf die Stirn, gab ihr ein gofdnes 
Kaͤſtchen in die Hand, flellte fie.;in die..gehörige 
Attitüde und ſchob fie an ten. von. der. Gräfn 
Eugenia verlaffenen Platz, indem fir: ſelbſt wieder 
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ihren, Thron einnahm. Alle andere, zur Gruppe 
gehörende Perfonen reiten ſich im uämlidden Mo⸗ 
ment in .gebühsender Ordnung um fie ber. . 

„Es gebt!” rief hocherfreut die ganze Geſell⸗ 
(haft im Zimmer. „Aber, * fegte lachend Aurelia 
hinzu, „deliziös ſicht es jetzt aus, Das blaſſe 
Geſicht, Die rothen Augen und dag ſchwarze Kleid 
mitten in all der bunten Pracht und Herrlichkeit; 
doch ſey nur getroſt, Gabriele, morgen ſoll es 
beſſer werden; Wind und Staub haben dir heut 
auf der Reiſe übel mitgeſpielt, das if} morgen 
vorüber und ich will Dich ſchon koſtümiren.“ Die 
erme Gabriele, welche bei allen dieſen Vorgaͤn⸗ 
gen noch kein Wort hatte aufbringen koͤnnen, 
flüſterte jet, halb nur hörbar uud in großer Bes 
klommenheit, die Frage: was fie denn eigentlich 
morgen thun folle? „Was du heute thuſt,“ war 
Die kurze Antwort, „bier. einige Minuten flehen 
und Das Käftchen halten.“ „Sn dem tiefen Zrauer- 
anzug?* wandte Gabriele zur großen Beluftigung 
Der Uebrigen ein. "Kaum konnte Wurelia vor 
Lachen Dazu kommen, ihre zu bedeuten, daß fie 
morgen ohnehin auf einen Tag die Trauer ab- 
legen müßte, 


Gabriele bilickte ſehr ernſt won ſich het. Wier⸗ 
ſprach Re, „die Trauer um meine Mutter able 
gen, ehe die, Zeit verfloffen iſt, während welcher 
die Sitte "mie erlaubt, dieſes Zeichen meines 
Schmerzes zu tragen? Nein, gnädige Tante! Das 
befehlen Sie mir nicht,” ſetzte fie mit. feſter 
Stimme Hinzu, obgleich dabei zwei große Thraͤ⸗ 
nen, die ſchon Tange In ihren: Dunkeln Mugen 
geſchimmert Hatten, über ihre jetzt hochroth ers 
glühenden Wangen herab rollten.. „Nur zwei Mo- 
note find ea, feit meine Mutter begraben ward; 
wie könnte :.ich ihr Andenken nur Eine Stunde 
verleugnen! Sch“: kann es nicht, ich werde es 
nicht, ich will es nicht,“ ſprach fie hoͤchſt ent⸗ 
ſchieden, und bob dabei, dennoch wie flehend, 
ihre Heinen zarten Händchen empor. Die Gräfin 
und Aurelia fchtlegen eine Welle vor Exflaunen 
über Gabrielens plöglichen Muth, ehe fie anfingen 
auf Das arme Mäpchen heftig einzuflürmen. Gas 
briele mußte verflummen, aͤngſtlich blidte fie, 
wie Beiſtand fuchend, um fich her und erſchrak 
dennoch nicht wenig, als ihr diefer hoͤchſt uners 
twarteter Weife zu Theil ward. 

Aus dem dunkelften Winkel des Zimmers, 
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dicht neben dem Bahmen, erſcholl mitten Durch 
den Streit eine männliche. Stimme: „Ich vers 
einige meine Bitte mit der Des jungen Yräuleing; 
mir dünkt wahrlich, fie bat nicht ganz Unrecht.“ 
„Ottokar!“ rief Aurelia; „willkommen, fo viel 
früher als wir es erwarteten, * die Gräfin, Aller 
Ztoiefpalt warb augenblicklich beſeitigt, und Die 
ganze Gefellfehaft drängte fich- freudig um den 
unbemerkt SHereingetretenen ber. Gabriele tau⸗ 
melte faſt in freudiger Ueberraſchung, ſie ſchlug 
die Augen nicht auf, ſie wagte keinen Blick auf 
ihren Fürſprecher, aber ſie wußte dennoch, wer er ſey. 

Jedermann beeiferte ſich nun um die Wette, 
Eugeniens unverantwortliches Benehmen mit allen 
ſeinen entſetzlichen Folgen dem eben Angekomme⸗ 
nen auf das weitlaͤuftigſte auseinanderzuſetzen. Er 
hörte alle gelaſſen an und ſchlug dann an der 
Stelle der Dienerin einen Edelknaben vor, deren 
er am folgenden Enge wenigſtens ein Dugend zur 
Auswahl in aller Frühe zu flellen verfprach. Die 
fer Ausweg war niemanden von der Gefellfchaft 
eingefallen, und die Idee ward mit dem allge 
meinften Beifall ergriffen. 

Kleopatra verließ beruhigt ihren Koͤnigsſitz, 
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den ein herabrollender ſeidner Vorhang verhülkte, 
Römer und Weg9pter begaben fich in Die Neben: 
zimmer, um ald moderne Herren und Damen 
wiederzukehren, die Eichter im Saal wurden an- 
gezündet, der Theetifch bereingebracht, und alles 
ordnete fi) in friedlicher Eintracht um ihn her. 
Die Geſellſchaft befand größtentheils aus dem 
engen Ausſchuſſe der Bekannten der Gräfin, aus | 
fogenamten SHausfreunden, die fih an freien 
Abenden gewöhnlich bei ihr verfammelten; das 
Geſpraͤch wogte raſch und lebendig, nur Gabriele 
blieb ſtumm. Niemand achtete ſonderlich auf ſie, 
denn ihr erſtes auffallendes Erſcheinen war über 
Ottokars unerwarteten Eintritt gaͤnzlich vergeſſen. 
Deſto mehr Zeit gewann ſie, fürs erſte Athem 
zu ſchöpfen, und dann die neue Welt, in die ſie 
verſetzt war, zu betrachten. Zum erſtenmal in 
ihrem Leben befand ſie ſich unter ſo vielen, ihr 
gaͤnzlich fremden Geſtalten, und das Gefühl, daß 
auch ſie ihnen fremd ſey und es wohl lange noch 
bleiben würde, machte ihr Herz beklommen. Der 
Anblick der Gräfin verſetzte ſie in immer neues 
Erſtaunen, ſie erſchien ihr um zwanzig Jahre 
jünger als ſie vor wenig Tagen zum erſtenmal 
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im Schloß Ihres Waters fie gefehen hatte, deſſen 
Schweſter fe war. Dem mit allen Toilettenkün- 
ſten unbekannten Kinde kam diefe Verwandlung 
ganz unbegreiflich vor, ja fie hätte geglaubt, daß 
es gar nicht Die Tante fey, wäre Aurelia nit 
zugegen gewefen und hätte fie nicht Mutter ge 
nannt. Aurelien betrachtete fle mit dent heißen 
Wunſch, foger mit dem Entfchluffe, fie zu Lieben, . 
und fühlte Doch innerlich, Daß ihr Died nie ges 
Iingen würde. Der fcharfe Blick der großen dun⸗ 
kelblauen Augen, Das fpöttifche Lächeln, welches 
bei jedem Anlaß um die Rofenlippen der fchönen 
Aurelia fpielte, vernichtete jede Möglichkeit herz⸗ 
lichen Vertrauens zu ihr. 

Endlich wagte Gabriele es auch, den Blick zu 
Ottokarn zu erheben. Sie Eonnte es unbemerkt; 
er ftand Hinter Aureliens Stuhl im eifrigen Ge⸗ 
fpräche mit Diefer. Seine hohe ſchlanke Geſtalt, 
die Anmuth feiner Bewegungen waren von Gas 
brielen ſchon früher als heute bemerft worden. 
Sie erfannte ihn jetzt Daran; auch die edlen Züge 
feines Gefichts waren ihr nicht fremd, fie erfchie- 
nen ihr wie die eines längft Bekannten, obgleich) 


fie fie noch nie Deutlich erblickt hatte. Bine Fülle 
VII. 
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Herren und Damen in altrömifcher und dgyp- 
tifchee Kleidung eifrig, aber fruchtlos, bemüht, 
fie zu beruhigen. Die Scene ging in einer al- 
kovenartigen, von einem großen goldnen Rahmen 
umfaßten Zertiefung der Zimmerwand vor, ge- 
rade der Thüre gegenüber, verborgne Lampen 
goffen einen magiſchen Strom von Licht über fie 
aus, im Zimmer felbft herrfchte tiefe Dämmerung, 
doch. verrietb ein leiſes Flüflern und Raufchen 
die Gegenwart mehrerer Perfonen. 

ESprachlos vor Erſtaunen über Das ihr unbe- 
gueifliche, ploͤtzlich bereingebeochne Unheil, blieb 
Aurelia, die Tochter der Gräfin, in Der eben 
geöffneten Thuͤre ſtehen; hinter ihr ſchmiegte fi 
furchtſam die fechszehnjährige Gabriele, welche in 
dieſem Momeilt aus der tieffien Einſamkeit eines 
alten Bergfchloffes angelangt war, um einige Mo: 
nate im Haufe ihrer Tante zuzubringen. Aurelia, 
ihre Soufine, hatte fie mit der Verfiherung em⸗ 
pfangen, daß fie zum Glücke heute ganz unter 
ſich wären; und nun fland fie Da, einen freund 
lichen Smpfang erwartend, und mußte bei dem 
wunderbaren Anblick, der fich Ihe Darbot, nicht, 
05 fie wache oder träume. 
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„Thue mir die Liebe,” rief Die Gräfin Aure⸗ 
lien entgegen, fo wie fie three anfichtig ward, 
„thue. mir die einzige Ziebe und: werde morgen 
krank, bleib daR ganzen Bag: in Bette; ich Laffe. 
fruͤh alles äbfagen,. mit: ber Feier Deines Geburts⸗ 
tages iſt es vorbei, wir haben weder Konzert, 
noch Ball, noch Tableaux; Eugeniens prätentiöfer 
Eigenſinn vernichtet alles. Mit ihrer winzig⸗klei⸗ 
nen Figur beſteht fie barauf, an.meiner Stelle 
die Aleopatravorzuſtellen, und Da ich fhr. bes 
teile , riwie tuimäglich. Died. ſey und Ihr die Rolle 
dee Dienerin, welche Das Schmuckkaͤſichen trägt, 
zutheile, eilt fie davon und derangirt mir den 
ganzen Plan? „Könnten wir nicht Die Dienerin 
ganz weplaffen?“ flommelte furchtſam ein funger 
Dann in roͤmiſcher Tracht, welcher. wahrſcheinlich 
den Antonius:vorſtellte. Unmoͤglich,“ erwiederte 
Kleopatra, „we ſoll ich die koͤſtliche Perle her⸗ 
nehmen, wenn das Schmuckkaͤſtchen Fehlt? und 
überdies iſt Die: Figur zur Gruppirung des Gan⸗ 
zen unentbehrlich. Es iſt vorbei!“ fuhr ſie fort, 
indem fie. ich in hoͤchſt unninthiger Stellung auf 
ihrem Throne zurück warf ::,&ugenta’ macht heute 
Abend und morgen früh gewiß noch funfzig. Pifl- 
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ten, um ihren Triumph zu fichern. . Keine. Dame 
wird an die Stelle treten, welche fie verſchmaͤhte, 
und alle Welt iſt doch ſchon von dee Darftellung 
unfrer morgenden Tableaux voll. Um fe zu fehen 
befchleunigt Ottokar feite Zurückkunft von ver 
Reife, ex trifft morgen.ein,. unb nun iR alles 
zerflört ] Ich könnte vor Verdruß weinen," feßte 
Re Hinzu, das Geficht in beide Hände verhergend; 

Aurelia benutzte dieſe Paufe : in der heftigen 
Rede ihrer: Mutter, um Gabrielens Ankunft zu 
melden. „Laß Die Couſine von Liarheim an Euge⸗ 
niens Stelle treten,” rieth fle,. indem ſie Das 
bange Kind hinter ſich hervor z0g und vor den 
Rahmen . Hinftellte.: „Die Kleine?“ feagte. die 
Gräfin, ſich emporrichtend und Gahrielen von 
oben bis unten. mit ;prüfendem RBlicke betrachtend. 
„Run,“ fuhe fle fort, „ſtehen wird fie ja koöͤn⸗ 
nen; nöthigen Falls flellen wir ſie auf eine Er⸗ 
hoͤhung. Willkommen, liebes Kind!“ Mit dieſen 
Worten zog ſie Gabrielen zu ſich in den Rahmen, 
küßte fie auf Die Stirn, gab ihr ein goldnes 
Kaͤſtchen in die Hand, flellte ſienin die gehörige 
Attitüde und ſchob fie an den von‘. der. Graͤfin 
Eugenia verlaffenen Plag, indem fie ſelbſt wieder 
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‚ihren. Thron eimmahn. Alle andere, zur ‚Gruppe 


gehörende Perfonen reibten fich im nämlidden Mo⸗ 
ment in gebuͤhrender Ordnung um fie ber. . 
„Es geht!” rief hocherfreut die ganze Geſell⸗ 
fhaft im Zimmer. „Aber, * fette. lachend Aurelia 
binzu ,. „deliziös ſicht es jetzt aus, Das blaſſe 
Geſicht, die rothen Augen und das ſchwarze Miet 
mitten in all der bunten Pracht und Herrlichkeit; 
doch ſey nur getroſt, Gabriele, morgen ſoll es 
beſſer werden; Wind und Staub haben Dir heut 
auf der Reife. übel mitgefpielt, - das iſt morgen 
vorüber umd ich will Dich. ſchon koſtümiren.“ Die 
arme Gabriele, welche bei allen dieſen Vorgän⸗ 
gen noch kein Wort hatte aufbringen koͤnnen, 
flüſterte jet, halb mur hörbar und in großer Be- 
Elommenheit, Die Frage: mas fie denn eigentlich 
morgen thun folle? „Was du heute thuſt,“ war 
Die Furze Antwort, „bier einige Minuten ſtehen 


und das Käftchen halten.“ „In dem tiefen Trauer- 


anzug?“ wandte Gabriele zur geoßen Beluftigung 
Der Uebrigen ein. "Kaum ‚konnte Aurelia vor 
Sachen Dazu fommen, ihr ‚zu bedeuten, aß. fie 
morgen ohnehin auf einen Tag die Trauer ab- 
legen müßte, 


Gabriele hliekte ſehr ernſt won ſich het. Wier⸗ 
ſprach fe, „Die Trauer um meine Mutter able 
gen, ehe Die. Zeit verfloffen iſt, während melcher 
die Sitte “mir “erlaubt, dieſes Zeichen meines 
Schmerzes zu tragen? Nein, gnädige Tante) Das 
Befehlen Sie mir nicht,“ ſetzte fie mit, feſter 
Stimme hinzu, obgleich dabei zwei große. Thra⸗ 
nen, die ſchon lange In’ Ehren. dunkeln Augen 
geſchimmert hatten, über ihre jetzt hochroth er⸗ 
glühenden Wangen herab rollten. „Nur zwei Mo- 
note find es, ſeit meine Mutter begraben ward; 
wie koͤnnte ich ihr Andenken nur Eine Stunde 
serleugnen! Ich: kann es nicht, ich werde es 
nicht, ich will es nicht,“ ſprach fie hoͤchſt ent⸗ 
ſchieden, und hob dabei, Dennoch ‚wie flehend, 
Ihre Beinen zarten Bändchen empor, Die Gräfin 
und Aurelia ſchwiegen eine Welle vor Erſtaunen 
über Gabrielens plöglichen Muth, che fie anfingen 
ouf das arme Mädchen heftig einzuſtuͤrmen. Gas 
briele mußte verflummen, aͤngſtlich blickte fie, 
wie Beiſtand fuchend, um ſich her und erſchrak 
dennoch nicht wenig, als ihr diefer hoͤchſt uners 
warteter Weife zu Theil ward. 

Aus dem dunkelſten Winfel des Zimmers, 
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dicht neben dem Nahmen, erſcholl mitten durch 
den Streit eine männliche. Stimme: „Ich vers 
einige meine Bitte mit Der des jungen Fräuleins; 
mir dünft wahrlih, fie hat nicht ganz Unrecht.“ 
„Ottokar!“ rief Aurelia; „willkommen, fo viel 
früher als wir es erwarteten, * die Gräfin, Wller 
Zwieſpalt ward augenbliclich beſeitigt, und die 
ganze Geſellſchaft drängte ſich freudig um den 
unbemerft Dereingetretenen ber. Gabriele tau⸗ 
melte faſt in freudiger Ueberraſchung, ſie ſchlug 
die Augen nicht auf, ſie wagte keinen Blick auf 
ihren Fürfprecher, aber fie wußte Dennoch, wer er ſey. 

Sedermann beeiferte fih nun um die Wette, 
Eugeniens unverantwortliches Benehmen mit allen 
feinen entfeglichen Folgen dem eben Angekomme⸗ 
nen auf das weitläuftigfte auseinanderzufegen. Er 
börte alle gelaffen an und ſchlug Dann an der 
Stelle der Dienerin einen Edelfnaben vor, deren 
er am folgenden Tage wenigſtens ein Dugend zur 
Auswahl in aller Frühe zu flellen verfprach. Dies 
fer Ausweg war niemanden von der Gefellfchaft 
eingefallen, und die Idee ward mit dem allges 
meinften Beifall ergriffen. 

Kleopatra verließ beruhigt ihren Koͤnigsſitz, 
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den ein herabrollender ſeidner Vorhang verhüllte, 
Römer und Aeggypter begaben ſich in Die Neben: 
zimmer, um als moderne Herren und Damen 
wiederzukehren, die Lichter im Saal wurden an- 
gezündet, der Theetifch bereingebracht, und alles 
ordnete ſich in feiedlicher Eintracht um ihn her. 
Die Geſellſchaft beſtand größtentheils aus dem 
engen Ausſchuſſe der Bekannten der Gräfin aus _ 
fogenamten Hausfreunden, die fih an freien 
Abenden gewöhnlich bei ihr verfammelten; das 
Geſpraͤch wogte raſch und Iebendig, nur Gabriele 
blieb flumm. Niemand achtete fonderlich auf. fie, 
denn ihr erſtes auffallendes Erfcheinen war über 
Ottokars unerwarteten Eintritt gänzlich vergeffen. 
Deflo mehr Zeit gewann fie, fürs erfle Athem 
zu fhöpfen, und dann die neue Welt, in Die fie 
verfeßt war, zu betrachten. Zum erſtenmal in 
ihrem Leben befand fie fich unter fo vielen, ihr 
gänzlich fremden Geftalten, und das Gefühl, dag 
auch fie ihnen fremd fey und es wohl Lange noch 
bleiben würde, mochte ihr Herz beklommen. Der 
Anblid der Gräfin verfegte fie in immer neues 
Erflaunen, fie erfchien ihr um zwanzig Sabre 
jünger als fie vor wenig Tagen zum erflenmal 
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im Schloß ihres Vaters fie geſehen hatte, deſſen 
Schweſter Fe war. Dem mit allen Toilettenkün⸗ 
fen” unbekannten Kinde kam dieſe Verwandlung 
ganz unbegreiflich vor, ja ſie hätte geglaubt, Daß 
es gar nicht die Tante fey, wäre Aurelin nicht 
zugegen geweſen und hätte fie nicht Mutter ge: 
nannt. Aurelien betrachtete fie mit dent beißen 
Wunſch, ſogar mit dem Entfchluffe, fe zu Lieben, . 
und fühlte Doch innerlih, Daß ihr Dies nie ger 
Lingen würde. Der feharfe BE der großen dun⸗ 
kelblauen Augen, Das fpöttifche Lächeln, ‚welches 
bei jedem Anlaß um die Rofenlippen Der fehönen 
Aurelia fpielte, vernichtete jede Möglichkeit herz⸗ 
lichen Vertrauens zu ihr. 

Endlih wagte Gabriele e3 auch, den Bid zu . 
Dttofaen zu erheben. Sie konnte es unbemerkt; 
er ftand hinter Aureliens Stuhl im eifrigen Ge⸗ 
fpräche mit Diefer. Seine Hohe ſchlanke Geſtalt, 
die Anmuth feiner Bewegungen waren von Gas 
brielen fchon früher als heute bemerkt worden. 
Sie erfannte ihn jeßt Daran; auch die edlen Züge 
feines Geſichts waren ihr nicht fremd, fle erſchie⸗ 
nen ihr wie die eines Längft Bekannten, obgleich 
fie fie noch nie deutlich erblickt hatte. Eine Fülle 

VII. 2 
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hellbrauner Locken kräuſelte ſich um feine hochge⸗ 
woͤlbte Stirn, die blauen, muthig und kühn um 
ſich Her blizenden Augen hatten bei allem Feuer 
etwas unbefchreiblich Mildes und Freundliches, und 
die dünnen Lippen des feflgefchloßnen Mundes 
gaben feinem Seficht einen fehr ernſten, faſt weh⸗ 
müthigen Ausdrud, der. aber beim Sprechen in 
ein hoͤchſt anmuthiges Lächeln verſchwebte. Sein 
ganzes Wefen trug Das Gepräge Träftiger, zum 
Manne berangereifter Jugendblüthe. Gr fehien 
etwa achtundzwwanzig bis dreißig Jahre alt. 

Es that Sabrielen heimlich web, daß er fie. 
fo gar nicht bemerkte, obgleich ſie fich auch freute, 
ihn ungeflört anfehen zu koͤnnen. Ba flimmte 
er Das einfeitige Geſpräch zum allgemeinen um, 
und fie konnte nun mit der gefpannteften Auf- 
merkſamkeit auf jedes feiner Worte horchen. Er 
erzählte von feiner eben beendigten Reife, und 
feine Lebendige Darftellung wußte auch dem Aller- 
gewöhnlichften Leben und Intereffe zu geben. Da⸗ 
bei entging es Gabrielen nicht, Daß er dem Ge- 
ſpraͤch abſichtlich Diefe Wendung gab, um nur 
die ewigen Spötteleien über die abweſende Euge⸗ 
nia zu beenden, und ihre Gefühl wußte es ihm 
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heimlich Dank. Es lag ein eigener, aller Herzen 
ſich bemächtigender Zauber in dem vollen, reinen 
Klange feiner Stimme. Gabriele horchte fo lange _ 
auf diefen Ton, daß fie zulegt nur ihn hörte, 
sie man einer lieblichen Muſik fich hingiebt, ohne 
dabei die Worte Des Gefanges zu beachten. Alles 
andere um fich ber vergeflend, faß fie Da, als 
ganz unerwartet ein ältliher Mann, ihr Nachbar 
om Viſche, fie Durch eine gleichgültige Gange auf 
eine unangenehme Weife aus Diefer fügen Selbft- 
verlorenheit riß. Erſchrocken Darüber, fuhr fie 
zuſammen, zerbrash beinah ihre Taſſe und flam- 
melte endlich bocherröthend eine Antwort, Die 
niemand verfiehen konnte. Die Augen der ganzen 
Geſellſchaft wandten fich plöglich ihr zu, und die 
Verlegenheit des armen Mädchens war entleßlich, 
fie flieg bis zur qualvolifien Dein, als Aurelia 
nach ihrer fehonungsfofen Art laut ausrtef: „Ich 
glaube, die Kleine war eingefchlafen : fein Wun- 
der, fie ift müde von der Reife!“ und indem fie 
aufflehend ihre Hand ergriff, hinzufeßte: „Komm, 
Liebchen, ich bringe Dich zu deines Bonne, die 
wohl auch mit Schmerzen auf dich harrt; Die Ab⸗ 
ſchiedsknixe kannſt du übrigens ſparen;“ und 
2r 


— 20 — 


damit zog fie das tiefgefräntte Mädchen zur 
Thüre. 

Beinahe mweinend vor Scham und Zorn über 
Aureliens unfreundliches Benehmen und ihre eigne 
Ungeſchicklichkeit, Tangte Gabriele bei der guten 
Frau Dalling an, der Pflegerin ihrer Kindheit, 
und vermochte es Faum über ſich, ihr die Bege⸗ 
benheiten Diefes Abends nur ganz fm Allgemeinen 
und zu thun. Alles ſchwamm im bunter Ver- 
worrenheit vor ihrem betäubten Sinn; nur Otto⸗ 
kars Seftalt, feine Stimme, feine Worte waren 
ihe Deutlich in der Crinnerung geblieben. In 
ihrer jungen Bruſt gegen einander ankämpfend, 
wogten taufend nie zusor gefannte füge und 
bittre Empfindungen und machten fie verflummen; 
Freude über Ottokars Wiederbegegnen, Schmerz , 
daß er fie gar nicht bemerkte, und Dazu Das herbe 
Gefühl Des Alleinſeyns, mitten unter fröhlichen 
Menfchen. Noch nie war Gabriele fich ſelbſt fo 
unbedeutend erfchtenen, nie zuvor hatte fie De- 
müthigung por Zeugen, Unzufriedenheit mit ſich 
ſelbſt, wie Seute, empfunden, und es gelang ihr 
nur mit geoßer Anfteengung, fich zum teöftenden 
Selbſtbewußtſeyn endlich wieder empor zu ringen 
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und den feſten Entichluß zu fallen, äußere Zu⸗ 
fälligleiten nicht höher zu flellen, als deren eigent⸗ 
lichee Standpunft es fordert. Eine unausſprech⸗ 
liche Sehnfucht nach ihrer Mutter ergriff ihr tief 
vertvundetes Gemüth, wie ein müdes Kind meinte 
fie ſich endlich fpät in den Schlaf; aber alle die 
vielen neuen Geflalten des vergangnen Abends 
umſchwirrten fie noch im ängfllichen Traume, und 
zwiſchen ihnen hindurch tönte troͤſtend Ottokars 
Stimme, mit ter er die Worte ſprach: „Sch Bitte 
für das junge Fräulein, es bat wahrlich nicht 
Unrecht! “ 


She wir Gabrielen auf ihrem fernern Lebens: 
pfade begleiten, wird es nöthig ſeyn, den Leſer 
zu ihrer früheren Sugendgefchichte zurückzuführen 
und ihn mit ihren Eltern befannt zu machen. 

Ihr Vater, Baron Aarheim, war ſchon im 
frühen Juͤnglingsalter unumfchränfter Gebieter fei- 
mer eignen Thaten und eines ſehr bedeutenden 
Vermoͤgens geworden. Er verbrachte feine Ja- 
gend theils auf Reifen, theils an Höfen auswär- 

tiger Fürſten, und fand überall die Aufnahme, 
zıs welcher Rang, Reichthum und eine ausgezeich⸗ 
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net vortheilhafte Geſtalt ihn berechtigten. Durch 
keinen äußern Zwang zurückgehalten, ſtürzte er 
ſich in den Strudel des großen Lebens, ſuchte 
raſtlos alle Genüſſe, gab ſich ohne Maaß und 
Ziel allen Freuden hin, welche es bietet, bis er, 
erſchoͤpft und abgeſtumpft, im reifern Alter des 
ewig wiederkehrenden Einerleis uͤberdrüſſig ward 
und ihm entſagte, um ernſtern Plänen zu folgen. 
Herrſchſucht und Ehrgeiz traten jeßt in feinem 
Gemüth an die Stelle Der Sucht nach ewigen 
Mechfel des Vergnügens; die Gunft des Fürften, 
an deſſen Hofe er eben Iebte, zeichnete ihn vor 
allen andern aus und fleigerte feinen Wunfch 
nach dem nächften Pla& neben Dem Thron bis 
zur Leidenfchaft, indem fle ihm ein Recht Darauf 
zu geben fchien. Anfänglich war es, als ob das 
Glück fein Streben begünftigen wollte; er er- 
Elimmte eine Stufe nach der andern, flieg immer 
höher und höher; aber das Gelingen machte ihn 
unvorfichtig, es fchläferte feine Wachſamkeit ein, 
Seinde, Die er gar nicht beachtete, arbeiteten im 
Verborgnen ihm entgegen, und fo ward auch ihm 
das Schickſal, Das ſchon fo viele in feiner Lage 
traf: er fiel ploͤtzlich, als er am ficherflen zu fte- 
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hen glaubte, und um ſo tiefer, je höher er ges” 
perl war. 

Aarheims Fall zerriß die Verbindung mit der 
Tochter eines großen, glänzenden Hauſes, wenig 
Zoge vor den zur Vermählungsfeler beſtimmten, 
md als er Befinnung genug gewann, um fich 
zu fchauen, foh er ſich furchtbar verlaffen. Kein 
einziger Freund war ihm geblieben, feine Jugend 
früh und längft an ihm vorüber gefchwunden, 
den größten Theil feines Vermögens. hatten feine 
frühere Lebensweiſe und feine fpätern großen Pläne 
verzehrt, feine Geſundheit war zerrüttet, er ſelbſt 
erkannte in ſich nur noch den Schatten von dem, 
was er einft geivefen war. 

Sein Gemüth erflarrte in bitterm Haß, in tie- 
fer. Verachtung aller Menfchen, vor allem der 
Frauen, und ee ſchwur fich felbft, jeden gefelli- 
gen Umgang fo viel möglich Zeitlehens zu mei⸗ 
den. Bon feinen vielen Gütern war ihm nur 
fein Stamingut geblieben; es lag tief im Ge⸗ 
birge, im Gebiet eines andern Fuͤrſten; dorthin 
beſchloß er vor dem Anblick der Welt zu fliehen, 
Die ihn fo unbarmherzig gemißhandelt hatte. Er 
zaffte die Trümmer feiner übrigen Habe zufams 


"men und eilte, ſich in Die tieffle Einſamkeit zu 
vergraben, in welcher nur demüthige Diener - und 
zitternde Unterthanen feine Umgebung. bildeten. 
&o lebte er mehrere Jahre und ward mit jedem 
Zage härter, fehroffer und finfterer. 

Der Brief eines Verwandten erinnerte ihn 
endlich einmal an die Außenwelt, Die er fo gern 
ganz vergeffen bätte; es fiel ihm ein, daß fein 
noch immer ſehr beträchtliches But: Mannlehn fey 
"und nad) feinem Tode an einen entfernten Vetter 
fallen müffe, den er allein ſchon deshalb als feis 
nen ärgften Feind betrachtete, ohne ihn weiter zu 
fennen. Er war es leider gewohnt worden, von 
allen Menſchen das Aergſte zu vermuthen, und 
abnete alfo auch. bei feinem muthmaßlichen Erben 
das fehnlichfte Verlangen nach feinem baldigen 
Tode, vielleicht gar Pläne, ihn zu befchleunigen; 
daher befchloß er plöglich, fih noch im Spätherbfl 
feines Lebens zu vermählen, um feinem Agnaten 
diefe Hoffnung und Freude zu verderben. 

Seine Wahl fiel auf Auguflen von Rohrbach, 
die elternlos umd arm auf einem Meinen Gute 
unfern Schloß Aarheim einfam traurige Tage bei 
einer alten Tante verlebte. Er hatte Das Fraͤu⸗ 
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Lein nie geſehen, ehe ec um die Hand deſſelben 
fi bewarb; aber. der Ruf der feltnen Schönheit 
Auguſtens und der unermüdeten Geduld, mit der 
fie. den Launen einer höchſt wunderlichen Yrau ſich 
fügte, war bis in feine Einſamkeit gedrungen, 
und Died hinlänglih, ihn für fie zu beflimmen. 
An Liebe glaubte er nicht und war weit entfernt, 
fie zu fordern ;. ihm genügte Gehorfem von feiner 
fünftigen Gattin, und Diefen zweifelte ex nicht unter 
folchen Umßänden zu erlangen oder zu erzwingen. 
Auguſte von Rohrbach war in frühefler Kind⸗ 
beit zur mutterloſen Waiſe geworden; ihr Water 
hatte ſie erzogen. Sein diplomatiſcher Beruf er⸗ 
laubte ihm keinen feſten Wohnſitz, ſondern trieb 
ihn raſtlos durch faſt alle Die glaäͤnzendſten Städte 
Europens; doch ließ er ſich dadurch nicht hindern, 
ſeinem einzigen Kinde die moͤglichſte Sorgfalt zu 
weihen. Ueberallhin mußte Auguſte ihrem Vater 
folgen, und ſobald ihr Alter es erlaubte, benutzte 
er alle Gelegenheiten, ihr in jeder Stadt, wo 
fie längere Zeit lebten, Die beſten Lehrer zu ver⸗ 
(Hoffen, um fie in allen, ihrem Gefchlechte zu: 
fogenden Wiſſenſchaften und Künften unterrichten 
zu laſſen. 
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Die freigebige Natur hatte das Kind nicht 
nur mit einer hoͤchſt ammuthigen Geſtalt ansge- 
flattet, ‚fie beguͤnſtigte es auch mit feltenem Talent 
und ſchneller Faſſungsgabe. Und Jo geſchah es 
denn gar bald, Daß Auguſte Dee Stolz ihres Va⸗ 
terd word, ein Kleinod, mit dem er gern Bei 
jeder Gelegenheit prunkte und- auf deſſen feltnen 
Werth er geoße Pläne für kommende Zeiten er- 
baute. So mie fie Alten ward, ſuchte er alle 
ihre Vorzüge. ind helliſte Licht zu ſtellen; kein 
Schmuck, der Ihre ſchoͤne Geſtalt erheben Konnte, 
war ihm zu koſtbar, überall mußte das junge 
Mädchen vor den erlefenflen Zirkeln ihe muſika⸗ 
liſches Talent üben, im einzelnen Tanz oder Durch 
die zu jener Zeit als etwas ganz neues bewun⸗ 
derten Attitüden der Eddy Hamilton die Zu- 
ſchauer entzüden, und auf alle Weife beſmoͤglichũ 
glaͤnzen und ſchimmern. 

Bet dieſer Erziehung waͤre Auguſte eine eitle 
Thoͤrin geivorden, wenn nicht zum Gluͤck den 
Kindern auffallende Fehler ihrer Eltern oft zu 
ſchuͤtzenden Warnern auf ihrem Lebenswege wür⸗ 
den, befonders wenn fie ſich durch fie in ihrer 
angebornen Eigenthümlichleit behindert "fühlen. 


- 
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Dies war eben bei Auguften der Fall. Bis zur 
Furchtſamkeit befcheiden, Eoflete es ihr, als ganz 
jungem Mädchen, manche heiße, bittre Thräne, 
wenn fie auf Befehl ihres Waters vor geoßen Ge⸗ 
feltfehaften mit ihren Künften auftreten mußte. 
Späterhin gewann fie freilich Durch lange Gewohn ⸗ 
heit mehr Muth, aber auch hellen Beobachtungs⸗ 
geiſt. Das heimlihe, neidifche Hohnlädgeln der 
Anweſenden und deren Ieife geflüflerten Anmer- 
kungen entgingen Auguſtens Scharfblick nicht, ob⸗ 
gleich ihr Vater nichts Davon ahnete. Dielen blen- 
dete der raufchende Beifall, welchen alle diefe 
Herren und Damen feiner Tochter um fo veich- 
- licher zollten, je fehärfer fie, son ihm unbeachtet, 
die Geißel der Kritik über ſie ſchwangen. Auguſte 
wagte es nicht, gegen ihren Vater ihre Bemer⸗ 
kungen laut werden zu laſſen; er war zu glücklich 
in ſeiner Verblendung, als daß es ſie nicht hätte 
ſchmerzen follen, ihn Daraus zu wecken; aber in⸗ 
nerlich fühlte fie fich durch Diefe Falſchheit feiner 
oorgeblichen Freunde oft fehmerzlich vertvundet. 
Sie ſelbſt ward indeffen wenigſtens dadurch in 
der anfpruchlofen Beſcheidenheit erhalten, zu welcher 
ide ganzes Weſen ſich ohnehin neigte, und ihr 
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tiefes Errothen bei jedem laut ausgeſprochenen 
Lobe zeigte deutlich, wie wenig ſie ſich bewußt 
war, es zu verdienen. | 

Ihre reine, fchöne Natur wäre dennoch viel: 
leicht dem ewigen Gntgegenarbeiten des eitlen Va⸗ 
ters erlegen, doch frühe Liebe erhob fih ihr zum 
Schußgeifl. Rein und innig Ioderte die flille 
Flamme heißer Neigung. zu einem edeln jungen 
Manne in ihrer jungen Brufl, ihr ſelbſt faſt un⸗ 
befannt und nur im Schmerz der Trennung fich - 
zuerft ihr ganz offenbarend.' 

Ihr Seliebter war Sekretär bei der Yegation 
ihres Vaters und in feinem Haufe, zum heil 
mit Auguſten, erzogen. Er Iebte mit ihr unter 
einem Dache, theilte mit ihe alle ihre Freuden, 
half ihr bet ihren mufllalifchen Uebungen, war 
om Zifche und auf Reifen überall in ihrer Nähe, 
Was Eonnten beide mehr vom Schickſal zu erlan- 
gen wünfchen? Sie waren glücklich wie Kinder, 
die fich des heutigen Tages freuen, ohne Dabet 
an Morgen zu denken. 

Auguflene Vater Dachte aber nicht nur an 
Heute und Morgen, fondern auch an alle dieſen 
folgenden Tage und Jahre. Ein Zufall entdedte 
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ihm das Geheimniß der Liebenden, es ſtimmte 
nicht zu ſeinen hohen Plänen mit der einzigen, 
glaͤnzend erzogenen Tochter; aber er ſchwieg dazu, 
weil er das menſchliche Herz genug kannte, um 
zu wiſſen, daß hier mit Einreden wenig abgeän- 
dert werden würde. Cr handelte Lieber, wie er 
es gewohnt war, ſobald fein” Vortheil es beifchte, 
kalt und ruhig, befonnen und ſicher. Eines Mor- 
gend erwartete Auguſte vergebens ihren Freund 
bei ihren muſikaliſchen Uebungen; bei Tafel ver: 
mißte fie fein Couvert; ex war ſpurlos verſchwun⸗ 
ten, umd ihre erbleichende, zitternde Lippe ver- 
mochte nicht, eine Frage nach ihm auszufprechen. 
Unter dem Vorwande eines ‚geheimen Auftrags von 
der äußerſten Wichtigkeit war er in der Nacht 
weit weg berfendet worden, am Orte feiner Be- 
fimmung hatte man ſchon Dafür geforgt, Daß er 
in nod) entferntere Länder geſchickt wurde, und 
fo war er auf ewig von Auguften geſchieden, ohne 
eine Ahnung davon zu empfinden. Die Argus: 
augen feines Gebieters bewachten ihn zu forgfältig 
in jener verhängnißvollen Nacht, ale Daß er nur 
ein Wort des Abſchieds an Auguſten hätte gelan- 
gen laffen können; überdem glaubte er auch, nur 
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auf wenige Wochen ch von ihr zu Trennen. Spä— 
terhin ward es ihm ganz unmöglich. gemacht, einen 
Brief auf ficherm Wege in ihre Hände zu bringen. 
Beide hatten feine Vertrauten, ihre reine Jugend- 
liche Liebe bedurfte deren nicht, ſie fcheute jede 
- Berührung der Außenwelt; wie hätten fie Fremden 
ein Seheimniß gefteben fünnen, das fie gegen ein- 
ander felhft kaum in Worten auchuſprechen verſucht 
hatten! 

Ganz auf ſich zurückgeworfen, blieb nun Au⸗ 
guſte in der glänzendften Geſellſchaft einſam, wie 
in einer Wüfle. Kein Laut des einzigen Weſens 
in dee Welt, zu dem fle allein zu gehören fich be- 
mußt war, tönte zu ihr herüber; nie hörte fie mehr 
den geliebten Namen nennen, als wenn fie jelbft 
in fliller Mitternacht, unter heißen, langverhaltnen 
Thränen, ihn den flummen Wänden ihres einfamen 
Zimmers zurief. Ihr Vater wußte in aller Sreund- 
lichkeit fo abſchreckend⸗ſchroff vor ihr zu flehen, Daß 
das bange Mädchen es kaum wagen mochte, in 
feiner Gegenwart nur an den Geliebten zu Denken, 
Er fah wohl ihre flille Trauer, aber er fragte nie 
nach der Urfache derſelben und hoffte alles von 
der Zeit, 
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. Dem Aluſchein nach.verfehlta.biefe auch wicht, 
ihre- gewohnte Macht zu bewähren. .. Auguſte fand 
allmählich eine wehmüthige Freude im Schmerz um 
das verlorne Glück, in der unausfprechlichen Sehn⸗ 
fucht, Die jet einzig in ihrem Buſen lebte, und 
auch ihr Aeußeres wurde von Diefem ‚Gefühl ver 
klaͤrt. Sie gewöhnte fih daran, ihren Freund 
unter den Todten zu Renfen. Ihr Vater, der es 
bemerkte, fuchte- ſchweigend fle in dieſem Glauben 
zu beſtaͤrker, und nun wandte fie ihren Blid 
einzig nad) oben, Der Heimath ihres Lebens und 
ihrer Liebe. Hier unten ging fie willig den ihr 
von ihrem Vater vorgezeichneten Pfad, lächelte 
freundlich zu allen feinen Wünfchen und fuchte 
wenigflens ihn zu erfreuen, da für fie auf Der 
Erde Feine Freude mehr blühte. 

So verlebte Auguſte noch drei Jahre in verſchie⸗ 
denen Ländern und Hußern Umſtaͤnden, ohne eine 
befreundete Seele um fich zu wiſſen. Selbſt des 
Maͤdchenglücks, eine gewöhnliche Jugendfreundin 
zu befigen, hatte fle Zeitlebens entbehrt. Sie war 
felten viel länger als ein Jahre an dem nämlichen 
Orte geblieben, hatte unzähligemal alle ihre Um⸗ 
gebungen wechfeln müflen, und nie Zeit oder Ge⸗ 
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legenheit gefunden, irgend eine dauerndon Vorbin⸗ 
dung zu knuͤpfen. Die lebte Stadt, in welcher 
fie mit ihrem Väter längere Zelt verweilte, tar 
Stockholm. Auf einer Reife von Dort ans -er- 
krankte er plöglih in einem Fleinem ſchwediſchen 
Städtchen und ſtarb. 

Nie war eine Waiſe verlaſſener, als die jetzt 
jwanzigjährige "Augufle am Grabe ihres Vaters. 
Sie barrte Dort,‘ bis der ihr in den legten Au⸗ 
genbliden vom Berflorbenen beſtimmte Vormund 
fie nach Deutſchland abzuholen kam. Der Nach— 
loß ihres Waters war fehr gering; eignes Ver⸗ 
‚ mögen batte ee nie bejeffen und. dabei in Der 
Melt zu glänzend Haus gehalten, um beteächt- 
liche Summen für feine Tochter zurücklegen zu 
Eönnen ; ihr blieb kaum genug, um dayon noth⸗ 
dürftig zu leben. Willenlos, wie fie von jeher 
wor, folgte fie jeßt ohne Widerrede dem Rath 
ihres Vormunds, und ließ ſich von ihm zu der 
einzigen Verwandtin führen, die fie ihres Wiflens 
noch in der Welt hatte, und die allein ihrer Ju⸗ 
gend einen anfländigen Zufluchtsort bieten Eonnte. 

Unter Entfagungen allee Art, unter fleten- 
Uebungen unbefchreiblicher Geduld, ſchwanden von 
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nun an Auguſtens Tage auf dem einfamen Lands 
gute ihrer Tante, einer nad) dem andern, einer 
wie der andre. So lebte fie mehrere Jahre lang. 
Erinnerungen der glänzenden Vergangenheit mach. 
ten ihr die düflre Gegenwart nicht noch trüber, 
denn fie hatte Feine Freude an deren flüchtigem 
Schimmer gefunden ; aber das verflärte Bild Des 
verlorenen Geliebten wohnte noch immer tief vers 
borgen in threm Herzen, von ewigem Sugendglanz 
umfloffen, wie das Bild eines Hetligen in einem 
dunkeln Grabmal, das eine nie erlͤſchende Lampe 
erleuchtet. 

Uebrigens war Auguſte weder fehlich noch 

traurig, nur freundlich und ſtill. Die Wenigen, 
welche ſie kannten, ahneten nicht die ganze Freu⸗ 
denloſigkeit ihres Daſeyns, aber alle bewunderten 
ihre Anmuth, ihr anſpruchloſes Weſen, und prie⸗ 
fen die unerſchoͤpfliche Langmuth und engelgleiche 
Gelaſſenheit, mit denen ſie den wunderlichſten, 
unertraͤglichſten Launen ihrer Tante gefällig ent⸗ 
gegen kam. 

Letztere war eine jener ſcheinheiligen alten 
Betſchweſtern, die unter dem Mantel der Froͤm⸗ 
mielei Die abſchreckendſten Eigenſchaften zu ver 
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decken ſuchen, und mit dem glatteſten, herzloſeſten 
Egoism die ganze Welt nur einzig zu ihrer Bes 
quemlichkeit erfchaffen glauben. In ver fchrift: 
lich on fie gerichteten Bewerbung des Baron Aar⸗ 
beim um Auguſtens Hand, fah fie nur den Fin 
ger Gottes, der fie von einer ihr Läfligen Haus⸗ 
genoffin befreien wollte, und verkündete Daher 
fHonungslos ihrer Nichte das ihr unverdienter 
Weiſe zugefallene große Glück; dabei ermangelte 
fie nicht, Diefes einzig ihrem eifrigen Gebet für 
Auguftens Wohlfahrt zuzufchreiben. Das Leben 
diefee Armen mar jet mehr als je ganz nad 
Sinnen gelehrt, die Außenwelt kümmerte fie we: 
nig, weniger nod) ihr eignes Schickſal; an Süd auf 
der Erde zu glauben Hatte fie längft verlernt, und 
all ihr Hoffen ging weit über dieſes Prüfungsle- 
ben hinaus. Daher fügte fie fih ohne Wider⸗ 
fireben dem Teutlich ausgefprochenen Willen der 
Tante, mie fie fich früher dem ihres Waters ge- 
fügt Hatte. Mit ruhiger Yaffung reichte fie dem 
Baron Die Hand, als er fie heimzuführen kam. 
Sie war es fich bei dieſem Schritte Deutlich be⸗ 
mußt, daß fie nur ein unerfreuliches Daſeyn mit 
einem ähnlichen, vielleicht noch unerfreulicheren, 


vertaufche, aber -fie folgte willenlos dem Winfe 
des Schickſals. 

Feſt entfchloffen, durch Treue, Sorgfalt und 
jede Aufopferung, dem Manne, der fie gewählt 
hatte, alles zu werden, mas fie ihm- zu werden 
vermochte, und bei allen ihren Handlungen einzig 
fein Glück zu” bezwecken, betrat fie Die dunkle 
Schwelle vom Schloß Aarheim. Und doch fühlte 
ſich Augufte unendlich glüclicher, wie fie es je zu 
träumen gewagt "hatte, ald fie nach Jahresfriſt 
Sobrielens Mutter ward. Nun batte fie ein le- 
“Dendes Wefen, das Fe umfaffen und beglüden 
onnte, mit all der bis jeßt tiefverborgnen Liebe, 
die der Grundton ihres Dafeyns war. Gie lebte 
nun nicht mehr ohne Plan und Zweck in dieſer 
Welt; fie mußte jest, für wen fie lebte, und 
trug nicht mehr bloß ergeben, fondern freudig alle 
andere Zumuthungen des the tim übrigen noch 
immer nicht freundlicher gewordnen Geſchicks. 

Gabriele ward beim Eintritt in das Leben. vom 

Vater nicht freundlich swillfommen geheißen. Er 
batte auf einen Erben feines alten Namens und 
feines Stammgutes gehofft, und fuchte nicht den 
Unmuth über die "getäufchte Erwartung feiner 
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Gemahlin ſchonend zu verhehlen. Jahre vergin⸗ 
gen, Gabriele blieb das einzige Kind, und der 
Vater blickte nie mit Liebe, oft mit verbißnem 
Zorn auf fie herab. 

Auguſtens unausfprechliche Milde, ihre uners 
mühdete, allen Wuͤnſchen des Barons zuvorkom⸗ 
„ wende Sorgfalt für ihn, ſiegten Doch endlich ei 
nigermaßen über fein von der Welt vertuahrlofes 
tes Gemuͤth. Ihm mar jetzt zu wohl in feinem 
Haufe geworden, als daß er die Urheberin dieſes 
ihm bis jeßt unbekannt gebliebnen behaglichen 
Zuftandes nicht Hätte von den übrigen Menfchen 
unterfcheiden follen. Zwar blieb er in Leben hart 
und kalt wie zuvor; aber er duldete Auguftene 
ſtilles Walten, in feinem Schloß ſowohl als auf 
Seinem Gute, und ließ ihr. ſchweigend Die Frei⸗ 
heit, Das Schickſal feiner Untertbanen auf man: 
nigfache Weiſe zu erleichtern. Allmaͤhlich ward 
fein Vertrauen zu ihe immer größer, fo daß er 
zulegt Die ganze Verwaltung feiner Sefchäfte ihr 
allein übertrug, allem menfchlichen Umgang, außer 
mit ihre und den ihn zunächft umgebenden Dies 
nern, völlig entfagte und fich auf den entferntes 
fen Fluͤgel des meitläuftigen Schloſſes zurückzog, 


wo es ſich eine von alle übrigen Bewohnsen 
deflelben ganz. abgeſonderte Vohnung einrichten 
ließ. 


Eine von ſeinen orfahren vor langer Zeit ge⸗ 
ſammelte Bibliothek war in der von ihm erwahlten 
gaͤnzlichen Abgeſchiedenheit der einzige Zeitvertreib, 
welcher Fach dem Baron gewiffermaßen entgegen 
drängte.” Zuerft bewog ihn Langeweile, Die alten 
Bücher zu muflern und zuordnen, aus welchen 
fie‘ befand; bald aber zog ihn der Inhalt eines 
Theils Dderfelben :unmiderftehih an. Kine fehr 
vollſtaͤndige große Sammlung alter alchymiſtiſcher 
Schriften, gedruckt und im Manuſcript, war ihm 
in die Hände gefallen; er hatte fie Anfangs nur 
aus bloßer Neubegier Durchblättert, aber Diefe 
Blätter fingen bald an, ihn immer ernfllicher zu 
befchäftigen, fo daß er zuleßt mit unermüdeten 
Eifer. fie Tag und Naht fludirte und alles Ue⸗ 
beige Dabei vergaß, bis ihm die Möglichkeit, mit 
der Natur in ihrem geheimften Walten zu wett 
eifern, völlig erwieſen fchien. | 

Schon Lange. hatte er mit einem, aus: getönt 
tem Stolz und Mitleid gemifchten, bittern Gefühl 
auf feine Gemahlin umd feine. Tochter geblickt, 
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wenn er bedachte, daß dieſe nach ſeinem Tode 
Schloß Aarheim verlaffen müßten, und in einer, 
wenn auch nicht hülflofen, Doch gegen jest fehe 
befchränkten Lage zuruckbleiben wuͤrden. Nun, da 
Die Möglichkeit, Gold zu machen, ihm immer 
deutlicher, ja zulest zur Gewißheit ward, regte ‘ 
ſein alter eingefchlummerter Ehrgeiz aufs neue 
die Flügel: Schon fah er im Geiſt Gabrielen 
zur reichſten Erbin von Europa erhoben, um des 
ren Hand einſt Fürften werben würden. Im 
voraus genoß er den hohen Triumph über: feine 
Feinde, die ihn in den Staub getreten zu haben 
wäßnten, aus dem er jetzt zu ihrer Beſchaͤmung 
glorreich empor zu fleigen hoffte, und er befchloß, 
fetn ganzes übeiges Leben an. diefes große Ziel zus 
fegen, zu deſſen Erreichung thm nichts zu toll 
bar ſchlen. 

Er ließ Dicht neben feinem Bimmer ein. eg. 
nes Laboratorium erbauen, in welchem er ſich uns 
abläffig mit alchymiſtiſchen Verfuchen ‚befchäftigte, 
wenn er nicht über den Schaiften brütete, Die 
tim fest als Has Hoͤchſte erfchienen. Den Set 
nigen ward er nur bei der Miktagstafel fichtben, 
und faß felbft dann ſſumm und in Gedanken ver⸗ 
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loren, ohne auf irgend etwas zu achten, was um 
ihn ber geſchah. Niemand im Haufe konnte den 
eigentlichen Zweck feines Strebens nur ahnen, 
denn er arbeitete immer bei verfchloßnen Thüren, 
und nahm nur im äußerſten Nothfall einen alten 
Diener zur Hülfe, der gar nicht wußte, was er 
that, indem er feinem Heren bei alchymiftifchen 
Prozeffen Handreichung leiſtete. Auguſte felbft 
durfte nie Die Schwelle der Zimmer ihres Ge⸗ 
mahls betreten. Sie glaubte mit allen übrigen 
Hausgenoſſen, daß der Baron ſich mit Erfindung 
neuer Yärbefloffe befchäftige, denn er felbft hatte 
auf eine gefchickte Weiſe dieſe Meinung zu veran⸗ 
Ioffen gewußt. Herzlich gern gönnte fie ihm dieſe 
barmlofe Belchäftigung,, ohne meiter darüber gu 
grübeln, und war nur beforgt, jede Störung mit 
verboppelter Aufmerkſamkeit von ihm abzuwenden. 

Auguſte erfreute fich jegt der glücklichſten Zeit 
ihres Lebende. Jede Stunde des Zages durfte fie 
ungehindert dem Liebling ihrer Seele weihen, nie 
Rörte die Außenwelt fie in diefer füßen Befchäf- 
tigung, denn Fein Beſuch betrat jemals das 
Schloß, und die alte Tante war bald nad) ihrer 
Verheirathung geftorben. 
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. Die kleinen Sorgen für das Hauswefen hatte 
Frau Dalling anfangs redlich mit ihr getheilt, 
zulegt fie deren völlig enthoben. Diefe mwadere; 
nicht ungebildete Frau war noch vor Gahrielens 
Geburt in Auguflens Dienfle getreten und hatte 
bald nicht nur Vertrauen, fondern auch Adhtung 
und Liebe ihrer Herrfchaft und der übrigen Haus⸗ 
genoffen fich ertvorben. Sogar der finftre, ſtrenge 
Gebieter Aller bemerkte ihre treue Ergebenheit 
nicht ohne Wohlgefallen. rau Dalling felbft 
Bing mit der Innigften Liebe an ihrer freundlichen 
Herrin und dem holdſeligen Kinde, und hätte im 
Fall der Noth ihr Leben für beide willig geopfert. 

Den fchwachen Eebensfunfen, mit welchem 
Gabriele zur Welt fam, konnte nur Mutterliebe 
und die forgfamfte Pflege vor frühem, völligen 
Erloſchen bewahren; ſehr langſam wuchs fie kraͤf⸗ 
tiger heran und ward endlich ein zwar geſundes, 
aber fein blühendes Kind. Ihre ganze Erſchei⸗ 
nung hatte etwas Aetheriſches. Wenn das Heine 
zterliche Gefchöpf Durch den Garten hüpfte, die 
sollen, goldnen Eoden um den blendend weißen 
Hals flogen, das Dunkelbraune Auge fröhlich 
bliste, und ein blaffes Roth Das einer weißen 
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Roſenknospe ähnliche Gefichtchen fanft überhauchte ; 
dann glich es mehr Der Elfenkoͤnigin Titania, als 
einem flerblichen Weſen. So blieb Gabriele bi 
in ihr fechszehntes Jahr Dem Anfehen nach‘ völlig 
ein Kind. Die köftlichflen Blumen zögern ja im- 
mer am längften, ehe fie die ſchützende Knospe 
durchbrechen. 

Wehmüthig bange fah Auguſte dem Zeitpunkt 
entgegen, in welchem der goldne Traum der 
Kindheit dem ihr vom Himmel zum Troſt ges 
fandten Engel entſchweben mußte; fie fuchte ihn 
fo lange als möglich zu entfernen; aber das ohne 
alle Sefpielen ihres Alters, einzig bei dieſer Mut: 
tee auftwachfende Mädchen reifte im Innern weit 
früher heran, als im Yeußern. 

YAuguftens Natur war die reinfte, alles opfernde 
Liebe. Schüchtern geworden in Der ihr fo. une 
freundiichen Welt, batte fie fich immer tief ver- 
Borgen gehalten, und nur geftrebt, alles, was fie 

Berührte, unbemerkt zu beglüden, bis fie in Ga⸗ 
brielen ein Weſen fand, bei dem es Pflicht ward, - 
ſich unverfchleiert zu zeigen. Nun ward die müt- 
terliche Liebe in ihrem fo lange verwaiſt gebliebe⸗ 
nen Semüth zur heil Iodernden Flamme der Lei⸗ 
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denſchaft. Sie zog Gabrielen mit ſich in ihre 
ſchoͤne innerliche Welt, dort lebten Mutter und 
Tochter ein, allen Uebrigen verborgenes, engel: 
gleiches Leben, in gegenſeitigem Verſtehen, wie 
dieſe Erde es ſelten birgt. Vertrauen auf Gott, 
Muth und Ergebung zum Schutz gegen die un⸗ 
vermeidlichen Stürme des Lebens wußte Auguſte 
frühe dem jungen Herzen ihrer Tochter einzufld- 
Ben. Gabriele lernte von ihr, flilles Dulden, bei 
feftem Anhalten an das Rechte, als der Frauen 
hoͤchſte Pflicht erkennen; aber in mwehmüthig vers 
trauten Stunden lernte fie auch von der Mutter, 
daß nur in der Bruſt des Weibes flille, durch fich 
ſelbſt begläckte und beglüdende Liebe wohnt, die 
felten echte Gegenliebe findet, und ihrer auch nicht 
bedarf, um des Bebens höchfte, fchönfte Blüthe 
zu ſeyn. 
Fröhlich fuchte Augufte nun alles wieder her⸗ 
vor, was fie früher im Geräufch der ihr jegt fo 
fernen Welt erlernt hatte, um auch äußerlich ih⸗ 
ven Liebling damit zu fehmüden. Sie brachte Da= 
durch in ihre duͤſtre Einfamkeit ein wunderliches 
Keenleben voll Wechfel und Glanz, von dem, 
außer der vertrauten Frau Dalling, niemand ete 
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was ahnen konnte. In den ausländifchen Spra⸗ 
hen, die der Mutter während ihres langen Auf⸗ 
entbalts in fremden Ländern fo geläufig als die 
eigene geworden waren, lernte Gabriele firh mit 
Leichtigkeit ausdruͤken. Mufit und bildende Kunſt 
blieben auch in den trübflen Tagen Auguftens 
freundliche Tröfler; jegt übte fie fie mit Gabrielen 
und fühlte die veinfle entzückendſte Freude bei des 
zen Fartſchritten in beiten. Sie lehrte fie, die 
unfterblichen- Lieder der Dichter Durch Den Wohl - 
laut‘ der Stimme zu beleben. Uebung jeder ſchoͤ⸗ 
nen Kunft- machte aus jedem Tage ihres flillen 
Beifammenfeyns ein Yet. Gahriele Ternte fogar, 
von, der. Mutter: geleitet, fich duch Blumenkränze 
mit gemeßuem Sehritte winden, oder mit einem 
Shaml die reizendften Stellungen der Antilernach- 
bilden. Auguſte fah oft mit monneglängenden 
Yuge Die Heine Grazie, das Tamburin ſchwingend, 
im leichten, füdlichen Tanze auf und niederfchtues 
ben; fie geßachte. Dabei der trüben Enge ihrer eig- 
nen Jugend, in denen fie lächelnd, wenn gleich 
mit halb gebrochnem Herzen, ſich auf Befehl ih⸗ 

zes Voters vor ſchimmernden Verfommlungen fo ' 
zeigen mußte, und pries dankbar Das Geſchick ih⸗ 
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res gluͤcklichen Kindes und ſeine ungetruͤbte Frende 
an der heitern Kunſt. 

Stunden - ernflern Unterrichts wechſelten mit 
dieſen, dem Schmuck Des ‚Lebens. geweihten. Ya 
guſte ſelbſt Hatte eine zu forgfältige Erziehung 
genoſſen, als daß ſie nicht ihrer Tochter eine ſehr 
vorzügliche Lehrerin haͤtte werden koͤnnen. Sie 


las mit ihr aufmerkſam, und noͤthigen Falls er⸗ 


laäuternd, das Beſte, was in unſrer und in frem⸗ 
den Sprachen für den Untarricht der Jugend ges 
ſchrieben ward; fie führte fie fräh in die Ge⸗ 
fehichte der Völker ein, aber fle öffnete ihr auch 
früh das Wunderreih "der Poefle; Gabrieleng 
leicht bewegliche Phantafle verſank in ‚feinem Jan 
ber, und.:das rege Mutterherz; mit ihr. 

So gefchah us Denn, daß Gabrielens liebliche 
Erſcheinung allen Reiz kindlich unbefangenet Un⸗ 
ſchuld mit Kenntniſſen und Talenten vereinte, 
welche ſonſt nur durch die liberalſte Erziehung 
reicher Eltern in großen Städten erworben wer⸗ 
den koͤnnen. In ihrer tiefen Einſamkeit kam ihr 
keine" Ahnung von dem, was ſie eigentlich war; 
alle. Mädchen, ihred Alters und Standes dachte fie 
ſich weit unterrichteter, Eunftreicher, liebenswürdi⸗ 
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ger als ſich ſelbſt, denn ſie hatte noch nie eines 
geſehen, und fremdes Lob noch nie ihr Ohr be⸗ 
rührt. Selbſt ihr Vater hatte Feine Ahnung von 
dem, was ſie wußte und war; er ſah ſie nur 
bei Tiſche, wo Frau und Lochter in bangem 
Schweigen vor ihm erſtarrten, und er ſelbſt nur 
den Mund öffnete, um nach Vollziehung früherer 
Befehle zu fragen, oder neme zu ertheilen. Ga⸗ 
brielen fiel übrigens der Zwang, welchen feine 
Gegenwart the und Der Mutter auflegte, nicht im 
geringfien auf. Bon Jugend am deffen gewohnt, 
glaubte fie, es fey in allen Familien fo, Eönne 
und dürfe nicht ander8 feyn, und Augufle hüs 
tete fich, fie in Diefem Glauben irre zu machen. 
Nie hätte Das Band gelöft werden follen, das 
Mutter und Tochter fo. beglücend vereinte, Ihre 
Derzen hätten immer zufammen, in gleicher Bes 
wegung ſchlagen müflen, bis von Einem Grabe 
beide in einer Stunde aufgenommen worden waͤ⸗ 
ten, Aber im Buche dort oben mar es anders 
geſchrieben. Augufle erkrankte plößlih und ſtarb. 
Wenige Tage nur hatte Das verzehrende Fieber 
in ihrem Innern gewüthet, der Schmerz des To⸗ 
Des war fchonend an Ihe vorüber gegamgen; aber 


—* 


— 46 — 


die Krankheit zerſtoͤrte gleich anfangs ihr Bewußt⸗ 
ſeyn, ſie entſchlief ohne auch nur einigermaßen 
für Gabrielens künftige Verhältniſſe ſorgen zu 
können. Das Bild dieſer Tochter am Grabe Dies 
fer Mutter verdecke ein undurchdringlicher Schleier; 
wer koͤnnte es unternehmen, ſolch einen‘ Schmerz 
befchreiben zu wollen! 

Baron Aarheim erflarrte vor Schreien über 
das fo plöglich über ihn bereingebrochene Unheil. 
Geliebt hatte er Auguften nicht, denn fein ver 
fleinertes Gemüth konnte nicht Lieben; ihren vol- 
Nlen Werth hatte er nie Mar erkannt, nur dumpf 
empfunden; aber ſchmerzlich fühlte er die durch 
ihren Tod entflandne Unbequemlichkeit, für fen 
Haus und fein Kind felbfleigen forgen zu müſſen. 
Sobald er nur einigermaßen wieder zur Befin- 
nung fam, war er ernfllich darauf bedacht, fich 
diefee Sorgen zu entledigen, um nur wieder un⸗ 
gefört feinen alchymiftifchen Arbeiten Leben zu 
fönnen, von denen er fich hoffnungsreicher als fe, 
den glänzendften Erfolg ganz nahe verſprach. Zum 
erftemmßle würdigte er feine Zochter eines ernſt⸗ 
lichen Bemerkens; ihre jugendliche Anmuth gefiel 
ihm. Don der feltnen Ausbildung ihres Geiſtes 
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und ihrer Talente wußte und ahnete er fortwäh⸗ 
rend nichts, fie blieben ihm verhüllt, denn frühe⸗ 
ser Gewoͤhnung eingedent, twagte ed das traurige, 
ſchüchterne Mädchen, faum in feiner Chrfurcht 
gebietenden Nähe zu athmen. 

Des Baron eifrigfles Beſtreben ging jet da⸗ 
bin, Gabrielen irgendwo unterzubringen, wo fie 
alles lernen follte, was ihr feiner Meinung nach) 
noch fehlte. Seine Schwefler, Die Gräfin Rofen- 
berg, fchien ihm bei reiflihem Nachfinnen Die 
Einzige, an die er fih in diefer Angelegenheit 
senden Tonnte. Sie war mehrere Jahre Jünger 
als er, frühe verwittwet, und lebte in Glanz und 
Pracht, mit-ihrer einzigen Tochter, mitten im Ge⸗ 
räufch einer drei Zagereifen vom Schloß Aarheim 
entfernten großen Stadt. Hier follte Gabriele 
für den ausgezeichneten Plag gebildet Werden, 
auf dem fie, wie der Vater feſt glaubte, in der 
Belt zu glänzen beflimmt war. Seit mehr als 
zwanzig Sahren ergriff der Freiherr zum erflen- 
mal wieder Die Feder, um feiner Schwefler zu 
fehreiben. Er machte ſie mit feinem Verluſte bes 
kannt, flellte ihr Die DVerlegenheit vor, in der er 
fich wegen der Erziehung feiner einzigen Tochter 
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befand, und wandte alles an, um fie zu einem 
Beſuch auf feinem einfamen Schloffe zu bewegen. 

Aurelien war dieſe Einladung hochſt unwill⸗ 
kommen, ihre Mutter hingegen ergriff fie mit ei⸗ 
ner Art von Begeiſterung, die ihr ſogar den Muth 
gab, dem Willen ihrer Tochter für dieſes Mal ge⸗ 
rade entgegen zu handeln. ine Wallfahrt zum 
Stammhauſe ihrer Worfahren, welches die Gräfin 
noch nie befucht hatte, ſchien ihr fo romantifch, 
fie Dachte fih Die Dunkeln, hohen ®emächer, Die 
gemalten Fenfterfcheiben, die langen Galleriden 
soll alter Bilder ihrer Ahnen fo intereffant, fie 
freute fih fo fehr auf dew neuen Stoff zur gefel- 
ligen Unterhaltung, Daß fie ungeachtet aller Ein- 
tuendungen Aureliens, die Reife fo viel mög- 
Lich befchleunigte, und. mehrere Tage früher im 
Schloß Aarheim eintraf, als der Baron es erivar« 
ten Eonnte. 

Doch faum hatte fie einige Stunden dort ver- 
lebt, fo fehnte fie ſich ſchon wieder recht herzlich 
in ihre gewohnten Umgebungen zurüd. Alles 
was fie fah, machte auf fie einen weit andern 
Eindruck, als fie erwartet hatte. Die todte 
Stille in dem großen öden Gebäude aͤngſtigte ie, 
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die dunkeln winkligen Gänge und Säle, Die viele 

Ellendicken Mauern fehienen fie erdrücken zu wol⸗ 

Ien, vor allem aber erregte ihr der Anblick ihres 

Bruders ein nie gefühltes unübertwindliches Grau- 

fen. Als einen’ geoßen ftattlichen Mann hatte fie 

ihn zum letztenmal erblickt, nach einer langen 

Reihe von Sahren fah fie ihn jegt wieder zum 

binfälligen, hagern Greiſe gealtert, und fuchte ver- 

gebens in feinen von mannigfachen Leidenfchaften 

durchwůhlten Zügen, in feinen tiefliegenden, dun⸗ 
kel glühenden Augen nach einer Spur von dem, 

was er in frühern Tagen gewefen war. Geine 

ganze Erfcheinung blieb ihr nur eine flete ernfte 

Srinnerung an die mächtige Gewalt der Zeit, die 

fie fo gern für immer vergeffen hätte, er fland 
vor ihr wie ein Gefpenft,; das aus einem fehönen 

Zraum fie erwecte, und fine Gegenwart war ihr 
um fo entfeglicher, je mehr fie zu verbergen 
firebte, was fie Dabei empfand. 

Auf Aurelien, die, vier Jahre älter als Ga- 
briele, in ver hoͤchſten Pracht völlig erblühter 
Schönheit ſtrahlte, machte der Baron freilich nicht 
den Eindrud als auf ihre Mutter, dafür aber 
fühlte fie ſich beim erſten Schritt in das Schloß 

VII. 4 | 


— 50° — 


von der gräßlichflen Langentveile ergriffen. Be: 
fonderg aber mar fie ärgerlich über die Fleine 
blaſſe Soufine, Der unfchuldigen Veranlaffung dies 
fee ihre mwiderwärtigen Reife Um diefem Zorn 
Luft zu machen, auch wohl, um fih Doch auf irs 
gend eine Welfe zu amüflren, verfolgte fie Die 
arme Gabriele mit taufend luſtigen Einfällen über 
das, was fie altmodifch-empfindfames Wefen nannte, 
und fpottete ganz ohne Erbarmen, wenn Das ar- 
me verfchüchterte Kind Dadurch in Verlegenheit 
gerieth, und fich irgend eine Kleine Unbehülflich- 
keit zu Schulden fommen ließ. In beffern Stun« 
den Eramte fie vor ihr alle die Künſte aus, um 
derentwillen man fie in der Stadt unter dem Nas 
men einer zweiten Korinna zu vergöttern pflegte. 
Gabrielens fprachlofes Staunen dabei ſchien the 
eig großer Triumph, ihr ahnete nicht, Daß Diefe 
nur zu begreifen fuchte, tie man von folchen 
Künften fo viel Wefens machen könne, die fie 
felbft nur gewohnt war ale Erholung von ernflern 
Befchäftigungen zu üben. Noch weniger fiel es 
the ein, Daß die unbedeutende Kleine in Manchem 
wohl nicht ohne Erfolg mit ihr zu metteifern fä= 
big wäre, denn Gabriele war zu furchtſam, und 
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auch zu beſchelden gewöhnt, um auf die entfern⸗ 
tefle Weiſe etwas Davon zu äußern. 

Es bedurfte nicht Aureliens ungeflümes Trei⸗ 
sen, um die Gräfin zur möglichften Abkürzung 
eimes Aufenthalts zu bewegen, der ihren Erwar⸗ 
tungen fo gar nicht entfprach, befonderd da der 
Baron weit entfernt war, auf deſſen Verlaänge⸗ 
zung zu beflehen. Die Cräfin verfprach ihren 
Bruder in allgemeinen Ausdrüden, Gabrielen einfts 
weilen zu fi zu nehmen, ihr den nämlichen Un- 
terricht zu verfchaffen, den Die glänzende Aurelia 
gehabt hatte, und fie in die Welt einzuführen. 
Dies genügte ihm. Ste felbft hatte Gabrielen 
tkaum des Bemerkens würdig geachtet. Von ihrer 

ſehr Meinen Geflalt, und ihrem ganzen Anfehen 
getäufcht, hielt fie fie für ein kaum vierzehnjähriges 
Kind, und Dies mußte ein jeder, der folche zum 
erſtenmale fah, und nicht Gelegenheit hatte, ihren 
eveit über ihre fechszehn Sabre hinaus ‚gebildeten 
&eift zu erfennen. 
Am dritten Tage nach ihrer Ankunft rollten 
Beide Damen fehr Fröhlich über die Zugbrücke Ver 
alten Burg der Stadt wieder zu. Gabriele‘ ath- 


mete erleichtert auf, indem fie ihnen nachfab, aber 
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im naͤmlichen Moment traf ſie wie ein Donner⸗ 
ſchlag aus heitrer Luft die Erklaͤrung ihres Va— 
ters, daß ſie in acht Tagen den Damen folgen 
würde, um wenigſtens bis zum Frühling bei Dies 
fen zu’ verweilen. Dennoch vernahm fie den Ber 


. fehl, ohne eine Einwendung dagegen zu tagen, 


wehte noch uͤ 


denn die Moͤglichkeit, mit Blicken oder Worten 
dem Willen ihres Vaters zu widerſtreben, war 
nie in ihre Seele gekommen. 

Es that ihr fehr meh, alle Lieben, getwohnten, 
durch Die einſtige Gegenwart ihrer Mutter gehel- 
Ugten Umgebungen verlaffen gu müffen, befonders 
da fie vernahm, daß Frau Dalling fie zwar bes 
gleiten, aber gleich ‚nach vollendeter Reife zurück 
fehren würde, um wie fonft dem Haushalt ihres 
Vaters vorzuftehen. Der Schmerz über den Tod 
ihrer Mutter ergriff fie mit verdoppelter Gewalt ; 
fie fühlte, mie trofllos fie in Der Stadt unter 
Fremden ſeyn würde, von denen feiner ihre Mut: 
ter gefannt batte. Hier im Schloß war fle os 
nit, wenn fie audi weinte; der Mutter Geift 

Bf was fie umgab, fie feßte 
gleichfam unter feinem Schug Das gewohnte Da- 
ſeyn fort, und achtete fich nicht Durch das Grab 
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gänzlich von ihrer Mutter gefchieden. Dabei fühlte 
fie ein unnennbares Grauen, wenn fie ſich das 
fünftige Leben mit ter Gräfin und Aurelien leb⸗ 
haft dachte, ein Gefühl, das durch die Art, wie 
beide ſich in diefen Tagen "gegen fie benommen 
Hatten, recht wohl zu entfchuldigen war; aber fie 
hatte Kraft genug, ihr innres Widerſtreben waͤh⸗ 
rend der ganzen acht Tage, bie fie noch im Schloß 
ihres Waters blieb, zu verbergen, und mit ſchwei⸗ 
gender Ergebung allen Anſtalten zu ihrer Abreiſe 
zuzuſehen. Sie gedachte babe der Lehren umd 
des Beifpiels ihrer Mutter; jeder Tag des Lebens 
der früh Verklaͤrten war ja auch durch alle jene 
unzäbligen,: unbemerkten Opfer bezeichnet, die das 
EWos fo vieler Frauen find, welche die nur nad] 
dem Schein urtheilende Welt gtücklich preifl, Gas 
briele -Batte von’ ihr gelernt, fle für die Beſtim⸗ 
mung ihres ganzen Geſchlechts zu halten, aber 
auch das Unvermeidliche mit guter Urt zu er⸗ 
tragen. 

Nur am Abend des letzten Tages im vdter⸗ 
lichen Hauſe ward die Laſt Des Schmerzes und 
der Sorge der jungen Bruſt zu mächtig und 
zwang ihr laute Klagen ab, Zum: legtenmal ſaß 
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fie mit ihrer lieben Frau Dalling in Dem ver⸗ 
“ trauten Zimmer, wo fie gewohnt .hatte, feit fie 
geboren war; fie hatte an dieſem Zage alle ihre 
lieben Plöge in Garten und Wald noch einmal 
einfam befucht, hatte im. Zimmer, ‚welches ſonſt 
ihre Mutter betvohnte, und am flillen Grabe, in 
welchem diefe jetzt ruhte, zu ihr wie zu einer Dei 
ligen gebetet; auch ihr Vater hatte ihr fchon Les 
bewohl gefagt, und feine ihr ganz ungetvohnte 
Freundlichkeit beim Abſchied war ihr tief ind Herz 
gedeungen. Allen Bedienten im Schloß, unter 
deren Augen fie aufgetvachfen war, hatte fie freund⸗ 
Lich die Hand gereicht‘, fie zum Iegtenmal durch 
Heine Gaben erfreut und betrübt, und ihrer Sorg⸗ 
falt. Die. einzigen Spielgefährten Ihrer Kindheit 
aufs dringendſte empfohlen. Dieſes waren fchäne 
liche zahme Thiere, welche ſich jeden Morgen in 
buntem Gewühl um ſie drängten. Jetzt ward ihr 
gu Muthe, ald wäre fie von ihrem ganzen Jugend⸗ 
leben gefchieden, und mit einem Strom heißer, 
‚ langverhaltner Thränen warf fie fish in Die treuen 
Arme der Pflegerin ihrer Kindheit, von Der ſie 
- auch in wenigen Tagen ſich trennen follte, 


Frau Dalling flellte vergebens dem weinenden 
Mädchen vor, daß Tauſende an feiner Stelle fidh 
überglüdlich fühlen würden, wenn fie Das oͤre 
Schloß mit dem glänzenden Haufe der Gräfin 
Rofenberg vertaufehen follten. Gabriele aber hatte 
keinen Sinn für die Freuden, Die dort fie erwar⸗ 
ten mochten. Wie die ante und Aurelien, fo 
dachte fie fich Die Welt, in welcher fie künftig Ie- 
ben follte. Aus deren Benehmen gegen fie fchloß 
fie auf Den Empfang, welcher fie in der Gefell- 
fchaft erwartete. Ueberſehen oder verfpottet zu 
werden, iſt eine gar zu traurige Alternative für 
ein junges, an Liebe gemwöhntes Wefen, und et- 
was anders glaubte fie nicht hoffen zu dürfen. 
Auch der Zroft, Daß Der Frühling fie wieder in 
ihre Heimath zurückführen würde, machte feinen 
Eindruck auf das tiefbetrübte Kind. Die Bäume 
begannen eben erſt, fich berbftlich zu färben, acht 
Monate mußten mwenigflens vergehen, che fie wie⸗ 
Der im Blüthenfchmudf prangten. Sm reifern 
Alter reihen fich die Tage fehr ſchnell zu Wochen 
und Monden, fie werden zu Sahren, ehe wir 
ung deſſen verfehen, aber im fechszehnten Jahre 
Dänfen uns acht Monate eine fo unabfehbare 
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Zukunft, daß Gabriele ſie kaum zu erleben 
glaubte. 
Mit wahrer Freude ſah Baron Aarheim am 
folgenden Morgen den Wagen in aller Frühe nad 
der Schloßbrüde fahren, in welchem Die trauernde 
Gabriele neben ihrer Dalling ſaß. Cr athmete 
dabei Hoch auf, als fey er einer fchweren Sorge 
entledigt, und verfchloß fich forgfamer und eifri⸗ 
ger ale je bei feinem Forſchen nach den Dunkeln 
Geheimniſſen derNatur, feft beflimmt, durch keine 
andern” Gefchäfte fih davon abhalten zu laſſen. 
Frau Dalling hatte im Lauf von mehr als ſechs⸗ 
zehn Jahren fich zu treu bewieſen, als daß er ihr 
nicht bei. three baldigen Rücktehr die Beforgung 
feiner häuslichen Ungelegenheiten ohne Bedenken 
hätte überlaffen follen; übrigens befümmerte ihn 
die Verwaltung feines Gutes jeßt fehr wenig, Da 
er in kurzem der Befiger unermeßlichen Reichthums 
gu werden gedachte. j 
Zum erftenmal überfchritt jegt Gabriele die 
enge Gränze des kleinen Gebiets ihres Vaters, 
denn Auguſte hatte auch hierin feinen deutlich 
ausgefprochenen Willen geehrt, und war mit ihrer 
Bochter gern in den Schranken geblieben, welche 
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er ihr zu feßen für gut bielt. Als Gabriele die 
legten befannten Bäume und Hütten hinter ſich 
gelaffen hatte, kam ihr alles. unheimlich und ums 
abfehbar groß vor, was fie erblickte. Das Raffeln 
der Räder ihres Wagens durch, Die engen, ſchmu⸗ 
gigen Straßen Des erften Kleinen Städtchens er- 
ſchreckte und beängftigte fie; die Leute, denen fie 
darin begegnete, erregten ihr Grauen, denn fie 
geüßte fie freundlich, wie fie es gewohnt mar, 
und fie ſtarrten fie verwundert an, ohne ihren . 
Gruß zu erwiedern. Endlich mochte fie gar nichts 
mehr fehen, fchloß Die Saloufleen des Wageng, 
wickelte fih in ihren Schleier und faß lange in 
ſchweigendem Sinnen verloren, bis Frau Dalling 
dem Wunfch nicht mehr widerflehen konnte, durch 
liebkoſende Fragen ihre junge Neifegefährtin aus 
ihren Zräumereien zu eriveden. 

„Sep ruhig, gute Dalling,” entgegnete ihr Ga⸗ 
briele, „ich Dachte je&t an meine Mutter, und übers 
‚legte was ich thun muß, um zu fepn, wie fie es 
wünfchen würde. Der Zeitpunkt ift fehe früß 
gefommen , den fle mir fo oft mit fehmerzlichem 
Borgefühl andentete; ich trete jet in Die fremde 
Welt und ohne fie. Aber fie foll mir nicht ges 
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Zukunft, daß Gabriele ſie kaum zu erleben 
glaubte. 

Mit wahrer Freude ſah Baron Yarheim am 
folgenden Morgen den Wagen in aller Frühe nad 
der Schloßbrüce fahren, in welchen die trauernde 
Gabriele neben ihrer Dalling faß. Er athmete 
dabei Hoch auf, als fey er einer ſchweren Sorge 
entledigt, und verfehloß fich forgfamer und eifri⸗ 
ger ale je bei feinem Forfchen nach den dunfeln 
Seheimniffen der Natur, feſt beflimmt, durch Feine 
andern Geſchäfte ſich davon abhalten zu laſſen. 
Frau Dalling hatte im Lauf von mehr als ſechs⸗ 
zehn Jahren fich zu treu bewieſen, als daß er ihe 
nicht bei ihrer baldigen Rückkehr die Beforgung 
feiner häuslichen Angelegenheiten ohne Bedenken 
hätte überlaffen follen; übrigens befümmerte ihn 
die Verwaltung feines Gutes jet fehr wenig, Da 
er in kurzem der Befiger unermeßlichen Reichthums 
ju werden gedachte. 

Zum erftenmal überfchritt jegt Gabriele tie 
enge Stänze des Kleinen Gebiets ihres Waters, 
denn Auguſte hatte auch hierin feinen deutlich 
ausgeſprochenen Willen geehrt, und war mit ihrer 
Bochter gern in den Schranken geblieben, welche 
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er ihr zu ſetzen für gut hielt. Als Gabriele die 
letzten bekannten Bäume und Hütten hinter ſich 
gelaſſen hatte, kam ihr alles unheimlich und un⸗ 
abſehbar groß vor, was ſie erblickte. Das Raſſeln 
der Räder ihres Wagens durch die engen, ſchmu⸗ 
Kigen Straßen des erften Kleinen Städtchens er⸗ 
ſchreckte und beängftigte fle; Die Leute, Denen fie 
Darin begegnete, erregten ihe Grauen, denn fie 
grüßte fie freundlich, sie fie es gewohnt war, 
und fie flareten fie vertwundert an, ohne ihren . 
Gruß zu eriiedern. Endfich mochte fie gar nichts 
mebr fehen, fchloß Die Saloufleen des Wagens, 
wickelte fih in ihren Schleier und faß lange in 
ſchweigendem Sinnen verloren, bis Yrau Dalling 
dem Wunſch nicht mehr twiderflehen konnte, Durch 
Lebfofende Fragen ihre junge Reifegefährtin aus 
ihren Zräumereien zu erwecken. 

„Sey ruhig, gute Dalling,” entgegnete ihr Ga⸗ 
briele, „ich Dachte jetzt an meine Mutter, und übers 
‚legte was ich thun muß, um zu fepn, wie fie es 
wünſchen würde. Der Zeitpunft iſt fehe früh 
getommen , den fie mir fo oft mit fchmerzlichem 
Borgefühl andeutete;.ich trete jeßt in Die fremde 
Welt und ohne fie. Aber fie ſoll mir nicht ges 
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ſtorben ſeyn, ich will wie unter ihren Augen mein 
Leben fortſetzen, denn hier in meiner Bruſt fühle 
ich zu deutlich alles, was ſie mir rathen würde, 
und die fremden Leute ſollen mich nicht Darin ſtoöͤ— 
ven. Finde ich ein Weſen, Das ich Lieben Fünnte, 
fo will ich lieben, auch wenn man mid) nicht 
bemerkt, und ich werde glüdlich fepn, denn ter 
Lebt, iſt glücklich; alles andre was kommen kann, 
werde ich gefaßt zu ertragen fireben, wie meine 
Mutter auch that; darum, liebe Dalling, gräme 
dich nicht um mich, auch wenn Du mich in we⸗ 
nigen Tagen verlaffen mußt; freilich thut mie 
noch Das Herz fehr weh „ aber alles ſoll dennoch 
gut werden.” 

Bon dieſem Moment an ward Gabriele au⸗ 
genfcheinlich heiterer; Frau Dalling fah mit innie 
ger Freude, wie Das junge Kind gegen feine vo- 
rige Troſtloſigkeit ankämpfte, felbft gegen Das 
Bangen vor dem erften Eintritt in das gefürch- 
tete Haus der Tante ımd in neue unbelannte , 
Verhaͤltniſſe. Sie iſt ganz wie Die Mutter, dachte 
die gute Frau, aber Doch auch ein wenig tote der 
Vater. 
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Am Abend des zweiten Zages der Reiſe lang⸗ 
ten unfre Wanörer ziemlich früh in dem ihnen 
vom Baron beſtimmten Nachtquastiere an; es war 
Das letzte unterwegs, denn fle gedachten am fol: 
genden Tage noch bei guter Zeit den Ort ihrer 
Beftimmung zu erreichen. Der Wagen hielt. vor 
Der Zhüre eines geofen anfehnlichen Gaſthofes, 
mitten auf den getwühlvollen Marktplag der er⸗ 
flen bedeutenden. Stadt, melde Gabriele fah, 
Viele Fremde füllten Die Fenſter des Haufes und 
betrachteten mit und ohne Brille neugierig. Die Aus⸗ 
ſteigenden. Dieſen kam der auf ihre Ankunft 
vorbereitete fehr elegante Gaſtwirth höflich entger 
gen. Alles war Gahrielen neu und beängfligte 
fie nicht wenig, fie eilte Durch Die Schaar des zu 
ihrem Empfang geſchoͤftig hin und ber laufenden 
Aufwärter, und war herzlich froh, fo ſchnell als 
möglich in Das für fie bereitete Zimmer. flüchten 
zu konnen. Dort fühlte fie fih vor allen den 
vielen Augen gerettet und :blichte mit Wohlgefol⸗ 
Ien aus dem Fenſter auf das ihr ganz nene 
Schauſpiel Der Kutſchen und geputzten Leute, die 
dem nahen Theater zuwogten. 

Lautes Lachen dicht unter ihrem Fenſter machte 
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fie aufmerkſam; ſie fah eine Menge Zufchauer um 
‚einen fehe ſchoͤnen Reiſewagen vos der Thuͤre bes 
Gaſthofes verfanmelt, aus welchem eben zu Ga- 
brielens Verwunderung ein altes Mütterchen in 
der ärmlichſten Bauerntracht, "gebückt und mühſam 
beraus kletterte. Ein junger Mann von vorneh⸗ 
men Anfehen unterftüßte fle mit feinem Bedtenten 
und. geleitete fie mit großer Sorgfalt in das Haus, 
ohne ſich Ducch Die Lauten Anmerkungen ver Hin 
flehenden im minveften dabei ſtoͤren zu laffen. - 

„Da hat’ uns der Herr Graf einen angenehmen 
Saft mitgebracht, Herr Lorenz |” hörte Gabriele 
den Kellner zu dem eben wieder hinaustretenden 
Kammerdiener des Fremden fagen, „die Alte fieht 
ja. aus, als wäre the die Ofengabel untertvegs 
ſcheu geworden und habe ſie abgeworfen.“ Viel 
anders wird es auch wohl nicht ſeyn, erwiederte 
Herr Lorenz ſehr verdrüßlich, wir fanden ſie im 
Chauſſee⸗Graben, und denken Ste nur, fuhr er 
fort, ich mußte wegen des häßlichen Ungethüms 
aus dem Wagen und auf den Kutſchbock neben 
den Jaͤger mich fegen. „Unerhoͤrt!“ zief:ver Kell⸗ 
ner, mit allen Zeichen des höchflen Erſtaunens. 
Ach was unerhört! antwortete Herr Lorenz noch 
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verdruͤßlicher, mein Here macht mir alle Tage 
aͤhnliche Streiche, und am Ende, fällt der Schimpf 
immer auf mich, wenn wir ſo wie heute vor den 
Leuten zum Spektakel werden, denn ihm iſt das 
einerlei. „Hören Sie, lieber Herrr Lorenz,“ ſprach 
beſchwichtigend der eben hinaustretende Wirth, 
„das verſtehen Sie nur nicht recht, der Herr Graf 
machen den Spleen mit, das iſt jeßt unter den 
jungen Hesen eine ganz neue Mode aus Eng- 
land.“ 

Gabriele mochte nichts weiter hören, fle wandte 
fih vom Fenſter, Eonnte aber das Feine Aben- 
theuer den ganzen übrigen Abend nicht vergeffen. 
Der Wunfch, von der twunderlichen Reifegefellfchaft 
mehr zu erfahren, überwand zulegt die Furcht 
in dem fremden Haufe allein im Zimmer zu 
bleiben, und Frau Dalling mußte fich entfchließen, 
ihrem Bitten nachzugeben und auf Erkundigung 
Binunter zu gehen. Der Name des Fremden war 
der Wirthin unbekannt, obgleich er fchon einige 
mol ihr Haus befucht Hatte, Uebrigens hörte 
Frau Dalling erzählen, daß der Fremde wirklich 
die arme: Frau untersvegg halb ohnmächtig im 
Shauffee-Graben liegend gefunden und fie zu ich 
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in den Wagen genommen babe, weil fie nicht 
weiter geben fonnte, und ſich aufdem hoben Kut- 
ſcherſitz nicht feflzuhalten vermochte. Die gute 
Alte war vor wenigen Wochen, durch den Zod 
three Tochter, ihrer einzigen Stuͤtze beraubt, und 
wollte jegt nach Böhmen zu ihrem dort anfäfligen 
Sohne. Mühfelig hatte fie fich viele lange Tage 
auf Dem Wege dahin foxtgefchleppt, bis fie vor 
Srmattung nicht weiter Eonnte, und ohne den 
Beifland Des Fremden wäre ihr wahrſcheinlich 
in der Falten Herbfinacht der Tod geworden. 
Sept war ihr geholfen; der Fremde hatte nicht 
nur für ihre augenblickliche Erquickung geforgt, 
fondern fie auch fo reichlich beſchenkt, daß fie 
den Reſt des Weges fahren konnte, ohne deshalb 
mit ganz leeren Händen bei ihrem Sohne anzu⸗ 
langen. | 

Die halbe Nacht Hindurch mußte Gabriele an 
den Unbefannten und feine menfchenfreundliche 
Handlung denken, fie träumte fogar von nichts 
Anderem. Nicht die That ſelbſt war es, was fie 
in Bewunderung verfeßte, diefe Fam ihr gas nicht 
außerordentlich vor, denn oft hatte fie ihre Mut⸗ 
ter Uehnliches üben gefeben, wohl aber, Daß ein 
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Dann folhen zarten Mitleids, ſolcher thätigen 
Theilnahme an fremden Leiden fählg ſey. Dieſes 
feinere Gefühl hatte fie bis jest einzig für das 
Eigenthum der Frauen gehalten; fle kannte kei⸗ 
nen Mann außer ihrem Vater, deffen in Erbit⸗ 
terung erflarrtes Semüth bei jedem ähnlichen Ans - 
laſſe nue zu deutlich fih ausſprach. Mehr oder 
weniger ihm ähnlich, dachte fie fich faft alle Män- 
ner im wirklichen Eeben, und Auguſte hatte abs 
ſichtlich Diefe Meinung unangefochten  gelaffen. 

Kein Wunder war ed demnach, daß der Uns 
bekannte Gabrielen wie eine feltene Erſcheinung 
aus einer anderen Welt vorfchwebte. Gern hätte 
fie mwenigflens Tie Züge feines Gefichts Deutlich 
gefehen; obgleich fie aber am andern Morgen 
iveit früher als Grau Dalling ertvachte und vom 
Seräufch Abreiſender fih an das Fenſter Ioden 
ließ, fo fah fie doc) nur feine Geftalt, als er in’ 
den Wagen flieg, und hörte feine Stimme, Indem 
ee der alten Frau noch einige freundliche Abſchieds⸗ 
worte zurief. Etwas ungeduldiger als gewöhnlich 
fing Gabriele nun an, ihre eigne Übreife zu betreis 
ben, im Wagen befchäftigte fienur Der Unbekannte, 
fie bildete ſich taufend Möglichkeiten, ihn im 
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Haufe der Tante anzutreffen, ſie dachte ſich aller⸗ 
Lei Verhältniffe, im welche fie mit ihm gerathen 
Eönnte, und ſprach fo ange mit ihrer Reifegefähr- 
tin von nichts Anderem, bis fie felbft über ihre 
Eindifche Einbildung lächelnd ausrief: „Was denke 
ich weiter an ihn, er iſt jegt fern von bier und 
ich fehe ihn in meinem Leben nicht wieder.“ Aber in 
ihrem Herzen behauptete eine Dem Wunfch fehr 
gleichende Ahnung das Gegentheil und diefe traf 
früher ein, als fie hoffen konnte, denn der Fremde 
wor Ottokar. 





Ein ungeheures Lärmen im Haufe erweckte 
Sabrielen am erſten Morgen in ihrem neuen Auf: 
enthalt. Zhüren wurden auf- und zugefchlagen, 
Treppen und Vorfäle dröhnten von den Zritten 
der bin und ber laufenden Bedienten und Hand- 
werler, es war ein Hämmern, ein Fluchen, ein 
Rufen und Schelten, als ſey eine feindliche Armee 
eingerücdt und das Haus dem Abendfeſte zu Ehren 
in völligem Aufruhr. 

Gabriele ſchmiegte fich vor dem ungewohnten 
Getoͤſe wie ein fchüchternes Vögelshen in eine 
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Ede, bis die Stunde fehlug, In der fie der Tante 
ihren Morgenbefuch abflatten mußte. Mit Er- 
ftaunen begegnete fie auf der Treppe dem mohl- 
befannten Heren Lorenz, ſchwer belaſtet mit einem - 
Korbe voll der auserleſenſten Blumen. Seine 
Erſcheinung freute ſie, als ein Beweis, daß ſie 
nicht irrte, indem ſie in Ottokarn den Unbekannten 
aus dem Gaſthofe wieder zu finden glaubte. Aber 
als ſie weiterhin ihn ſelbſt durch die halb geoͤffnete 
Thüre eines Zimmers erblickte, und dadurch die 
Gewißheit erhielt, mit ihm in Einem Hauſe zu 
leben, ihn alle Tage zu ſehen und zu hoͤren, da 
bemaͤchtigte ſich Ihrer ein freudigsängftliches Gefühl, 
Es war ein Glück für fie, daß die Graͤfin, zu 
beſchaͤftigt mit Anordnungen für den Abend, Gas 
brielens Eintritt kaum bemerkte und noch weniger 
ihr höchft befangnes Wefen. Kurz, aber freundlich 
entließ die Zante fle gleich in der erften Minute 
und gab ihre nur noch die Weifung mit auf den 
Weg, fi) zu Aurelien zu begeben, die fie in ihrem 
Zimmer finden würde, umringt von Freundinnen, 
tvelche heut mit einander in Geſchenken zu ihrem 
zwanzigſten Geburtstage wetteiferten. 

Den Geburtstag hatte Die arme Gabriele ganz 
vo. 5 
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vergeffen, und ein Geſchenk für Die gefürchtete 
Conſine ſetzte ſie in die hoͤchſte Verlegenheit. Sie 
eilte zurück in ihr Zimmer, ergriff ohne große 
Wahl eine ihrer beſten Zeichnungen und betrat 
damit athemlos die Schwelle des zierlichen Zim⸗ 
mers, in welchem Aurelia in friſcher, einfacher 
Morgentracht, fehön wieder junge Tag, ver einem 
großen Tifche Hand, auf dem alles ausgebreitet 
lag, was die Mode ia unfern Tagen Koͤſtliches und 
Elegantes zum. Schmuck der Jugend erfand. Eine 
Schaar junger Mädchen Half ihr alle die Geſchenke 
‚bewundern, muflern und ordnen; mitten unter 
ihnen fland Dttofar mit fichtbares Freude an dem 
jugendlichen Weſen und Treiben. Die feltenften, 
fhönften Blumen allee Sahveszeiten und Zonen 
blüheten und Dufteten an Wänden und Fenſtern; 
Sabriele erkannte fie auf Den erſten Blick für Die 
nämlichen, welche Lorenz vorhin un ihr vorüber 
trug. | | 

Da fommt unfer Meiner Eigenſinn von geflern 
Abend, zief Aurelie, als fie Gabrielen erblickte, 
und trat freundlich Der Verlegnen entgegen, Die 
28 faum wagen moöhte, ihr beſcheidenes Geſchenk 
neben allen jenen Serrlichleiten zu zeigen. Das 
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iſt ja leibhaftig die Geſpenſterburg deines Vaters, 
fuhr Aurelia fort, indem ſie die Zeichnung beſah; 
ſo nimmt ſie ſich vortrefflich aus, aber behuͤte mich 
der Himmel davor, ſie in der Wirklichkeit wieder 
zu ſehen! Gemalt find Die alten Schloͤſſer ganz 
allerliebſt; auch auf dem Theater oder in Romanen 
mag ich ſie wohl leiden, beſonders wenn ganz er⸗ 
ſchrecklich wunderſame Begebenheiten ſich darin 
zutragen; aber ſitzt man ſelbſt in ſolch einem alten 
Neſte und lebt ſo allein fort, ohne etwas zu er⸗ 
leben, dann thäte man beſſer, vor Graun und 
Langewelle zu ſterben. Sch wundre mich wirklich, 
daß ich während der zwei Tage im Schloß Aar⸗ 
heim noch mit dem Leben davon kam. Es iſt 
eine betrübte Exiſtenz; danke Gott, liebes Rind, 
daß du ihr entronnen und bei unsbift, du woͤrſt dert 
auch fo eine Art von Käuzlein in den Fraufen alten 
Thürmen geworden ; Anlagen haft Du Dazu, ſprach 
fie Lächelad, indem fie Gabrielen umarmte und fie 
dann allen ihren gegenwärtigen Freundinnen der 
Reihe nach vorftellte, 

Die Menge der Namen raufhte an Gabrie⸗ 
lens Ohr worüber, ohne Daß fie einen zu faffen 
vermochte; nur fiel es ihr auf, daß auch die Graͤfin 

ur 
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Eugenia fich unter den Gluͤck wünfchenden Freun⸗ 
dinnen befand. Diefe hier zu fehen, hätte fie nad) 
der Scene Des geftrigen Abends nicht eriwartet, 
noch weniger in fo anfcheinend verteautem Ver⸗ 
haͤltniß mit Aurelien. Alle die jungen Damen 
sparen gegen Gabrielen ſehr zuvorfommend freund. 
lich; aber diefe blieb verlegen, fie haßte fich 
ſelbſt in dieſem Moment wegen ihrer Unbehüfflich- 
keit, die fie Doch nicht abzumerfen vermochte. Ihre 
Bänglichkeit flieg mit jeder Minute, denn fie fah, 
daß Ottokar ihre Zeichnung aufmerffam betrach⸗ 
tete; und als er num vollends Die geiftreich kühne 
und dennoch vollendete Ausführung derſelben Iobte, 
und fi mit Der Frage nach dem Namen des 
Kuͤnſtlers on fie wendete, da konnte Gabriele vor 
gewaltigem Herzklopfen kaum ihre eigene Antwort 
bören, daß ſie felbft unter Anleitung ihrer Mutter 
fie gezeichnet habe. Er fprach noch einige lobende 
Worte und Herließ bald darauf Pie Sefellichaft. 
Gabriele Iongte bei ihrer Dalling mit dem Ser 
fühl an, als fey eine Höchft wichtige Begebenheit 
vorgefallen, ettons ganz Unerhoͤrtes gefchehen, Das 
fie der Sinzigen Fund thun müſſe, Pie noch in 
der Belt Theil an ihrem Schickſal nahm; und den⸗ 
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noch wußte fie nichts zu Jagen, was fi} nicht in 
der Erzaͤhlung höchſt gewöhnlich - ausgenommen 
hätte. Eine nie gefühlte Unruhe tried fie raſtlos 
umber. Wenn fie ihres ungefchieften Benehmens 
gegen Aureliens Freundinnen gedachte, wenn fie 
fich erinnerte, wie jene, von ihrem Aeußern und 
ihrem Betragen irre ‚geführt, fie wie ein Kind be⸗ 
handelt Hatten, dem man freundlich thut, damit 
ed nur nicht weine; Dann verging fie faft in Der 
fürchterlichen Qual, fich ihrer felbft zu fchämen, 
denn fie konnte es fich nicht verhehlen, daß fie 
größtentheils Durch eigene Schuld in dieſem Lichte 
erfehlenen war. Ottokars Lob ihrer Zeichnung 
bermochte nicht, fie zu tröften; fie glaubte eine - 
Spur ungläubigen Lächelns an ihm bemerkt zu 
baben, da fie fich felbft nannte, als er nad dem 
Namen des Künftlers gefragt hatte, und Dies 
kraͤnkte fie noch tiefer als alles übrige. Frau 
Dalling ſelbſt war in diefem Moment über tie 
auf den folgenden Morgen beftimmte Trennung 
son Dem Liebling ihres Herzend zu betrübt, ale 
daß fie fähig geweſen wäre, Sabrielen Troſt und 
Muth einzufprechen; fie verfland fogar den Kum- 
mer und das beflommene, unruhige Weſen ders 
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ſelben nicht, ſondern ſchrieb alles dem Gefühl zu, 
von dem fie ſelbſt niedergebeugt ward. Und fo 
twußte die gute Frau nichts Befleres zu thun, als 
Gabrielen recht nrütterlich in ihre Arme zu Tchlie- 
fen und herzlich mit‘ the zu weinen, da Diele, 
von innerm Weh überwunden, zuletzt in heiße, 
bittre Thränen ausbrach. 

Gabriele errang auch diesmal ihre gewohnte 
Faſſung zuerſt wieder. „Ich will nicht mehr wei⸗ 
uen,“ ſprach fie, trocknete ihre Augen und richtete 
fich Hoch auf. „Laß mich jest von dir Abfchied 
nehmen, liebe Dalling,“ feßte fie hinzu, „jetzt in 
biefer ruhigen Stunde, nicht heute Abend, wenn 
ich erſchöpft aus der Geſellſchaft komme, nicht 
morgen früh im Geräufch Des Einpadens und 
der Abreiſe. Du geheft mit Tagesanbruch von 
mir, geleite dich Gott, du meine einzige Freun- 
din in diefer Welt, grüße meine Berge, meine 
Bäume, meine Blumen; ich- war unter ihnen fehr 
glücklich, aber auch hier werde Ich nicht unglück⸗ 
lic) "feyn; der Gedanke an meine Mutter wird 
mic) vor Unrecht behüten, und alles andre iſt zu 
ertragen. Noch bin ich hier fremd, noch iſt mir 


alles ungewohnt, und der Abftand ziwifchen Jetzt 
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und Ehemals iſt fehr grofl; aber ich werde mich 


eingetvöhren umd lernen, was mir noch fehlt, um 
in dieſen neuen Verhältniffen mich zurecht zu fin⸗ 
den. Mein Vater fchiefte mich her, um mich für 
die Welt zu bilden; fage ihm, daß ich ihm ges 
horſam feyn und alles thun werde, feinen Wunfch 
zu erfüllen, fo viel id) es vermag. Und nun 
nimm memen Dank für deine unausfprechliche 
&iebe und Treue. Sehnen werde ich mich inımer 
nach dir, aber glaube nur, ich weiß‘ es, ich finde 
auch hier ein Wefen, Das ich lieben kann, und 
bin dann gluücklich; Laß Dies nochmals die zum 
Trofte geſagt ſeyn, wenn du im Schloß Aarhelm 
ſorgend meiner gedenkſt.“ 


Bei aller ihrer mühſam errungenen Faſſung 
ſah Gabriele dennoch mit Zittern der Stunde ent⸗ 
gegen, in welcher fie fih am Abend zur Gefell- 
ſchaft begeben mußte; fie fürchtete neue Verlegen- 
beiten, neue Demüthigungen, ohnerachtet fie fich 
feft vorgenommen hatte, ihre ſcheue Blödigfeit fo 
viel möglich zu Befiegen. Kein Zureden Aureliens 
und ihrer Kammerjundfern, fogar nicht Das Zür⸗ 
zen der Zante batten fie bewegen können, im ih⸗ 
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rer, die tiefſte Trauer bezeichnenden Kleidung et⸗ 
was abzuändern. Selbſt dem Bitten ihrer lieben 
Frau Dalling hatte fie widerſtanden, die durch 
‚ die Wichtigkeit, melde man der Sache gab, in 
ihrer eignen Anſicht wankend geworden war. „So 
geh denn, eigenfinniges Kind!“ entfchied endlich 
die Tante, des Streitend müde, „geb wie du 
willſt und verdanfe Dir es ſelbſt, wenn du .ouss 
gelacht‘ wirft.“ u 

Die vielen Lichter, die emfig hin und ber law. 
fenden Diener, die glänzende Verfammlung in der 
langen Reihe prächtig deforirter Zimmer. erregten. 
in Gabrielen jene Art Bangigfeit, welche wohl 
einen Jeden beim erften Eintritt in die Welt er⸗ 
greift, felbft wenn er auch nicht fo Höfterlich auf⸗ 
wuchs wie fie. Giebt es Doch viele in der Ge⸗ 
ſellſchaft, felbft aus den höheren Ständen, denen 
dies Gefühl Zeitlebens bleibt; die für abfloßend 
ſtolz gelten, während fie nur verlegen find. We⸗ 
nige von den Gegentwärtigen bemerkten Gabries 
lens Eintritt in den Saal, aber dieſe Wenfgen 
flaunten beim Anblic des bleichen, der Kindheit 
kaum entwachſenen Mädchens im langen ſchwarz⸗ 
wollnen Trauerkleide, Dem tief hinunter wallen- 
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den Kreppſchleier, mit der breiten, die &ticne bes 
dedenden Schneppe, unter der fi nur einige 
ihrer wie Gold glänzenden reichen Locken bervor- 
drängten. Der Tante Prophezeihung ward nicht 
erfüllt, niemanden fiel e8 ein, zu lachen, aber 
jedermann wich ihre mit einer Art Aengſtlichkeit 
aus, denn. Diefe dunkle Erfcheinung mitten im 
feftlichen Glanze hatte wirklich etwas Geifterarti- 
ges. Vergebens blickte Gabriele um fich her und 
fuchte in dem Gewühl ein befanntes Geſicht here 
aus zu finden, fie erblickte keines; ſelbſt die Groͤ⸗ 
fin und Aurelia waren nicht gegenwärtig, der An- 
zug für die. Tableaur hielt fie entfernt. Kine 
fhöne Yrau mittleren Alters vertrat die Stelle 
der Frau vom Haufe beim Empfang der Geſell⸗ 
ſchaft. Gabriele fühlte fich mächtig von ihr au⸗ 
gezogen, fie glaubte, in ihr eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit ihrer Mutter zu finden und konnte 
kaum den Blick von ihe wenden, aber fie kannte 
fle nicht und wagte es Daher auch nicht, Fich ihr 
zu nähern. | 

So fand Gabriele lange ganz allein, „fah, wie 
überall Gruppen von Bekannten fich bildeten, wie 
einzelne Paare einander auffuchten und fich im 
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eifrigen Geſpraͤch von den übrigen abſonderten. 
Niemand ſuchte ſie, niemand hatte ihr etwas 
Freundliches zu ſagen, ſie war und blieb einſam 
mitten in der großen Verſammlung und ward 
darüber recht innerlich betrübt. Der Gedanke, 
wie fie eigentlich eben fo Yerlaffen im der ganzen 
Welt daſtehe als hier In Der Sefellfchaft, fiel mit 
laſtender Schwere auf ihr nach Liebe fich fehnen: 
des Gemüth. Schon war fie im Begriff, fich von 
allen den Glücklichern zurüdzuziehn und in ihr ein⸗ 
fames Zimmer zu fchleichen, ala fie ihre Hand 
ergriffen fühlte. Es war der freundliche ältfiche 
Mann, deffen unertvartete Anrede fie am vergan- 
genen Abende fo erfchrecdt hatte, und der ihr jeßt 
den Arm bot, um fie im Gefolge der übrigen 
Seklffhaft in das zu den Tableaux beflimmte 
Zimmer zu führen. 

Eine von Haydns herrlichſten Shmphonieen 
verkündete dort das nahe Aufrauſchen Des die 
Daritellung noch verhüllenden Vorhangs. Nie zu. 
vor hatte Gabriele den Einklang vieler Inſtru⸗ 
mente zugleich gehört, er ergriff fie mit feinem 
allgewaltigen Zauber, vor ‚welchem alles Beens 
gende von ihr abzufallen ſchien. Die Zöne trus 
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gen ‚fie weit weg auf amfichtbaren Fluͤgeln in ihr 
magifches Reich, fie fprachen mit ihe son ihrer 
Vergangenheit, von allem, was ehemals fie bes 
glüdt hatte, und hauchten Ihr neue Yreude am 
eben und feifchen Yugendmuth ein. Die Däͤmm⸗ 
rung in Dem nur durch bie Lichter der Nebenzim- 
mer fchwacherleuchteten Saal erlaubte es ihr, un⸗ 
gehindert fich ihrem Gefühl zu überlaffen; ihr 
Führer war neben ihrem Eiß leben geblieben; 
mit dankbarem Vertrauen blickte fie zu ihm auf: 
und entdedte. im nämlichen Moment dicht neben 
ihm Dttokars hobe Geſtalt, der fie begrüßen ſich 
gegen ſie verbeugte. 

Ein Gruß im gewoͤhnlichen Gange des Lebens 
iſt gar wenig, aber unendlich viel für den, der 
vereinzelt in einer großen Geſellſchaft, mit dem: 
Gefühl der Verlaffenheit daſteht; Dies Zeichen des 
Bemerktwerdens, gerade von ihm, gab Gabrielen 
ein fo tröflendes Selbſtbewußtſeyn, Daß fie dadurch 
beruhigt, in den Stand gefebt ward, fich Dee 
eben Beginnenden Schaufpiels wirklich thellneh⸗ 
mend zu erfreuen. 

Tante Kleopatra nahm ſich auf ihrem önige 
lichen Thron zum Bewundern gut aus, Mit als 
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ler erſinnlichen Grazie hielt ſie die reiche Perle 
über dem Becher, und hatte Feine Ahnung von 
den Anmerkungen, die links und rechts unter den 
Zuſchauern bingeflüflert wurden. Dreimal fenkte 
fich der Vorhang, dreimal mußte er auf Iautes 
Bitten der Anweſenden fich wieder heben, die alle 
behaupteten, des herrlichen Anblicks gar nicht müde 
werden zu Eönnen. 

Am entzücteften flelite fih die Gräfin Euge- 
nia, ihre Beifall war der raufchendfle und kannte 
weder Maß noch Ziel, während fie zu gleicher 
Zeit taufend wißigboshafte Einfälle über die herbſt⸗ 
liche Kleopatra und ihren Das Schmudkfäftchen tra⸗ 
genden Edelknaben den jungen Herren zuflüfterte, 
die Dicht zufammengedrängt hinter ihrem Stuhle 
flonden, ihr aufs räftigfte applaudisen halfen, 
und Dabei jedes ihrer Worte mit allen Zeichen 
Des Beifolls von ihren Lippen gierig auffingen. 
Sie faß fo nahe bei der von ihr ganz überfehenen 
Gabriele, daß dieſe Feine Sylbe von dem, was fie 
fpeach, verlieren konnte; auch manches andre ſpot⸗ 
tende Wort einiger der übrigen Anweſenden er⸗ 
zeichte das Ohr Des unerfahrnen Kindes und kon⸗ 
traſtirte fo fehe mit der, von allen laut. ausge 
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fprochnen Bewunderung, daß Gabriele ein innres 
Staufen über Die Falſchheit der Menfchen empfand, 
unter denen fie leben follte. She mar zu Muthe, 
als fey fie unter gefpenftifche Larven gefallen, die 
im nädften Moment ſich umwandeln und in el 
genthümlicher, fürchterlicher Beftalt daſtehen muͤß⸗ 
ten. Wie nach Rettung fah file ängftlih um 
fich Her. Ä Ä 
„Seyn Ste ruhig, Liebes Fraͤnlein!“ flüfterte 
eine leiſe Stimme ihr zu, „auch ih fehe und 
höre, was Sie empört, aber es iſt nicht fo böfe, 
als Ste in Ihrer Unſchuld es glauben.“ Verwun⸗ 
dert blickte Gabriele auf und fah ihren Führer, 
der noch immer neben thr fland. Seine Gegen- 
wart erfehien ihr In diefem Moment wie ein Troß 
vom Himmel. „Die Welt,“ fuhr der freundliche 
Mann mit milden Lächeln fort, indem er zu ihe 
fich hinabbeugte, „die Welt ift leider Lange nicht 
fo gut, ald Ste in Ihrer Unerfahrenheit es viel. 
leicht noch vor acht Tagen glaubten, aber auch 
wahrlich Lange nicht fo arg, als fie jeßt Ihnen 
vorfommen muß. Diefe Fleinen Bosheiten, vor 
denen Ste fich in dieſem Augenblid mit Recht 
entfegen, werden Ihnen in kurzem ziemlich harm⸗ 
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los ſcheinen, wenn Sie dieſe Menſchen und ihr 
wahres Meinen erſt näher kennen, denn in der 
That diefe Einfälle haben keinen Zweck und er- 
zeichen auch feinen, wie Den, für den Moment 
als wißig bewundert zu werden. Sie werden ſich 
daran gewöhnen und fie eudlich als ganz gleich- 
gültig betrachten.” „Nie! nie!” rief Gabriele fo 
laut, daß fie felbft darüber erſchrak, befonders Da 
fie gewahr ward, Daß Der noch immer in ihrer 
Nähe fich Hefindende Ottofar dadurch aufmerkfam 
uf ihre Gefpräch gemacht ward. „Gewiß!“ ers 
wiederte ihr Fuͤhrer Teife und befchtwichtigend, in: 
dem er zugleich auf den fich wieder hebenden Vor⸗ 
bang hinwies. | 

Mehrere Tableaux folgten dem der Kleopatra, 
alle wurden laut geprisfen und leiſe bekrittelt, bis 
ganz zulegt Aurelia in wahrhaft himmliſcher Glorie 
als Raphaels Jardiniere erſchien. Die Kinder 
ſtanden fo anmuthig Da, fie ſelbſt war in dieſer 
Stellung mit geſenktem Ange fo hinreißend ſchoͤn, 
daß ſogar der Neid verſtummen mußte. Ein ein⸗ 
ziger Athemzug der Bewunderung fäufelte Durch 
die Stille des glänzenden Kreifes und Täfle fich 
erſt fpät in lauten Beifall auf. Gabrielens für 
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Sreude glänzendes Auge tsaf auf Ottokarn. Die 
fer flarrte vorgebeugt, wie in Bewunderung verlo- 
ten, noch immer den Vorhang an, welcher fchon 
lange die holde Erfcheinung verhüllt hatte. Als 
ſich Ottokar endlich wandte, traf fein Bl auf 
Gabrielen, er lächelte ihr in theiluehmendem Ent⸗ 
züdfen wie einge Bekannten zu, und Diefer Heine 
Zufall Duschfröunte. fie mit Empfindungen, die fe 
zu verfishen weit entfemt wor. 

Die Geſellſchaft vertheilte ſich wieder in die 
Nebenzimmer, um dort Die Damen des Haufes 
nebft den übrigen: bei den Zobleaur befchäftigt ge- 
weſenen Perfonen: zu ertvarten und nochmals mit 
Bewunderung und Dank zu überſchütten. Ga- 
briele blieb mit ihrem Begleiter beinah allein in 
dem dämmernden Saal, und er benutzte dieſe 
Pauſe, um füh ihr als einen Maler zu erfennen 
zu geben, deſſen bedeutender Name im neueren 
Gebiet Der Kunſt ihr ſchon rühmlichkt bekannt war. 
Signor Erneſto hatte man ihn der Landesſitte ges 
mäß in Stalien genannt, too jeder Zuname dem 
Zaufnomen weichen muß, und dieſe Benennung’ 
blieb ihm auch in Der Gefellfchaft, ſeitdem es vor 
kurzem, nach einem, viele Jahre langen Aufent- 
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los ſcheinen, wenn Sie dieſe Menſchen und ihr 
wahres Meinen erſt näber kennen, Denn in der 
That dieſe Einfälle baden ketnen Zweck und er- 
reichen auch feinen, wie den, für ‚den Moment 
als wißig bewundert zu werden. Sie werden fich 
daran gewöhnen und fie eudlich als ganz gleich- 
gültig betrachten.” „Nie! nie!” rief Gabriele fo 
laut, daß fle ſelbſt Darüber erfchrat, befonders da 
fie gewahr ward, Daß der noch Immer in ihrer 
Nähe fich befindende Ottofar Dadurch aufmerkffam 
anf ihr BSefpräch gemacht ward. „Gewiß!“ ers 
wiederte ihr Führer leiſe und befchtoichtigend, ins 
dem er zugleich auf den fich wieder hebenden Vor⸗ 
bang hinwies. | 

Mehrere Tableaux folgten dem der Rleopatra, 
alle wurden laut gepriefen und leiſe befrittelt, bis 
ganz zuletzt Aurelia in wahrhaft himmliſcher Glorie 
als Raphaels Jardiniere erfhien. Die Kinder 
ſtanden ſo anmuthig da, ſie ſelbſt war in dieſer 
Stellung mit geſenktem Auge fo hinreißend ſchoͤn, 
daß ſogar Der Neid verſtummen mußte. Ein ein⸗ 
ziger Athemzug der Bewunderung fäufelte durch 
die Stille des glänzenden Kreifes und Tälle fich 
erſt ſpaͤt in lauten Beifall auf. Gabrielens für 
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Sreude glänzendes Auge teaf auf Ottokarn. Die: 
fer ftarrte vorgebeugt, wie in Bewunderung verlo- 
ren, noch: immer den Vorhang an, welcher fchon 
lange die holde Erſcheinung verhüllt hatte. Ale 
ih Ottokar endlich wandte, traf fein Blick auf 
Gabrielen, er Lächelte ihr in theilnehmendem Ent» 
zücken wie einer Bekannten zu, und Diefer Heine 
Zufall Duschftrömte fie mit Empfindungen, die je 

zu verftshen weit entfernt tor. | 

Die Geſellſchaft vertheilte ſich wieder in die 
Nebenzimmer, um Dort Die Damen des Haufes 
nebft den übrigen: bei den Tablequxr befchäftigt ge- 
weſenen Verfonen zu ertvarten und nochmals mit 
Bewunderung und Dank. zu itberfchütten. Ga- 
briele blieb mit ihrem Begleiter beinah alkein in 
dem dämmernden Saal, und er beuußte Diefe 
Pauſe, um füh ibr als einen Maler zu erfennen 
zu geben, deſſen bedeutsuder Name im neueren 
Gebiet Der Kun ihr ſchon rühmlichſt bekannt war. 
Signor Erneſto hatte man ihm der Landesfitte ges 
mäß in Italien genanat, wo jeder Zuname dem 
Laufnamen weichen muß, und Diefe Benennung’ 
blieb ihm auch in dee Gefellfchaft,. ſeitdem er vor 
turjem, nah einem, viele Jahre langen Aufent; 


— 8 — 


halt in Rom, wieder in fein deutfches Vaterland 
zuruͤckkehrte. 

„Ich war geſtern bei rer Ankunft zugegen, 
mein theures Fräulein,“ ſprach Erneſto weiter zu 
Gabrielen, „ich erkannte in Ihnen beim erſten 
Blick das Ebenbild Ihrer Mutter; fo wie Ste jet 
vor mir ftehen, fo fah ich fie ein in Rom, Zur 
gendlich blühend, mit glänzendem Auge vor Den 
hohen Wundern der unflerblichen Kunſt. Me 
ward das feltene Glück, ihr Begleiter auf ihren 
. Wanderungen durch die Königin -der Städte, ihr 
erſter Lehrer in der bildenden Kunſt zu feßn; ich 
werde auch Ihe Lehrer, Gabriele, ich habe: mich 
ſchon geſtern bei der Gräfin Dazu erboten, ſobald 
ih den Zweck Ihres biefigen Aufenthaltes ver- 
nahm, Schlagen Sie ed mir nicht ab, Sie btau⸗ 
Ken einen väterlichen Freund zu Schuß und Rath, 
der will ich Ihnen werden, und ich kann es nur, 
wenn der Unterricht im Zeichnen mir Gelegenheit 
verfchafft, Ste täglich ohne äußre Störung zu fe- 
ben. Mir ift bei Ihrem Anblick,“ fuhr er fort, 
weil Gabriele ſchweigend ihm zuhörte, „mir ifl, 
als hätte ich in Ihnen eine geliebte Tochter ge⸗ 
funden,, als wäre der fchöne Fruͤhling meines 
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Lebens zurücigefehrt, als flünde Auguſte und mit 
ihr Noms alte Herrlichkeit wieder vor meinem fri- 
ſchen jugendlichen Sinn. Und darım will ich 
auch väterlich um Sie forgen, Sie leiten auf dem 
unbekannten, gefährlichen Pfade in der Ihnen fo 
fremden Welt, wenn Sie mich nicht zurückweiſen.“ 
Ernefto hätte noch lange fortfprechen können, 
ohne daß er von Gabrielen unterbrochen worden 
wäre, fie. vermochte fogar faum, ihm zu antwor: 
ten, aber ihr beredtes Auge fagte ihm alles, was 
in ihrem tiefbervegten Gemüthe vorging. Nicht 
mehr allein und verlaffen, batte fie jetzt einen 
Freund ihrer Mutter zur Seite, der auch ihr wie 
ein Bekannter aus früheren Tagen erfchten. Mit 
Entzüden fühlte fie dies, und alles, was fie um: 
gab, zeigte fich ihr in einem neuen, fchönern Licht, 
Die Tante, Aurelia, Die ganze Gefellfchaft, zu der 
fie jest, von Erneſto begleitet, wie ein fröhliches 
Kind an der Hand feines Vaters zurückkehrte, 
Die Gräfin und Aurelia ſtanden mitten in 
einem dichten Kreife von Bewunderern, die fie mit 
ven ausfchweifendften Lobfprüchen überfleömten. 
Kur mühfam gelang es Gabrielen, bis zu ihnen 
fich durchzuminden, und ihr Staunen beim. An⸗ 
VII. 6 
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blick der vofig blühenden, Freude ſtrahlenden 
Tante war faſt noch größer als geſtern. Die 
Gräfin benutzte die Gelegenheit, ihre Nichte vie⸗ 
len der eben anweſenden Damen vorzuſtellen, eine 
Ceremonie, welche noch vor einer Stunde Ga—⸗ 
brielen fehr verlegen gemacht hätte, über die fie 
aber jest, durch Erneſto's Gegenwart ermuthigt, 
mit großer Faſſung und leidlichem Anftande bins 
auskam. Die Reihe traf endlich auch die Dame, 
welche vorhin, während der Abweſenheit der Graͤ⸗ 
fin, die Stelle derfelben beim Empfange der Ges 
ſellſchaft vertreten hatte, und deren Aehnlichkeit 
mit ihrer Mutter Gabrielen jetzt, de fie fie in 
der Nähe fah, mit unbefchreiblicher Wehmuth ers 
füllte. Die Gräfin Nofenberg nannte fie Frau 
von Willnangen, eine nahe Verwandte Ihres bets 
ſtorbenen Gemahls. Gabriele erftarrte beinah, als 
fie diefen Namen hier hörte, den ihre Mutter ihr 
nur in Stunden des engften Vertrauens als den 
Namen ihres verlornen Zugendfreundes genannt 
hatte. Aengſtlich fuchte fie wieder in Exneflo’s 
Nähe zu gelangen, um von ihm zu erfragen, in 
welchem Verhältniß dieſe Frau mit Ferdinand 
von Willnangen geflanden haben mochte, den ex 
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gerviß auch gekannt hatte, aber ein Chor von De: 
men hielt ihm umlagert und machte es ihr uns 
moͤglich. 

Ein Konzert begann ſett, die letzte Stunde 
vor der Abendtafel auszufüllen, nach welcher ein 
Ball die Freuden des Tages beſchließen ſollte. 
Die rauſchende Symphonie hatte vorhin Gabrie⸗ 
len auf mächtigen Wogen in eine andere Welt 
getragen; jetzt verſenkte ein Quartett, von Mei⸗ 
ſtern meiſterhaft durchgeführt, ſie ganz in ſich ſelbſt, 
die Toͤne verſtummten endlich, aber ſie hallten 
noch in ihrem Innern wieder, und ſie ſaß da, ih⸗ 
nen lauſchend, als fie plöglich von neuem ſich er 
hoben und eine einzige Stimme, voller, reiner ale 
alle, fie übertönte. Gabriele blickte auf und fah 
Dttofor neben Aurelien am Pianoforte ſtehen. 
Beide fangen mit einander ein italienifches Duett, 
voll Sehnfucht und Liebe, Gabriele kannte es, 
fie hatte es einigemal mit ihrer Mutter gefungen, 
in ihrem Innern fang fie auch jeßt es mit, ımd 
ide ganzes Wefen verſchwebte im füßeflen Verein 
mit Ottofar’s Tönen, Die Verzierungen und Mas 
uleren, welche nach der neueren Weiſe Aurelte der 
einfachen Melodie anhängte, ſchenen Gabrielen 
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ein fait frewelhaft flörendes Beginnen, obgleich fie 
ir? Kunſt, fo tie ihre fehr fchöne Stimme, bes 
wundern mußte. She Eeben hätte fie in der Mis 
nute freudig hingegeben, um an Aureliens Stelle 
fo neben Dttofar zu fliehen, und Doch fühlte fie 
in der naͤchſten, wie unmöglich es ihr ſeyn würde, 
nur einen Ton hervorzubringen. 

„Leidvoll und freudvoll“ eilte Gabriele gleich 
nach dent Konzert hinauf in ihr flilles Zimmer, 
zu welchem fpäter, wie aus welter Ferne, die 
frohe Tanzmuſik herüber tönte. Ihe Herz mar 
übervoll von allen Ereigniſſen diefes bangen und 
freudigen Abends, zu. voll zur Mittheilung; nur 
Erneſto's ‚Erfcheinung blieb ihre ganz Mar, und 
Diefe war ein großer Trof für die um Das Kind 
ihrer innigſten Eiche mütterlich beſorgte Frau 
Dalling. 


Mit ſchwerem, ſorgenvollem Herzen war am 
folgenden Morgen Frau Dalling beim Anbruch 
des Tages von ihrer Gabriele geſchieden, und 
dieſe ſuchte nun mit der neuen, ihr von der Tante 
zugegebenen Kammerjungfer fich einigermaaßen zu 
befreunden. Es war ihr unmoͤglich, gegen die 
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hübfche, zierlicher als fle felbft gepugte Unnette 
den Ton der Gebieterin anzunehmen, und Ans 
nette konnte fich auch nicht fogleich in die freund⸗ 
liche Art ihrer neuen Hersfchaft finden, die gar 
nichts zu erfinnen’ wußte, was fe ihe hätte be⸗ 
fehlen köͤnnen. &o waren beide ein Paar Stun⸗ 
den in ziemlicher Verlegenheit einander gegenüber 
geblieben, ala Erneflo’s früher Beſuch, der’ erfte, 
den Gabriele je erhielt, der Noth endlich ein Ende 
machte. 

„Ich erfcheine in dieſer unfchicklich frühen und 
deshalb vifitenfreten Stunde, um Sie zu ziel 
Freundinnen zu geleiten, die mit offnen Armen 
und Herzen Sie erwarten,” ſprach Erneflo; „Frau 
von Willnangen fendet mich.” „Yrau von Will: 
nangen?” unterbrach ihn Gabriele, aufs neue von 
dem Namen heftig aufgeregt; „höre ich recht? 
wirklich Willnangen? um Gotteswillen! wer iſt 
diefe Frau, Die meiner Mutter fo ähnlich fieht? 
Iſt fie mit Ferdinand von Willnangen verwandt? 
Gewiß, Sie kannten auch diefen Ferdinand.” „Wohl 
kannte ich auch ihn,” erwiederte Erneflo, von trü⸗ 
ben Srinnerungen fichtbar bewegt. „Frau ven 
Bilinangen,” fuhr er fort, „ift die Mutter feiner 
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Tochter, eines lichen Mädchens, das wohl ver⸗ 
dient, ihre fehtwefterliche Freundin zu werden.” „O 
Auguſte! meine Liebe, liebe Mutter!“ rief tief er- 
fehüttert, in faſt betender Stellung, Sabriele, „auch 
dorthin verfolgt dich unerbittlich dein Gefchid ! 
Der felige Geift deines Freundes hat dich auf dei⸗ 
nem ftillen Lebenswege nicht ſchützend umſchwebt, 
wie du fromm es wähnteft, ex geleitete Dich nicht 
aus der bittern Stunde deines Scheidens zur fro- 


hen Eivigkeit, die feine Trennung kennt: Ferdi⸗ 


nand lebt, er war die nah, und vergaß Deiner, 
die du wie ein Helligthum fein Andenken in’ treuer 
Bruſt bewahrteſt! So lieben Männer, “ fuhr fie 
mit zürnendem Ernft fort; „treue Liebe wohnt nur 
im Herzen der rauen und bleibt dort ihr eigner, 
einziger Cohn. So lehrte mid) meine Mutter mit 
Recht ; wer Darf noch hoffen, fie außer ſich zu fin« 
den, wenn dieſe Frau vergeffen werden konnte!“ 

Mit theilnehmendem Staunen blidte Erneſto 
auf Das ſchwaͤrmende, fich feinem Gefühl ganz 
überloffende Mädchen. „Ich mag Ihren fchönen 
Glauben von unfern Erivartungen jenfeits nicht 
flören, wenn er auch nicht ganz der meinige iſt,“ 
ſprach er endlich mit ſehr bewegter Stimme, in⸗ 


dem er ihre gefalteten Hände fanft erariff, „Er⸗ 
lauben es die Gefege jenes Landes, von deffen 
dunkeln Gränzen noch nie ein Wandrer zurüds 
fehrte, der uns Kunde brachte, fo empfing Fer⸗ 
dinands feliger Geift Auguften beim Scheiden aus 
diefer Welt, fo umſchwebte er fie fchügend ſchon 
longe vorher auf ihrem Lebenspfad, denn feit 
mehreren Sahren verließ er Diefes-Leben, in wel⸗ 
chem fein Geſchick ihn raftlos umbhertrieb und nur 
fpäte Ruhe ihm vergömnte. Sch führe Sie jegt 
zu feiner Wittwe, die geſtern hocherfreut in Ihnen 
die Zochter Der Grau erblicdte, deren Andenken, 
ohne daß fie jemals fie ſah, Ihr Dennoch heilig 
iM, weil ed der Mann, den fie liebte, flets im. 
Herzen trug. Sie glaubt es nicht beffer ehren zu 
Binnen, als indem fie Gabrielen mütterliche Liebe 
entgegen trägt; Doch wähnt fie deshalb nicht, the 
jemals Auguftens Verluſt erfegen zu können. Das 
teine, file Gemüth diefer feltnen Grau war flets 
zu demüthig, dies fogar bei Ferdinanden zu hofs 
fen, und ohne alles neidifche Streben begnügte 
fie ich immer Damit, fein Leben Durch Liebe zu 
erheitern, mit ihm gu trauern, wenn Wehmuth 
über derlornes Jugendglüd in ihm erwachte und 


— 88 — 


ihm die Gegenwart trübte. Kommen Sie, Ga— 
briele,“ fuhr Erneſto eifriger fort, „folgen Sie 
mir in das Haus der Frau von Willnangen, Sie 
werden einen dem Andenken Ihrer Mutter ge⸗ 
weihten Tempel betreten. Die Blumen, die ſie 
vor allen liebte, werden dort noch immer ſorgſam 
gepflegt, ihr Bild iſt noch immer der geehrteſte 
Schmuck des Hauſes, ich malte es heimlich in 
Rom für mich und konnte Ferdinands ungeſtü⸗ 
men Bitten eine Kopie davon nicht verſagen; Fer⸗ 
dinands Tochter erhielt bei ihrer Geburt den ihm 
ſo theuern Namen Auguſte. Glauben Sie mir, 
Sie werden dort heimiſch ſeyn, wie unter ver: 
wandten Fteunden; vielleicht auch dort überzeugt 
werden, daß treue Liebe in der ſtärkern Bruſt 
des Mannes oft nur um ſo ſichrer wohnt, als in 
dem weichern Herzen der Frauen,“ ſetzte er laͤ⸗ 
chelnd hinzu. 

Was Erneſto von Ferdinands ſpaͤterem Geſchick 
Gabrielen noch ferner mittheilte, laͤßt ſich in we⸗ 
nig Worte faſſen. Auf eine ihm unerklärbare 
Weiſe von der Geliebten getrennt, währte es bel⸗ 
nahe ein Jahr, ehe er den ganzen Umfang ſeines 
Unglücks erkaunte, und troͤſtende Hoffnungen bes 
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gleiteten ihn lange von Sand zu Land. Angu⸗ 
fiens Vater ‚leitete fortwährend mit unfichtbarer ' 
Hand fein Geſchick; er hatte den Zweck erreiche, 
ihn auf immer von feiner Tochter zu trennen, 
und tvar übrigens nicht weniger als fonft für das 
zeitliche Glück feines ehemaligen Pfleglings bes 
forgt. Er glaubte foger, ihm gewilfermaaßen Ex: ' 
ſatz fihuldig zu feyn, und ebnete deshalb, fo viel 
er es konnte, Ferdinands Weg auf der einmal 
angetretnen Laufbahn feines Strebens, ohne daß 
diefer es ahnete. Bis Konflantinopel hatte er 
ihn zu bringen gewußt, als Der Tod thn im 
Schweden übereilte. An der ſüdlichſten Gränze 
von Europa erfuhr Ferdinand fehr fpät aus den 
Zeitungen die Nachricht von dem Hinfcheiden fei- 
nes ehemaligen Befchügers, und die weite Ent⸗ 
fernung, in der er fi) von jenem nörblichen 
Lande befand, vernichtete den Erfolg jedes fchrift- 
lichen Berfuches, Auguften, die dort verſchwun⸗ 
den tar, wieder aufjufinden. Er eilte ſelbſt 
nach Schweden, fobald feine Verhältntffe es ihm 
möglich machten, aber vergebens fuchte er aufs 
ängftlichle eine Spur von ihr. In der Refidenz 
war Auguftend vorübereilende Erſcheinung längft 
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vergeſſen, in dem kleinen Staͤdtchen, in welchem 
ihe Vater ſtarb, hatte niemand ſie gekannt; nur 
wenige erinnerten ſich ihrer Exiſtenz, keiner wußte 
nur von ferne anzudeuten, wohin ſie ſich gewen⸗ 
det haben könne, und in der tiefen Einſamkeit, 
"in welcher fie auf dem Landgute ihrer Tante da—⸗ 
‚mals lebte, war und blieb fie ihm verloren. - 

Ferdinand führte von nun an ein trübes, un⸗ 
flätes Leben,” ewig fuchend nach dem Glück feiner 
Jugend und nimmer es findend, bis das Frucht⸗ 
loſe feines Strebens ihm endlich die Ahnung von 
Auguſtens Tod zur Gemwißheit. machte. Jetzt bes 
ſchwichtigten allmählich wehmüthige Sehnſucht umd 
fromme Hoffnung den mwüthenden Schwer; in ſei⸗ 
nem Innern und mwandelten ihn in flille Trauer. 
Seine äußere Lage befriedigte übrigens alles, was 
er font vom Leben noch wünfchen mochte, denn 
er war durch Thätigkeit und Zreue im Dienft ſei⸗ 
nes Fürften zu einer bedeutenden Stelle in fet«- 
nem Baterlande gelangt. Stil und trübe Ießte 
er feine Zage hin, bi er einft von ungefähr ein 
Fraͤulein Rofenberg erblickte, deſſen auffallende 
Aehnlichkeit mit der Verlornen alle alten Wunden 
in ſeinem Innern wieder erneute. 
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Zuerft fühlte er fi von dieſer Aehnlichkeit 
bald unwiderſtehlich angezogen, bald ſchmerzlich 
zurücgeftoßen. Sie war Augufle und mar es 
doch nicht, aber bei näherer Belanntfchaft fand er 
in ihr ein mildtröflendes Weſen, Das einzige, dem. 
er je die traurige Gefchichte feiner Jugend vers 
teauen mochte, Des Fraͤuleins innige Theilnahme 
an feinem Schmerz, ihre demüthige Verehrung 
Auguftens feffelten ihn immer mehr an Ihre Nähe, 
fie gab Ihm den einzigen Troſt, der ihm noch wer⸗ 
den Eonnte, und bald kam es dahin, Daß kein 
Tag verging, ohne daß er fie zu fehen fuchte. 
In zarter Frauen-Bruſt wandelt ſich die - 
Theilnahme an den Leiden eines Freundes nur zu 
leicht in ein glühenderes Gefühl, und Ferdinand 
konnte fich endlich nicht mehr die Art des Ein- 
drucks verhehlen, den er und- feine Schmerzen: auf 
das Herz feiner jumgen Sreundin gemacht hatten. 
Er fühlte zugleih, daß fein der Liebe erſtorbnes 
Semüth dennoch des Troſtes inniger, vertrauend« 
voller Freundſchaft nicht mehr entbehren konnte, 
nachdem es deflen gewohnt geivorden war, und 
fo bat er das Fräulein, fein durch. tiefen Bram 
und ewige Sehnfucht getrübtes Daſeyn . mit ihm 
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zu theilen, ohne fie über die Art feiner Empfin⸗ 
dungen für fie zu: täufchen, Indem er ihr feine 
Hand bet. 

Der fchöne:. Verein alles opfernder Liebe und 
treuer, inniger Freundſchaft währte faum ein Jahr; 
Ferdinand flarb, und Familienverhältniffe beſtimm⸗ 
ten feine Wittwe, den Ort ihres bisherigen Aufs 
‚ enthalts mit der Stadt zu vertaufchen, in welcher 
faft alle ihre Verivandten wohnten, und wo Ga⸗ 
briele fie fand. Frau von Willnangen lebte dort 
mit ihrer Zochter nicht mitten im Strudel der 
großen Welt, aber Doch auch nicht ganz von ihr 
abgefondert, fie war nicht reich, aber ihre Aufre 
Lage erlaubte ihr, fi Leinen wirklichen Lebensge⸗ 
nuß zu verfügen, und ihre anfpruchlofe Bildung, 
die milde Würde in ihrem ganzen Wefen zogen 
bald einen kleinen Kreis ausertnählter Freunde 
um fle ber, in deffen Mitte fie fich zu wohl be- 
fand, um ſich nach raufchendern Freuden zu ſeh⸗ 
nen. Nur felten erfchien fie in geößern Geſell⸗ 
ſchaften und ſtets ungern. 

Die Gräfin Roſenberg ehrte in ihr die nahe 
Verwandte ihres verſtorbenen Gemahls; Lieben 
konnte ſie ſie nicht, dazu war ihr ganzes Weſen 
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zu ſehr von dem der Frau von Wällnangen vers 
ſchleden, und eigentlich ſahen beide Damen einans ⸗ 
der nur ſelten. Aber da die allgemeine Achtung 
Frau von Willnangen vor allen Undern auszeich⸗ 
nete, fo fühlte die Gräfin ſich Dadurch bewogen, 
bei jeder öffentlichen Gelegenheit mit der nahen 
Verbindumg zu prunken, in welcher fie ſich ge- 
genfeitig befanden. Deshalb Hatte ſie ſie auch ge- 
beten, bei dem Feſte die Honneurs des. Haufes zu 
“machen, fo Lange fie ſelbſt abweſend feyn mußte, 
und Da es Aureltens Gebartstage zu Ehren an⸗ 
geſtellt wer, fo mochte ihr Frau von Wilfnangen 
diefe Bitte nicht abfchlagen. 

Mit hochbewegter Bruſt betrat Gabriele an 
Erneſto's Hand das Haus, in welchem alles, bes 
fonders die Beſitzerin deſſelben, fie auf das leb⸗ 
hafteſte an ihre Mutter erinnerte. Der freund: 
liche Empfang, dee ihr ward, that ihrem, in den 
legten Tagen fo vielfältig ‚verlegten Gemüth uns 
endlich wohl, und jede Spur Der gcheuen Blödig⸗ 
keit, die im Haufe der Tam? fie ängfllich bes 
klemmt hatte, verſchwand vowähm. 1:Die 
loſe, aber bequem = zierliche Einricht: © Zim⸗ 
mer verſetzte ſie ganz in die frohe Zeit ihrer er⸗ 
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ſten Jugend zuruͤck; alles deutete darin auf hei⸗ 
tern Lebenägenuß, auf Fleiß und Kunſtliebe der 
‚Bewohner, alles war fo, wie fie es bei ihrer. 
Mutter zu fehen getwohnt geweſen war. She 
ward in diefen Umgebungen, als ob fie nad) eis 
ner langen Abtvefenheit wieder zu Haufe ange- 
fommen ware, und mit wahrer kindlichen Freude 
hörte fie die Einladung, recht oft, wenn es möge 
lich wäre täglich, zu kommen, und jede freie 
Stunde bei der Frau von Willnangen und ihrer 
"Tochter in ruhiger Gemüthlichkeit zuzubringen. 
Der erite Anblick der achtzehnjährigen Augufte 
eignete fich Durchaus nicht Dazu, Die Herzen mit 
Sturm zu erobern. She Aeußeres zeichnete fich 
nur durch eine hohe, regelmäßig ſchlanke Geftalt 
aus, und ihr Gefiht war nichts weniger als 
fhön, fo lange fie fehtwieg; aber der Geiſt, Ber 
es belebte, ſobald fie ſprach, der Ausdruck, den 
die Elaren, großen Augen dann gewannen, gaben 
ihr einen ganz eignen Reiz, fie feffelten die Her⸗ 
jen wie die Blicke, man fah Auguſten eben fo 
gm fprechen, als man fie hörte, und wurde ends 
Lich bei verleitet, fie fehön zu finden. Bet 
dem neuen Gefühl, fih von einem jungen, ihr 
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Ihnlichen Wefen Liebevoll umfangen zu feben, 
ging Gabrielen in nie zuvor empfundner Freude 
das Herz auf; ein Vorgefühl jugendlich vertrau⸗ 
licher Freundſchaft Bemächtigte ſich ihrer, und 
glüclicher, als fie es je feit dem Tode ihrer Mut⸗ 
ter gewefen war, verließ fle das Haus der Grau 
von Willnangen mit dem feften Entfchluß, ſobald 
als möglich dahin zurückzukehren. 


Gabrielens Tante war eine der Yrauen, tole 
mon in großen Städten fo viele findet, Die mit 
wahrem Heldenmuth allen ihren Neigungen gera- 
dezu entgegen handeln, fobald der eben herrfchende 
Zon es gebeut. Funfzig Sabre früher geboren, 
bätte fie, ſchwimmend in Moſchus⸗ und Ambra⸗ 
Duft, mit aller damals üblichen Ziererei einer 
fronzöfifchen petite maitresse über Vapeurs ges" 
Hagt, in Geſellſchaft Gold gezupft, oder Xrifett 
gefpielt, und ihr Haus wäre eine Menagerie von 
Schooßhündchen und Papagepen gewefen, - Die 
Zeiten, in denen fo etwas galt, find aber vors 
über gezogen, und Kunft und Wiffenfchaft jetzt 
bei und am der Tagesordnung. Go fah fich Die 
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Gräfin gezwungen, ſich zur eifrigen Befchügerin 
derfelben aufzuwerfen, wenn fie fich in dem Kreife, 
den fie die Welt nannte, geltend machen wollte, 
und Die Langeweile nic zu achten, welche fie da⸗ 
bei empfand. 

Sm Grunde waren ihr die Figuren in den 
Modefournalen weit Lieber, als alle Raphaele und 
Runftgefpräche, von denen fle nichts verfland; Die 
Donaunise oder Rochus Pumpernickel ergößten 
fie weit mehr auf der Bühne als Goethe oder 
Schiller, bei denen fie immerfort heimlich durch 
die Naſe gähnen mußte; und obgleih in ihrem 
Kabinette alle unfre vorzüglichften Dichter in gol- 
digem Einbande hinter Spiegelglas ſtrahlten, fo 
geiff fie Doch ganz in der Stille nur nach Gras 
mer, Spieß und deren Nachfolgern, wenn Mi: 
gräne oder eine feltne einfame Stunde ihr ein 
Buch in die Hand fpielten. Dennoch wußte fie 
durch flete Anftrengung, geleitet von einem an⸗ 
gebornen Taktgefühl, diefen ihe eignen Geſchmack 
fo tünftlich zu verbergen, daß niemand merken 
konnte, wie ſehr alles, wonach fie im Aeußern 
ftrebte, the im Innern zusolder war. Dan konnte 
lange mit ihr umgehen, und dennoch) darauf ſchwoͤ⸗ 





sen, fie fey geiftreich und unterrichtet. Sie wußte 
fehr gut, wenn es im Thenter Zeit war, den Kopf 
veraͤchtlich wegzuwenden, odes auch in Ertafe zu 
gerathen, und in ihrem Gefpräch vermißte man 
feinen technifchen Kunſtausdruck, kein einziges der 
dielen neuen Worte, mit tmelchen unfre Poeten 
-und Kunftjünger die deutfche Sprache neuerdings 
bereicherten ; fie hatte fich alle Durch den Um⸗ 
gang zu eigen gemacht. Es geſchah wohl dann 
und wann, daß fie fich in der Anwendung der: 
felben ein wenig vergeiff, aber doch immer felten 
genug, um-nicht auffallend zu werden. In zwei⸗ 
felhaften Fällen half fie fich mit einem Ach! oder 
Oh! die jedermann auslegen konnte, wie er 
wollte, und übrigens hütete fie fich gar fehr, über 
irgend. ein neues Kunflerzeugniß ihre Meinung 
voreilig an den Tag zu legen, fondern wartete bes 
feheiven, bis jemand aus der Gefellfchaft, auf 
deffen Anficht fie fich verlaffen konnte, ihr zu ei: 
nem. fichern Urtheil verhalf. 

Mit aller dieſer Anſtrengung war es ihr wirk⸗ 
lich gelungen, ihren Zweck zu erreichen. Das 
Haus der Gräfin Roſenberg galt allgemein für 
das angenehmfle in der t, dem alles zu⸗ 
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zuweilen etwas unheimlich zu Muthe wurde. Er⸗ 
neſto war beinah der einzige Menſch, der ihr im⸗ 
ponirte, fie fühlte ſich gezwungen, ihn zu ehren 
und ſich, ſobald er es ernſtlich wollte, ſeinem 
Willen in manchen Dingen zu fügen. Deshalb 
wagte fie es auch nicht, ihm zu widerſprechen, 
ols er ziemlich eigenmächtig fich gewiſſermaaßen 
zu Gabrielens Vormund aufwarf, ; Die. Sräfln 
mußte es ihm foger Dank wiſſen, daß er es un⸗ 
ternahm, den mannigfaltigen Unterricht zu leiten, 
welchen Gabriele dem Willen ihres Vaters zufolge 
in der Stadt erhalten follte, denn er entledigte 
fie Dadurch einer großen Lafl, die fie uͤbereilt ſich 
aufgeladen hatte, ohne Die dabei vorwaltenden 
Schwierigkeiten und Mühen gehörig zu bedenken. 
Sie Bat ihn, nur vor allem die erfien Wochen 
eifrigſt zu benutzem, in Denen Gabrielens tiefe 
Zrauer, welche dieſe nicht vor Der beſtimmten Zeit 
ablegen wollte, deren eigentliche Einführung in 
die Welt noch verzögerte, ung üuͤberließ alles 
Uebrige recht gern feinem beſſern Willen und 
Wollen, 
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Erwuͤnſchtetes konnte für Gabrielen nichts ge⸗ 
ſchehen, als daß ſle Erneſteis Führung übergeben 
Ward, und’son::thar geleitet begann Ihr Leben bei 
ver Zante: ſehr Sale, ſich beruhigend und erfreu⸗ 
lich Für ſie zu otdnen. Bei der Gräfin und Yu 
relion brach der Tag wenigfiene Drei Stunden 
fpäter: an als bei ihr; Toilette und Viſiten raub⸗ 
ten diefen Damen alle.übrige Zeit‘ vor der Mit⸗ 
tagstafeb; es konnte ihnen daher nicht einfallen, 
Babsielens Lehrſtunden und Uebungen zu untes- 
brechen, und dieſe behielt alfo die vollfommenfle 
Muße für fie und Für. Erneſto, der jeden Dow 
gen mehrere Stunden mit Zeichnen und im Ge 
ſpraͤch bei ihr verweilte. 

Gr ſowohl, aͤls die Lehrer, welche er für ſie 
gewählt halte, ſtaunten nicht wenig bei der Ent 
deckung, welche Fortſchritte Gabriele ſchon früher 
bei ihrer Mutter: in alle dem gemacht hatte, mas 
fie ihe von den erflen Anfangsgründen an lehren 
zu muſſen geglaubt hatten, und meheere von ih 
nen befunden ſich wirklich mit Diefer Schülerin in 
einiger Verlegenheit. Im gewöhnlichen Einn des 
Wortes konnte Gabrielens Erziehung wirklich für 
mehr als vollendet gelten, aber die Gelegenheit 
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zu fernern Fortſchritten und Uehung im ſchon 
Erlernten . war ihr zun willkoumen, um ſie nicht 
aufs beſte zu benutzen. ‚Mebrigend - getrnöhntsn fie 
Reh durch den Umgang weit ‚ihnen ;Echrerm- immer 
mehr an Den. nit ‚der, Weltu.nchd dieſe hläipegeh 
achmen, wieder eecht gern den mühelos. ermorbe⸗ 
nen Rahm an, in unbegreiflich kurzer «Zeit ihre 
Schülerin fo: weit gabracht za haben 1. «... 1 
.n. Mit allen: lebte, Sahräeles; im Dee woſſkonmen 
ſten gegenfeitigen Zufriedenheit, "außer mit. ichrom 
Bingmeifter, einem fehr! verzũglichen ünſtler Det 
aber von’ der Nneuen :italienffchen Methode bezau⸗ 
Bert war.“ Er beſtand damuf ;.ihre. ungetwähnlich 
reine biegfame Stimme an :alle Ale: immer nie 
derkehrenden Verzierungen und: Mahteven: zu ges 
twöhnen, mit welchen jeht menche unfeer betuͤhm⸗ 
teſten Sänger und. Sängerinnen‘, auf. Koſten ver 
Melodie und des Ausdrucksn ihren? Geſang oft ˖ fo 
uͤberladen, daß der urſprünglichen Gedanke Des 
Komponiſten eigentlich⸗ ganz Dabei zu Grunde: geht 
und nus noch das Tempo und dien Wante eine 
große Arte von der andern unterſcheiden. Ga⸗ 
briele hingegen war von ihrer Mutter nach ber 
altern reinern Methode, unterrichtet, fie ſuchte nur, 
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den echten Sinn des Gefanges einfach, wahr und 
gefühluol fo: wiederzugeben, ald der Meiſter, der 
km niederfchtieb, ihn ſich Dachte, und wollte fich 
auf feine Weiſe zu. jenen Eimfllichen Schnörkeleien 
bequemen. Dies gab Anlaß zu ımzähligen ziem- 
Uch lebhaften Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr und ih—⸗ 
rem Lehrer, bei welchem aber: Gabriele nie von 
Iheer. Ueberzeugung abweichen. wollte. „Slauben 
Sie,“ ſprach fie zu ihm, „daß Gluck oder Mo- 
zart Diefe franfen Läufer, Diefe Vorfläge und 
Sriller nicht ‚hätten vorſchreiben können und- es 
auch nicht gethan haben würden, wenn fie fie für 
zwedmäßig hielten? Niemanden fällt es je beim 
Borlefen ein, ſich an Goethen.oder Schilfern. durch 
den eigenmächtigen Zuſatz nur eines einzigen Wor⸗ 
tes zu verfündigen, ‚Sollten die Weifler der Ton⸗ 
kunſt, die fo ar ohne Worte zu uns zu. fprechen 
wiſſen, daß wir fie deutlich verſtehen, uns ments 
ger beilig ſeyn?“ Vergebens befämpfte der Muſik⸗ 
meifter diefe Meinung feiner Schülerin: mit allen 
nur erfinnlichen. Gegengeünden, keiner derfelben 
fhien ihr bedeutend genug, um ihre eigne Ue⸗ 
berzeugung  umzufloßen. 

Erneſto war zufällig. einmal Zeuge eines fol- 
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chen Zwiſtes, und da. der erzuͤrnte Saͤunger ihn 
endlich zum Schiedsrichter aufrief, fo erklaͤrte er 
ſich mit ‚wenigen Einſchraͤnkungen für Gabrielen. 
Dies beendete wenigſtens den Streit, aber der 
Lehrer feufzte Doch jedesmal über den Kigenfinn 
feiner fonft fo. geleheigen Schülerin, wenn er ges 
zwungen fich ihrem Willen fügen. mußte, “ 

Eigenfinnig! " So hatten auch: die: LTaute und 
Aurelie fie mehreremale genannt, und Dennoch 
ivar fie e8 nicht, Gabriele ‚feheute nur das Uns 
recht und war, bei aller ihrer Furchtſamkeit, in 
ihrem Gemüthe feft genug, um fich durch Feine 
Webersedung von dem abwenden zu laſſen, was 
Fe für Das Rechte anerkannte, fobald fie aber ih⸗ 
en Irrthum einfah, war auch niemand bereitwils 
liger, ihn abzulegen, und Exrneflo’s welterfährnem, 
klarem Sinne gelang es immer, fle zum Beſſaten 
zu leiten, = 

Eines Morgens traf fie diefer in ſehr lebhaf⸗ 
tem Geſpraͤch ‚mit ihrer Kammerjungfer. Gr 
fürchtete, in einer wichtigen Zoilettenangelegens 
beit zu flören, und wollte eben befcheiden ſich zus 
rüchziehn, als er zu feiner großen Verwunderumg 
enfdedte, Daß die Rede von nichts geringerem 
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fey, als von Alerandere des Sroßen Zug nad 
Indien. n 
„Um Geeteswillen was Hat vie eibine, harſche 
Annette mit dem großen krummhaͤlfigen Alexau⸗ 
der zu Thun?“ ſuagte Erneſtod, Tb wie er mit» 
brielen allein war. Laͤchelnd erzählte ihm Diefe, 
wie fle das Mädchen bei allen Stunden ihres 
eignen. Unterrichts. habe mit. feiner Handarbeit im 
hunter bleiben. heißen,. und tie es anfanzs aus 
Langerweile, endlich mit wirklichen Sheilnahme, 
eifrig zugehört und : vieles gelernt und behalten 
babe. In freien Stunden madte as fi Ga— 
briele jeßt zum angenehmen Gefchäft, die ober 
faͤchlichen Bruchſtuͤcke, welche Annette, oft:nur 
Halb gehört, auffaßte, in ihrem Eoͤpfchen zu ord⸗ 
nen, und fie grünblicher zu unterrichten. Ju⸗ 
gendliche Freude am Lehren des: eben Erlernten 
mochten an Diefem Unternehmen wohl vielen Theil 
haben, mehr aber noch der. Wunfch, dem artigen 
Maͤdchen nüglich zu feyn, Das mit großer Liebe 
on feiner jungen Gebieterin ‚hing, und ſich dabei 
als eine aͤußerſt gelshrige Schülerin heinies. 
„Sie glauben da etwas recht Vortreffliches zu 
ftiften, liche Gabriele,” ſprach Erneſto zu feiner 


fungen: Freundin, „ich abet fürchte, Sie bereiten 
dem armen Mädchen eine traurige Zukunft. Laſ⸗ 
fen Sie fi: Freundlich ‚van -ihie warnen und an 
Annettens Atflige Beitinmung erinnern. Wahe⸗ 
ſcheinlich wird ſie dien Frau eines Handwerkers, 
wenn es hoch kommt eines Krämers oder eines 
untergeordneten Beamten; Hoͤheres darf ſie nicht 
arwarten, und heirathen wird le duch, wollen, 
denn das will jedes Madchen:Und nun denken 
Sie ſich Annetten mit Den geifiigen Bildung, Die 
Sie ihr Zu geben: im: Begriff ſtehen, ein Paar 
Kinder um fie ber, eine große Wäfche im Haufe, 
und auf. dent Hearde das Mittagemahl für ihren 
Run. und. sielleicht, für noch “ein Oubend Be 
hülfen bei fetriem Getvenbe W.: . \. :: 

„Und warum. foßkte :ich: ſie mirſo nicht Den 
ken önnen ?*. unterbrach ihn :gtemlich : Tebhaft: Big 
briele; „warum ‘follte Diefe geiftige Bildung fle in 
der. Uebung ihrer Pflicht hindern ? - Eagt man 
mir doch, es ſtünden oft Die geiſtreichſten Man⸗ 
ner in Yemtern, welche ihrem Senins: gerade ent⸗ 
gegen een , oßner daß; meer (fee ct ‚nach 
ihr Zolent Darunter :leiden.“ . 

„Ste. bergeſen, c oder vielmehr Sie wöffen noch 





— 201 — 


nit, Ude: Gubrieke, wie viel, günfliger: das En 
Der Männge. als das den Friem fiel,“ envie derte 
Erneſto; „wie viel Freiheit Serdr.ufed dem 
Saufe.ı blabht, und wie: ſchaeckenartig Wide das 
Hicige .tinmdeumdt fich hetumtragen muͤſſen ‚ı menu 
Reichthum fie nicht von Den drückendten Burton 
befreit. "Sie hennen Den, Mittelſtand nicht” fahr - 
er fort, „IE vornehmen Päuteenet- Ihm überhaupt 
Ale michtʒ bitirs Yrmäab, Dad. Hädffle Glenn, fo 
we alle Krireme Baidı : Eure Phantafle.: Euch· al. 
" Tenfaßkirmpleun:::. Mitkeip; fühet: "Gench: dich: nehi 
ein Paurmal in. Eurem Sehe in Hütten, aus de⸗ 
nen Ihr mit einer. Hand voll Eures überflüſſtzen 
Goldes alle. Noth verbannt, aber das beſchränkte 
Weſen von Menſchen, welche einen ſogenaunten 
‚Kelten Hauüshalt Führen: muͤfſen, bleibt Euch emig 
verborgen. :.. Ich ' aber. benne es,! denn Rünfkler 
und Handwerker fihdeinander tm Leben‘ näher 
verwandt, als unfer Hochmuth es. eingeflehen 
will. Schuͤtteln Sie nicht ſo vornehur das. Köpf- 
chen, liebe Gabriele, "es: bleibt dennoch wahr, 
beide Haben gleiche: Lalftuittel und "oft: gleiche 
Noth. Bon visfer bezwungen, ſinkt der Küuſtlet 
in unſern Laten nicht ſellen zum Handwerker 
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Buͤrgerftande viel! fofteri ud Nabei welter · umfaſt 
ſend als in derd Ihrigen. Was milt einander :ti 
einem Grad von Varwandtſchaft ſteht, Tey'. ee 
auch moch fo entfernt, Das muß. an Ehrentagen 
and bei Kaffeesifiten zufammen fommen‘, da gilt 
Bine Ausnühme. Und nun Denken Sie ſich De 
hochgebildete Annette,’ als die Frau etnes wohl; 
habenden Handwerkers, in einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft. "Die gelehrte Frau Meiſterin, weiche fran⸗ 
zoͤſiſch und italieniſch kaun, von.den Griechen und 
Römern zu reden. weiß, und dabei vielleicht eis 
mal den Feſtkuchen verbrennen ließ, wie würde es 
ihr. ergehen? wie müßte ‚ihr ſelbſt Im dieſen: Um: 
.gebungen zu Muthe mwerdend. und: wellhe Quad 
wäre es. für fie, den ewig unbefriedigten Hang 
zum Höhern, zum getflig Schoͤnen mit ſich herum 
zu tragen, während fie Den ganzen Tag arbeiten 
müßte, um the Hausweſen :zu beſchicken, und bei 
noch unertvachfenen Kindern ſelbſt Nachts auf eine 
ficher ruhige Stunde rechnen Könnte. Ihr Mann 
mag fie noch ſo herzlich. Tieben,, er Ida noch [0 
gut und. brav in feiner Art feyn, er wird Doh’oft 
gan nicht wien, was fle meint, wenn fle von et= 
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was anderm, ala Dem ganz lguchen mit ihm 
zu ſprechen verfucht.“..  ° .. 

„So fehe ich dem. feine Wettung für ‚meine 
arme Annette, als daß ſie immer bei’ mir bleibt,“ 
tief ſchmerzlich bewegt Gabriele. „Nichts hat je 
mein innigſtes Mitleid - mehr erregt,“ fuhr fie, 
fort, „old wenn Ih: las, mie Jean Paul Zus 
vernähte, verwaſchne, verkochte Leben Der armen 
Weiber ſchildert, die. nur ennmal im fonnenbellen 
kurzen Tage der Liebe ihr Haupt erhoben, und 
dann mit beraubtem Herzen auf ewig in die Tiefe 
verſinken. Ich hoffte, es koͤnne in der Wirklich 
Seit anders feyn, Sie, Erneflo, lehren mi Das 
Gegentheil, ich traue. Ihrein erfahrnen, weltklu⸗ 
gen Sinn; aber ich möchte Darüber meinen, Daß 
der größte Theil meines Geſchlechts ſo elend 
ſeyn muß.“ 

„Sie gehen in Ihrem Eifer wieder zu weit, 
gute Gabriele,” ſprach Erneſto, „gerade wie an fer 
nem erflen Abend bei den Zableaur. Erinnern 
Sie fih noch, wie Ste um einiger. unſchuldig⸗bos⸗ 
after Anmerkungen willen Die ganze Gefellſchafe 
für lauter maskirte Tigerfaken anſahen? und. Dad; 
haben Sie jetzt ſchon gefunden, daß ich Hecht 
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hatte, Indem ich &te. verficherte, daß jene Leute 
wirklich fo übel nicht find, und Daß fie, ihrer Luk 
am Medifiren unbefchabet, für Unglückliche nicht 
nur einen Dukaten -in Der Hand, fondern fogar 
eine Thräne im Auge in Bereitichaft Halten, wenn 
mar ihnen den Sammer nur recht Deutlich zu 
machen verfieht. So tote Damals Die Verderbniß 
der Welt, fo denken Sie firh jegt. das Unglüd, 
fh nit auf Ihre Welfe des Lebens freuen zu 
Eönnen, wieder viel zu groß: Und nehmen Sie 
. denn die Mutterfreuden, welche eine Handwerfers- 
Frau eben fo gut empfindet als eine Gräfin, für 
gar nichts? für nichts. das Gelingen in ihrem 
Sausweien? Die treuherzige, ehrliche Liebe eines 
guten, wenn gleich nicht geiftig gebilneten, Man- 
nes? Selbſt bei Ihrem Sean Paul fönnen Sie 
des Troſtes genug finden; gegen die eine Stelle, 
welche Sie anführten, will id) Ihnen zwanzig an⸗ 
dere zeigen, wo er die Freuden Ddiefer Grauen an 
ſchoͤnen neuen Hauben und Klefdern, an fefllichen 
Saftereien, an einem mohleingerichteten Haus⸗ 
flande eben fo wahr ſchildert, als ihre mühfeliges 
Alltagsleben. Rauben Sie Ihrer. Annette mur 
nicht die Fähigkeit, an dem Glück fih genügen 
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zu laſſen, das ihrem Stande gebührt. Entbehrt 
- fie die Freuden höherer Bildung, fo entgeht fle 
ouch vielen aus ihr entipringenden Schmerzen, und 
es iſt noch immer nicht entichieden, mohin Die 
Wage fich neigt.” \ 

„Sol ich fie denn fo ganz ohne allen Unter⸗ 
sicht laſſen ?“ fragte "Gabriele. „Lehren Sie fie 
tichtig deutſch fehreiben und fprechen,” war Erne⸗ 
flo’3 Antwort, „aber um des Himmelswillen keine 
fremden Sprachen, die fie nur dazu bringen könn⸗ 
ten, ſich über ihres Gleichen zu erheben. Annette 
wird in Deutfchland Lehen und fterben, und follte 
ein feltenes Geſchick fie ins Ausland verfeßen, fo 
lehrt Noth nicht nur beten, fondern auch englifch 
nnd franzöfiih, Laſſen Ste ihr artiges Stimms 
chen mit den Waldvögeln um die Wette fingen, 
aber wie Diefe, ohne Noten und ohne Guitarre, 
Mann und Kinder werden fih an ihren Liedern 
Doch ergögen. Bon Alerander dem Großen und 
feines. leihen Braucht fie vollends Feine Sylbe zu 
wiſſen, um eine thätige, freundliche Hausfrau zu 
sverden, Deshalb kann fie aber doch Sonntags 
manches gute Buch beim Strickſtrumpf Iefen, das 
ihren Literartfchen Horizont nicht überfleigt, und 

VII. 8 


— 112 — 


batte, indem ich &te. verjicherte, daß jene Leute 
wirklich fo übel nicht find, und Daß fle, ihrer Luft 
am Medifiren unbeſchadet, für Unglüdliche nicht 
nur einen Dulaten -in der Hand, ſondern fogar 
eine Thräne im Auge in Bereitfchaft Halten, wenn 
mon ihnen den Sammer nur recht Deutlich zu 
machen verſteht. So wie Damals die Verderbniß 
der Welt, fo denken Sie firh jest Das Unglüd, 
ih nicht auf Ihre Weife des Lebens freuen zu 
Eönnen, wieder viel zu geoß. Und nehmen Ste 
. denn die Mutterfreuden, welche eine Handwerkers⸗ 
Frau eben fo gut empfindet als eine Gräfin, für 
gar nichts? für nichts Das Gelingen in ihrem 
Hausweſen? Die treuherzige, ehrliche Liebe eines 
guten, wenn gleich nicht geiftig gebildeten, Man- 
nes? &elbft bei Ihrem Sean Paul können Sie 
des Trofles genug finden; gegen die eine Stelle, 
welche Sie anführten, will ich Ihnen zwanzig an« 
dere zeigen, wo er die Freuden diefer Frauen an 
ſchoͤnen neuen Hauben und Kleidern, an fefllichen 
Gaſtereien, an einem tohleingerichteten Haus⸗ 
flande eben fo wahr ſchildert, als ihr mühfeliges 
Alltagsleben. Rauben Sie Ihrer. Annette nur 
nicht die Fähigkeit, an dem Gluͤck fich genügen 
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zu. laffen, das ihrem Stande gebührt. Entbehrt 
-fie die Freuden höherer Bildung, fo entgeht fle 
auch vielen aus ihr entipringenden Schmerzen, und 
es iſt noch immer nicht entfchleden, wohin die 
Bage ſich neigt. 

„Sol ich fie denn fo ganz ohne allen Unten 
richt laſſen?“ fragte Gabriele. „Lehren Sie fie 
tichtig deutfch fehreiben und fprechen,“ war Erne⸗ 
ſto's Antwort, „aber um des Himmelswillen keine 
fremden Sprachen, die fie nur dazu bringen könn⸗ 
ten, ſich über ihres Gleichen zu erheben. Annette 
wird in Deutfchland leben und flerben, und follte 
ein feltenes Geſchick fie ins Ausland verfeßen, fo 
lehrt Noth nicht nur beten, fondern auch englifch 
nnd franzöſiſch. Laſſen Ste ihr artiges Stimm⸗ 
den mit den Waldvögeln um die Wette fingen, 
aber wie diefe, ohne Noten und ohne Guitarre, 
Mann und Kinder werden fih an ihren Liedern 
Doch ergößen. Bon Alerander dem Großen und 
feines Gleichen braucht fie vollends Feine Sylbe zu 
wiffen, um eine thätige, freundliche Hausfrau zu 
werden, deshalb kann ſie aber Doch Sonntags 
manches gute Buch beim Strickſtrumpf Iefen, Das 
ihren literarifchen Horizont nicht überfleigt, und 
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wenn es ſeyn muß bei Lafontaine's rührenden Ges 
fegichten ihr bitter - füßes Thränchen weinen, ob⸗ 
gleich ich Ihe gerade Diefe am wenigſten anprelfen 
möchte.“ 

„Aber Annette Hat Doch fo viel Anlagen, 
wandte halb beflegt Gabriele ein. 

„Sie ift auch hübſch und wohlgewachſen,“ er⸗ 
wiederte fehnell Erneſto. „Wollen Sie fie des- 
halb in die koſtbarſten, feinften Stoffe leiden, 
die eine fchöne Geftalt am vortheilhafteflen bes 
zeichnen? Liebe Gabriele |“ fuhr ex fort, „alle 
Melt fchreit jetzt über den alles entnervenden aͤu⸗ 
Bern Luxus, in unfrer der hoͤchſten Kraft beduͤrf⸗ 
tigen Zeit, ich aber halte den geifligen Luxus für 
weit gefährlicher ; mir graut weit mehr, wenn Ich 
Die Zöchter unfrer wohlhabenden Handwerker in 
franzoͤſiſche Schulen, als wenn ich ihre Mütter im 
geflickten Kleidern geben fehe. Schöne Kleider 
laſſen fich allenfalls erwerben und bezahlen, wie 
aber fegt man ein Durch halbes Wiſſen verdrehtes 
Köpfchen wieder zurechte 9“ 

„Und doch redeten Ste noch geflern Abend bei 
der Tante allem Luxus gar fehr das Wort,” wandte 
Lächelnd Gabriele ein, 
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- „Dans that Ih und erde es immer thun,“ 
antwortete Erneſto, „aber nur bei Denen, tvelche 
Zeit und Geld genug dazu haben. Alle⸗⸗, mas 
wir zu befigen ſtreben, ohne „su brauchen, tt 
Laxus, aber in unfern Tagen iſt vieles Beduͤrfniß 
getworden, was noch vor dreißig Jahren Luxus 
war. Auch ſprach Ich etzt gar nicht vom äußeren 
Luzus, denn ſedes Kind weiß, daß wir ohne ihn 
wieder zum eichelneffenden Naturzuſtande unſrer 
Vorfahren herabfänten. Sch fpreche vom innese 
chen, gelftigen, den follen und müffen die Reis 
hen freilich treiben. Was würde fonft aus Au⸗ 
toren, Marlegern und aus Künfllern, tvenn nis 
mand ein Buch oder ein Kunſtwerk Eaufte, als 
wer Freude und Genuß davon hat? Gehen Sie 
nur Shre Tante an, Die treibt den rechten geiſti⸗ 
gen Luxus, und ich kann fle darum nicht genug 
loben und ehren, denn ſie hat Geld und Zeit tm 
Ueberfluß. Fuͤr fich bedarf fle weder Bücher noch 
Kunfliverke, weder Gelehrte noch Käünftler zum 
Umgange, tim Gegentheil fie find ihr alle recht 
lãſtig, dennoch kauft fie Die erflern, bereitet den. 
jweiten ein angenehmes Daſeyn, und ahnet nicht 
einmal, wie viel Gutes fie damit ſtiftet. Uber 
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eine Frau des arbeitenden Mittelfiandes.;narf ihr 
Das nicht nachthun. Wenn eine ſolche Bildchen” 
Wut, Guitarre fpielt und Lektüre treikt, ſo der⸗ 
ſchwendet fr wenigſtens Die Zeit, welche ihrem 
Haushalt gehört, und oft rofucher als Gold if; 
obendrein bereitet fie ſich eine traurige Eyiften, 
weil ſie gegen ihren, 6x Beftimmten. Ayels. au— 
ſtrebt, von welchem fe ſich doch ‚nicht. Jograifien 
kann. Darum, liebe Gabriele, bitte ich Sie morh⸗ 
mals, verſuchen Sie e” nicht, aus einer nichlichen 
Wieſenblume eine Prautpflanze zu erkuͤnſteln, die 
in dem rauhen Klima zu Grunde gehen müßtte 
in welchem, fie, in ihrem nqtürlichn Wuſßtarde 
vecht ergößlich. blüht! Yehren Sie-Annetten wader 
franzoͤſiſch noch italieniſch, und ſagen Sie ihr keir 
Wort mehr von Alexonder dem Großen 

Gabriele derſprach endlich, Ihrem erfahrnen 
Freunde zu folgen, obgleich mit: innerm Wider⸗ 
fireben, denn er hatte nur ihren Verftand, abr 
nicht ihr Gemäth, beflegt ;; obendrein erſchmerten 
ſowohl Annettens Gitelfeit,-olöi-Die.wwirkfiche, Kup 
"des jungen Madchens. am Lernen ihr diefen ‚Sr 
ſchluß, aber fie blieb ihm zreu, wicht nur weil.fie 
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es verſprochen hatte, ſondern auch weil fie ein- 
ſah, daß es wirt ſo beſſer ſey. 





Ottokar blieb —XE immer Gabrielens Haus⸗ 
genoſſe. Als den Sohn eines entferntlebenden, 
ober mit ihrem. Gemahl innigſt verbunden gewe⸗ 
fenen Freundes, -hatte die Gräfin Rofenberg ihn 
dringend: eingeladen, tn ihrem "fehr geräumigen 
Haufe bei ie zu wohnen, fo lange er in der 
Stadt verweilen mußte, in welcher er feine nahe 
Anſtellun zu einem Geſandtſchaftspoſten erwar⸗ 
tete. den wenigen zu feinem ‚dortigen Auf⸗ 
enthalt beftimmt geweſenen Wöchen wurden Mo⸗ 
nate, ohne daß weder er noch feine gaftlichen 
Freundinnen es zu bemerken fchlenen. - Ottokar 
befand fih zu wohl in ihrer Nähe, um über Dies 
ſes Zögern der Entfchelvung feines Schickſals in 
Ungeduld zu gerathen. Die Gräfin ſowohl als 
Aurelia hatten ebenfalls Ihre eignen triftigen . 
Gründe ihn gerne bei fih zu ſehen, und fo leb⸗ 
ten alle drei in großer Zufriedenheit neben vinans 
dee bin, ohne die Tage zu Jählen.: : 

ZIn der erflen Zeit ſah Gabriele Ottokarn weit 
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ſeltner, als ſie es im Stillen gehofft und gefuͤrch⸗ 
tet hatte, denn der geſelligen Abende im Hauſe 
ihrer Tante gab es jetzt ſehr wenige. 

In großen Städten tritt zwar nie eine ganz⸗ 
liche Ebbe der Vergnugungen ein, aber oft eine 
alles mit fich fortreißenve Fluth, während welcher 
Feſte an Feſte fich reihen, und die Zahl der Zage 
für alle kaum hinreichen will. Solch eine Fluth 
fiel gerade in die‘ Zeit, mo Gabriele noch nicht 
Öffentlich erfchten. Bälle, große Soupers, auffal⸗ 


lende theatralifche Neuigkeiten zogen die Graͤfit 


und ihre Tochter an jedem Abende aus dem 


Haufe, ohne ihnen Zeit für ihre eig Mr 671 , 


laſſen, und auch Ottokar ward von dem Strome 
mit fortgeriffen. Gabrielen entging dadurch jede 
Gelegenheit, ihn anders old an der Mittags: 
tofel zu fehen, und auch an dieſer vermißte fie 
ihn oft. Sowohl feine perfönliche Liebenswuͤrdig⸗ 
keit, als feine äußern Verhältniffe zogen ihm viel- 
fältige Einladungen .in andern Häufern zu, und 
Die Gräfin hielt ihn nie davon zurüd, ſolche an⸗ 
zunehmen. Sie blieb auch in Hinficht. feiner ih⸗ 
rem Spfleme treu: keinen ihrer Gaͤſte in. ſeiner 
Freiheit zu befchränfen, denn Erfahrung hatte fie 
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gelehit, Daß dies der ficherfle Weg fen, fle immer 
fefter an fich zu binden. 

Mit gewaltigem Herzklopfen hörte Gabriele je⸗ 
desmal die Stunde fehlagen, welche fie in ven 
Speiſeſaal rief; ihre fonft ziemlich übertwundne 
ängftliche Blodigkeit fehrte dann mit verdoppelter 
Gewalt zurüd, und nur heimlich wagte es Ihr 
Blick, unter den Anivefenden nach Ottokar zu 
ſuchen. Stumm und traurig nahm fie ihren Platz 
ein, wenn er abweſend war; die Unterhaltung 
rouſchte unbeachtet an ihre vorüber, und nur Aus 
zeltens Luftiger Uebermuth verfuchte es zuweilen, 
fie hinei verflechten. Die Uebrigen, mit 
Stadtgefprächen befchäftigt, ſchienen faſt gar nicht 
fie zu bemerken. Ohnehin war die Gefellfchaft 
nie zahlreich, Die Graäfin liebte Feine Diners, fie 
fchimmerte lieber Hei Kerzenfchein, und auch Er- 
nefto war ein feltner Gaſt an ihrem Zifche. 

Ganz anders aber geftaltete ſich die Unterhal- 
tung, wenn fie Durch Ottokars Gegenwart belebt 
word. Mit Entzüden fah dann Gabriele, tie 
alles in feiner Nähe fich veredelte, wenn fie au 
dabei bald erglühte, bald erblaßte, und ihr Herz 
ſich zitternd in ihrer Bruſt bewegte. Es konnte 
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ihr nicht entgehen, daß Wlle' firebten, ſich vor 
ihm vom Gemeinen entfernt zu halten, ‚und ihn 
‚ offenbar als den Erflen unter‘ fi) anerkannten, 
obgleich ee mit der anfpruchlofeften Befcheidenheit 
ſich über feinen zu erheben fuchte. Sein Platz 
an der runden Zafel zwifchen der Gräfin und Aus 
relfen war dem von Gabrielen gerade gegenüber. 
Ihr entging faft kein einziges feiner Worte, und 
wenn er im Gefbräch fich gegen feine Nachbarins 
nen wendete, fo konnte fle dem freundlichen Strah⸗ 
Ien feiner Augen, dem anmuthigen Spiel feiner 
Gefichtszüge zufehen, ohne Daß jemand es her 
- merkte. Oft wünfchte fie recht fen ‚daß er 
auch an fie mit freundlichen Worten fich wenden 
möge, und wenn er es that, fo raubte füßes Er⸗ 
fihredlen Ihe den Athem zur Antwort. Ottokar 
konnte nicht umhin, ihre ewige Verlegenheit zu 
bemerken, er fah, Daß fie auch mit den übrigen 
Anwefenden nur dann fprach, wenn ſie gefragt 
ward, und immer in möglichft wenigen Worten. 
Er fchrieb ihr Benehmen einzig der unuͤberwind⸗ 
lichen Furchtſamkeit zu, Die er on einem ſo jun⸗ 
gen, in der tiefften Einſamkeit erzogenen Mädchen 
fehe natürlich fand, und begnägte fih endlich, aus 
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Mitleld mit ihrer Angſt, fie nur mit einem. freund- 
lichen Lächeln zu begrüßen, ohne fie ferner Durch 
Anreden in Verlegenheit zu ſetzen. 

Gabriele bemerkte Dies, ohne zu wiſſen, ob fle 
ſich Darüber freue oder betmäbe. - Immer mehr 
verſtummte fie in feinem Beiſeyn und ſtrebte mur, 
nicht von dem zu verlieren, was er zu den Le 
brigen ſprach. Ihr war dabei, ala ob er dennoch 
nur fie damit nfeine, ald wenn nur fie den Sinn 
feiner Rede vollkommen verflünde, weit nur fie 
fo an jedem felnee Worte hing, denn die Andern 
fonnten. Doch manches zuweilen achtlos überhören, 
Jeder Seiner Gedanken war wie aus ihrer tiefften 
Seele herausgefprochen,, bei jedem vorkommenden 
Gegenftande fühlte fie im voraus, wie er ſich dar— 
über äußern würde, und Doch war und blieb fie 
die Einzige, zu der ev niemals mit "Worten fi 
wendete. oo. 

Traͤfe er mich nur einmal im Zimmer allein! 
dann müßte er Doch zu mir reden, ich hätte ge⸗ 
wiß dann auch den Muth, ihm zu antworten, 
und alles wäre anders! So Dachte flo oft, wäh 
end alles blieb wie es war: . 

Auch wußte fle nicht, was denn eigentlich ans 
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ders werden ſolle. Ihre Wünfche, thre Hoffuun- 
gen ſchwammen formlos vor ihrem fonft fo Klaren 
Sinn, aber tief In ihrem Gemüth herrſchte eine 
unausfprechliche Sehnfucht nach jenem fellgen Mo⸗ 
ment, ohne daß ihe nur von ferne der Gedanke 
tom, ihn auf irgend eine Weiſe herbeiführen zu 
tollen. 

Keiner von denen, welche fie kannte, ſchien 
"ihe würdig, an Ottokars Seite zu flehen, felbft 
- &enefto nicht, in deſſen hellem, fiharfem Blick fie 
die milde Güte oft vermißte, durch welche Otto⸗ 
kar ihr vor Allen liebenswerth erſchien, und fo 
flieg Diefer nach jedem Wiederfehen immen® höher 
in ihrer Verehrung, und ihr Anerfennen feines 
feltnen Werihes ward immer Demüthiger. 

Sn ihrem einfamen Zimmer zief fie fich jedes 
feiner Worte, jede feiner Bewegungen zuruͤck, aber 
fle vermochte es nie, vor Andern feinen Namen 
zu nennen, felbft nicht vor der fich immer fefter 
an ſie fchließenden Augufle von Willnangen. Es 
betrübte fie, fie ſchalt ſich undankbar, wenn es ihr 
unmöglich war, das berzliche Vertrauen im gleichen 
Mao zu erwwiedern, mit welchem diefe, maͤdchen⸗ 
haft traulih, fie auf den tiefflen Grund ihres 
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zeinen Herzens bliden ließ. Aber fie war an dad 
geben mit einem Wefen gewöhnt, Das ohne Worte 
fie verſtand, und deſſen jegt ruhendes Gerz font 
mit dem ihrigen In fletem Einklange ſchlug, wie 
zwei gleichgeflimmte Saiten, die nur eines Hau⸗ 
ches bedürfen, um zugleich im nämlichen Zone zu 
erbeben. Es blieb ihr unbegreiflich, daß nicht 
Erneſto, Frau von Willnangen, deren Tochter, 
daß nicht alle nur von Ottokar ſprachen, daß fie 
ihn nicht alle als den Einzigen, Seltnen laut an⸗ 
erkannten, wie er ihr ſchon beim erſten Anblick 
auf der Reiſe erſchienen war. Aber da jedermann 
ſchwieg, fo verſtummte auch fie. 

Nur in der flilen Nacht ergoß fich ihr volles 
Herz in dem Tagebuche, welches fie fehon früh zu 
führen getwöhnt worden war, und in welchen fie 
son jeher alles Merfwürdige aus ihrem äußern 
und innern geben oft nur in kurzen Sätzen nie⸗ 
derfchrieh. Oft glaubte fie bei dieſer einfamen 
Befchäftigung, die befeligende Nähe des Geifles 
ihrer Mutter zu fühlen, der, ihrer Ueberzeugung 
noch, als ſchuͤtzender Engel ſie umſchwebte. "Dann 
redete fie Die Mutter als noch lebend an, ihr 
und den Blättern ihres Tagebuchs vertsaute fie 
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allein das. glühenve Gefühl, welches ſie jetzt all- 
maͤchtig beherrſchta, dem fie Immer wehrlofer ſich 
Bingab, weil ſie es nicht erkannte. Ottokar ward 
gar bald durch das Schreiben "von ihm zum Ge⸗ 
fhöpf ihrer Jugendlichen Phantafle, zu einem himnm⸗ 
Ufchen Gebilde; er fland in einer Glorie vor ih» 
sem Sinne, zu welcher fie ihm felbft Die Strah⸗ 
Len lieh, ohne 1 deſſen bewußt zu werden. 


Alles, was wir in der Einſamkeit dem Pa⸗ 
pier vertrauen, übt dadurch tauſendfache Gewalt 
an uns, Liebe, Freude, vor allem der Schmerz. 
Bir felöf fehärfen bei dieſer ſtillen Befchäftigung 
jeden Stachel des Eebens, wir drücken ihn immer 
tiefer in das wunde Herz, während wir ung aL 
les verhehlen, was ihn ‚fänftigen Eönnte. Und fo 
kommen wir bald dahin, in fruchtlofem Mitleid 
mit uns ſelbſt zu vergehen, und kein Strahl aus 
der hellern Wirklichkeit erleuchtet mehr die ſtern⸗ 
loſe Nacht, die wir ſelbſt Immer dichter und dich—⸗ 
ter um uns und unfer Geſchick ziehen, 

:&o .war es: auch mit Gabrielen; aber Peiner 
son den Wenigen, die an ihr Theil nahmen, konnte 
vor dieſer Gefahr fie waren, denn Allen‘ bitch 
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fogar Dad: Daſeyn ihres Tagebuchs sin Geheimniß 
md: mußte feiner · Natur nach ea bleiken. : . 

a — — 

Alle die Abende, an deren Feſte und Luſthar⸗ 
keiten ihre Hausgenoſſen entfernt hieltgu, brachte 
Gabriele. hei, der. Freu ‚von. Willaangen zu. Das 
Gefühl, mit: welchem, die edle Frau zuerſt der 
Zochter Auguſtens autgegen kam, hatte. ſich bald 
in wahrhaft müfterliche Liebe zu Dem verwaiſten 
Mädchen umgewandelt und oft betrachtete ſie es 
mit aͤngſtlicher Sorge. ‚Ihrem, tief, eindeingenden 
Buck entging «EB gicht, daß Gabriele. von einer 
einzigen ;- vieleicht „ihr..ganges. Fünftiges Daſeyn 
beflinmender: Empfinpung  ‚bebersicht: ‚mard 5; aber 
vergebens firehte -fig;. den Gegenſtand ihrer Jugend- 
lichen Neigung zu.entberlen, denn bis jetzt ‚haste 
fie in. Ditofors Gegenwart fie.faß nie gefehen, 
auch kangte Fran, vyon Willnangen Letztern ohne: 
hin nur oherfloͤchlich, de er,ſo ganz zu den näch⸗ 
ſien Umgebungen der Graͤfin Rofenhesg gehörte, 
Ahnendes Vorgefühl ließ fie. wanig Erfreuliches 
für, Soßriglens: Zukunft hoffen, deſto feſter aber 
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begründete ſich Dee Vorſatz In ihrem Gemuͤch, Die 
fes fo vereinzelt und hilflos daſtehende anmuthige 
Weſen in feinem des Troſtes bedürfenden Mo⸗ 
ment zu verlaffen, und bet Gabrielen,, twie ehe⸗ 
mals bei Ferdinand, an die Stelle der früh vers 
klaͤrten Augufle zu treten, ſo viel bie Möglichkeit 
dies erlaubte. ' 
Sm nähern umgange mit hhrer welterfahrnen 
Freundin ward Gabrielens Blick in das Leben 
allmählich immer mehr erweitert. Blieb fie allein 
mit ihr und Auguſten, fo verlebte fie Abende, 
während welchen fie ſich in ihre frühere Zeit auf 
Schloß Aarheim wieder verfeßt glaubte. Muflb, 
gemeinfchaftliches Leſen, vertraulich heitres Ge⸗ 
ſpraͤch und Uebung mancher weiblichen Kunſt lle⸗ 
hen den Stunden dann Flügel. Oft aber erwei⸗ 
terte ſich auch der kleine Kreis durch das Hinzu⸗ 
kommen mehrerer Freunde Der Frau von Will: 
namgen, und freie, frohe Mittheilung belebte dann 
die Heine Geſellſchaft. Gabriele fühlte fih In 
ihr weit heimifcher als im Hauſe ihrer Tante, 
aber fie vermochte es doch noch nicht, iht zurück⸗ 
baltendes Wefen im Belfeyn Mehrerer ganz abs 
. zulegen, und blieb darum gewoͤhnlich mur eine 
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horerin. 

So verging der Anfang des Winters; immer 
näher kam das neue Jahr, welches beſtimmt war, 
Gabrielen dieſen ſtillern Freuden zu entreißen, 
um ſie in groͤßere Zirkel einzuführen. Sie ſah 
ihm deshalb mit bangem Widerſtreben entgegen. 

Eines Abends ward die Geſellſchaft weit groͤ⸗ 
fer und glaͤnzender als geiuähnlich, viele, Die ſonſt 
mitten im Geraͤuſch lebten und ſelten Frau von 
Willnangen beſuchten, traten nach und nach in 
ihr Zimmer, denn ein ungewoͤhnlich ſpaͤt anfan⸗ 
gender Ball ließ ihnen zufällig den Abend frei, und 
fie benugten dieſe Gelegenheit, ſich vorher Hier zu 
verfammeln, wo fie die Frau vom Haufe immer 
zu finden gewiß waren. Unter mehreren Perſo⸗ 
nen, welche Gabriele ſchon im Haufe ihrer Tante 
gefeden hatte, erfannte Diefe vorzüglich Die Gräfin 
Eugenia und den jungen Dann, welcher den An⸗ 
tonius vorgeftellt Hatte; ganz zuleßt kam auch Er- 
neo hinzu und mit ihm Ottokar. 

Fran von Willnangen wurde Gabrielens &r- 
ſchrecken bei Ottokars Eintritt, ihr hohes Ereöthen 
und eben fo plögliches Erbleichen gewahr, und Das 
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bis dehin vargebens geſuchte Geheimniß des jungen 
Herzens lag nun entſchleiert vor ihrem Blick. Ihre 
Anſicht von. Gabrielens Zukunft klaͤrte ſich auf, 
denn ohne -Dttofnen gennu zu kennen, wußte fie 
doch genug von ihm, um: ihn guͤnſtig zu beurthei⸗ 
len. Zumr.erflenmal: fiel es ihr ein, daß er und 
Gahriele in. einem. Hauſe lebten; daß. Die ihr 
eigne Liebenswürdigkeit bei dieſem ſteten Zuſam⸗ 
menſeyn ſich ihm offenbaren müſſe; und daß auch 
er von ihr ſich bald mächtig angezogen fühlen 
würde, ſchien ihr gewiß. Sie beſchloß daher, von 
aun an Ottokarn genauer zu beobachten, und feine 
Gelegenheit Dazu .entfchlüpfen zu. laſſen. Der Ge⸗ 
danke, ‚Gabrielen .zecht bald unter dem Schuß, 
am-Iiebenden ‚Herzen, eines edeln Mannes zu fe- 
ben, war ihr zu tröſtend, zu erfreulich,,. als Daß 
fie fich nicht hätte geneigt fühlen follen, auf das 
Zhätigfle dazu mitzuwirken, ſobald die Gelegen- 
beit fich Darbot. Für's Brite aber wollte fie fich 
auf bloßes Bemerken beſchraͤnken. 

Das Gefpräch mandte ſich Diefen Abend fehe 
baßd wieder auf die Zableaur bei der Gräfin 
Rofenderg. Als die erflen und bis jetzt eirizigen, 
welche man bier gefehen Hatte, waren dieſe Dar⸗ 
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ſtellungen noch undergeßlich, und in den Gefelk 
fchaften ward viel herüber und hinüber, peofend 
und tadelnd, Darüber geſprochen. Gräfin Euge⸗ 
nia fand es feit jenem Feſte für gut, überall fo 
wie bier, als die erflärtefle Widerſacherin Diefes 
neuen geſelligen Vergnügens aufzutreten. „Ich 
war herzlich froh,“ Sprach fie, „als ich einen ſchick⸗ 
lichen Varwand erfonnen hatte, mich von der 
Theilnahme davon loszumachen. Nie hätte ich 
es ausgehaften; mich bewegungslos von mehr als 
hundert Augen anflarren zu laſſen, dazu gehört 
ein Grad von Muth, welchen ich mich wenigſtens 
nicht rühmen Darf zu befigen.“ 


und doch waren Sie fo gütig, uns auf unferm 
Privattheater recht oft Durch Ihre Erſcheinung zu 
entzücen,” twgudte mit einer höflichen Verbeugung 
der Antonius jenes Abends ein. „Das tft ja 
ganz etivas anders,’ eriwiederte Eugenia, „ dort 
auf Den Bretern bin ich nicht mehr ich, die Dich: 
tung, die Kunft reißen mich hin, ich fehe die Zu: 
ſchauer und ihre Blicke nicht mehr. Ueberdem ger 
bört ein gewiſſes Talent dazu, um auf der Bühne 
aufzutreten; aber ſchoͤn gepußt einige Minuten bes 
Yo. 9 
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fpegungslos daftehen, ann jedes Gaͤnschen vom 
Lande, wenn es nur hübfch iſt.“ 

„Vor' allen Dingen iſt der hohe Grad von 
Eitelkeit und Leichtſinn wohl zu erwägen, welcher 
dazu gehört, fich in fantaftifcher, oft unanfländt. 
ger, je fügar heidnifcher Kleidung zur allgemel⸗ 
nen Bervunderung binzuftellen, ſprach Tangfam 
bedächtig ein Fräulein Silberhain. Dieſe funge 
Dame fland ſchon feit einiger Zeit auf der zwei⸗ 
ten Gränge ihres Lebensfrühlinge. Früher war 
fie eine Näturphilofophin, jegt wandte fle fich zue 
Froͤmmigkeit, weil diefe moderner iſt, aber fie 
hatte Schelling und: Thomas a Kempis in ihrem 
Köpfchen noch nicht recht zu einigen gewußt, und 
warf Daher Nedensarten aus beiden im Befprädh 
derwirrt und wunderlich durcheinander. Uebri—⸗ 
gens hing ein fein gearbeitetes Kruzifix an einer 
goldenen Kette von ihrem Halſe herab, ein zweites 
krümmte ſich ſehr widerwärtig zu einem Ringe an 
ihrer Hand, und ihre gemeſſenen Worte drängten 
ſich mühſam durch die kaum geöffneten , faſt re⸗ 
gungsloſen Lippen. 

„Ich begreife nicht, wie man um ſo nichti— 
gen Zweck ſeine Identitaͤt zu opfern vermag,“ 
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fuhr Fräulein Silberhain in ihrer Rede fort, „wie 
kann ein in feinen tiefiten Tiefen vom Hoͤchſten 
erfülltes Gemüth fo ganz Diefes vergeffen und 
dem prunfenden Schimmer irdifcher Vergaͤnglich⸗ 
feit buldigen! Die Stille des Gemüths, das 
befeligende Gefühl deffen, was unfer Ein und 
Alles feyn fol, müffen ja in der aus Zand und 
flüchtigem Glanz; entflehenden Verblendung auf 
lange von und weichen, und der verirrte Sinn 
braucht vielleicht viele Monate, ehe er wieder zur 
anſchauenden Klarheit gelangt. 

„Hätte ich nur einen recht fchönen türkifchen 
Shawl gehabt, ich wäre für mein Leben gern 
dabei getoefen, wenn ich auch nur ein ganz uns 
bedeutendes Nebenperfönchen hätte vorſtellen fol- 
len; und was wetten wir? mein frommes, ges 
lehrtes Schweſterchen twürde fich unter diefer Be: 
Dingung auch wohl Dazu haben bewegen laffen, 
rief überlaut Das ſehr junge Yräulein Fanny Sil⸗ 
berbain, indem es fich Inchend hinter Gabrielen 
vor den zürnenden Blicken der viel Altern Schwe⸗ 
ſter verbarg. 

„Allerdings, fprach ein anfehnlicher, fehwarz 
gelleibeter Mann, „‚allerdings wüßte ich mwenig- 

9* 
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ſtens keine beſſere Gelegenheit, um ſowohl jene 
koſtbaren Hüllen als überhaupt alle Pracht der 
Gemwänder :’und ’ auch Förperlihe Vorzüge in’s 
fchönfte Licht zu ſtellen, als folche Tableaux. Bei 
Maskeraden verlieren Die ausgefuchteflen Masten 
ich im Gewuͤhl, und obendrein verhüllen die häß⸗ 
tichen Larven Das Geficht, hier aber wird uns 
der ungeflörtefle Genuß der Anfchauung des Schö- 
nen, verbunden mit der :afthetifchen Freude an 
dem Kunſtwerk, welches, gleichfam in’s Leben ge: 
rufen , vor uns tritt.“ 

„Echte Freude an der Kunft iſt allemal reli- 
giös, hier aber, Herr Profeffor! fehe ich nur bie 
teaurige Erfcheinung ungebändigten Weltfinns und 
unverhüllter Eitelkeit,“ fprach, fanftmüthig zür- 
nend, das Fräulein mit dem Kruzffir. ' 

„Erlauben Ste indefien, meine Gnädige!“ 
erwwiederte Der Profeffor, „daß ich Sie Taran grins 
nere, wie untrennbar die Neigung zur Eitelleit 
von jeder höhern Natur iſt, Die man die organi- 
fche zu nennen pflegt; bemerkt man fie doch fo- 
gar an einigen der edleren Thiergattungen. Sie 
ganz ausrotten zu wollen, wäre eben fo verged- 
lich ale ſchädlich, ſo wie alles, was gegen Die 
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Natur anftrebt. Es ift vielleicht unfchicklich, hier 
den nadten Wilden ale Beweis, wie tief der 
Hang zum Bug In unferem Weſen liegt, anzus 
führen, der fich tattowirt und mit grellen Farben 
bemalt, um fich zu verfchönern, aber blicken &te 
nur um fi ber, Sie finden bei Neichen und 
Armen daffelbe, nur anders geflaltet. Daß man 
ſich, Tchön geſchmückt, auch Andern gerne zeigt, 
ift ebenfalls natürlich und war es vom Anbeginn 
der Welt. Damals, als Weichlichkeit und Pracht: 
liebe das alte Rom feinem Untergange näher führ⸗ 
ten, war ed unter den vornehmen Römerinnen 
gebräuchlih, fih, wenn fie einander befuchten, 
nicht nur auf Das Herrlichfte zu fehmüden, fon- 
dern fich.auch Durch ihre Sklavinnen mehrere reiche 
Gewander und Schmuck nachtragen zu laffen, Die 
fie im Haufe der den Befuch empfangenden Dame 
alsdann fich anlegen liefen, wie Sie alle, meine 
Snädigen, aus dee weltberühmten Anekdote der 
Mutter der Gracchen Längft wiſſen werden. Man 
behauptet, daß dieſe Sitte auch unter den, allen 
männlichen Augen verborgen lebenden, vornehmen. 
Frauen des Orients noch heut zu Tage im Schwange 
fey. Aber wie ärmlich, tie unbequem, wie un- 
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grazioͤs felbft erfcheint dieſe Art von Schauffellung 
gegen eine Reihe von Tableaux, welche Die glücds 
lichſte Wahl unter den Koftüms aller Völker, als 
ler Jahrhunderte frei laſſen. Die Pracht der 
Steine und der Gemwänder erfcheint in ihnen nur 
als das begleitende Attribut der Schönheit, des 
geiftreichen Ausdrucks und der anmuthigften Stel 
lungen, und wir können es in der That der Graͤ⸗ 
fin Rofenberg nicht genug verdanken, Daß fle mit 
diefent erhöhten Genuß uns bekannt machte. “ 

„In welchen wunderlichen Zeiten leben wir! 
ein Profeffer muß gegen Damen die Eitelkeit in 
Schug nehmen!“ rief ein alter Herr. 

„» Mich dünkt, wir leben in einer in dieſer 
Hinficht recht verfländigen Zeit, in welcher man 
endlich einmal aufhört, Die Frauen allein eines 
Fehlers zu befchuldigen, den ich am liebften eine 
Zugend nennen möchte,‘ erwiederte ſchnell Ottos 
for. „Wir Männer mögen uns noch fo weiſe an- 
ſtellen,“ fuhr er Lächelnd fort, „wir find eben 
fo wenig frei von ihm als die Frauen, und ich. 
danke Gott dafür. Der Hang zum Gefallen er⸗ 
fcheint mir als die Würze des gefelligen Lebens, 
als die Wurzel aller feiner Freuden und Zugen- 


x 


den, die ohne ihn zu Grande gehen müßten. 
Man thäte ja am beften, in Höhlen und Wälder 
zu ziehen, wenn niemand mehr. Das Beſtreben 
zeigen wollte, Hebenstwürdig zu erfcheinen, und 
fogae durch den bloßen Anblick zu gefallen, “ 
„Sollte denn aus Diefen Tableaux, über welche 
wir fo. viel ftreiten, nicht auch für die Kunfl man: 
ches Gute entfliehen können ?“. fragte Augufte von 
Willnangen. J 
„Doch wohl nur, indem fe. mehr Zheilnahme 
an ihr und ihren Erzeugniſſen aufregen,“ erwie⸗ 
derte Ottokar, „ſonſt glaube ich nicht, daß ſie in 
dieſer Hinſicht von großem Nutzen find. Sie blei⸗ 
ben doch nur die Kopie einer Kopie der Natur, 
und zwar eine unvollkommne, denn vieles muß 
aus jedem Gemälde hier wegbleiben, Das doch. 
durchaus Dazu gehört, Die Hintergründe, die Archi⸗ 
tekturen, die Landſchaften, Das Gewölk.“ 
„Eine angenehme, geſellige Unterhaltung zur 
ebwechſelung mit den ewigen Charaden und 
Sprichwörtern feheinen fie mir doc) wenigſtens 
zu bieten,“ ſprach Frau don Willnangen, „auch. 
heffe ich, fehlen fie Dazu beitragen, die unfeligen 
Jeux d’espeit aus der Geſellſchaft zu verbannen, 
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in melchen der arme Geiſt fo gemartert wird, um 
zu erfcheinen, Daß er fi) endlich ganz ‘in Yange- 
weile auflöfl, Nur thut es mir leid, daß die Vor- 
bereitungen zu Zableaur für die kurze Bauer: ih« 
ser Erfcheinung zu viel Zeit und Mühe koſten.“ 

„Alles läßt fich vereinfachen, * ertviederte Er: 
neflo, „und ich. getraue mir mit ſehr wenigen 
Vorrichtungen, ganz aus dem Gtegreif, dennoch 
manches Ergögliche in dieſer Art Ihnen vorzu⸗ 
führen. Wir brauchen zum Beifpiel: nur diefe 
Zlügelthür auszuheben, einen Vorhang vorzuhaͤn⸗ 
gen, eine geoße fpanifche Wand dahtnter zu flels 
len, und wir haben Das Lokal dazu, ' Einige 
geoße Lampen, oder .ein Paar Dugend zu einer 
Tadel vereinigte Warhslichter, und. Die Beleuch- 
tung iſt fertig. - Schminfe und etliche falſche 
Bärte für. Die Herren find bald berbeigeichafft, 
md wenn die Damen ihre fchönen Shawls zur 
Garderobe herleihen wollen, ſo laͤßt ſich mit die: 
fen wenigen Nequiſiten ſchon manch guter und 
glänzender Effekt hervorbringen. “Auch. für die 
Kunſt felbft könnte auf dieſe Weiſe Bedeutendes 
geſchehen, wenn die Geſellſchaft einem Kunftler 
erlaubte, mit ihrer Huͤlfe nicht bloß ſchon vorhan⸗ 
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dene Gemälde nachzubilden, ſondern feine eignen 
Gedanken, die oft noch beinah formlos ihm vor- 
fehmeben, .ausguführen. Manches erfreuliche Kunſt⸗ 
wert koͤnnte diefem Spiele feine Entſtehung ver- 
‚danken; wenn ein talentsoller Künftler auf dieſe 
Weiſe gleichlam ein Vorbild von dem fähe, was 


er auszuführen Willens if; der Zufall würde - 


manches ordnen, manches in Ihm erwecken, an 
das er außerdem nie gedacht hätte, und der aus 
folchen Proben für die Kunft entflehende Gewim 
konnte leicht unſchätzbar werden.“ 

Kaum hatte Erneſto geendet, als ſchon Au⸗ 
guſte von Willnangen und Fanny Silberhain froͤh⸗ 
lich aufſprangen und ihn mit Bitten beſtürmten, 
gleich auf der Stelle eine ſolche Darſtellung anzu⸗ 
ordnen. Ottokar, Antonius und der größte Theil 
der Geſellſchaft, ſelbſt Frau von Willnangen nicht 


ausgenommen, vereinigten ihre Bitten mit jenen, 
und GErneflo mußte dem .allgemeinen Wunfche _ 


nachgeben; nur that er es mit der Bedingung, 


daß es ihm erlaubt fey, ſeine Figuranten ſelbſt 


zu wählen. Fanny ſammelte ſogleich auf's. Eif- 
rigſte alle Shamls ein und wählte Dabei tn Ge⸗ 


danken den glänzendflen unter ihnen für ich aus; 
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Auguſte beſorgte fo ſchnell als möglich alles Ale⸗ 
brige und trug noch eine Menge zweckdienlicher 
Sachen herbei, die von frühern Maskenanzügen 
und kleinen theatraliſchen Vorſtellungen her ſich 
noch in der Garderobe vorfanden. In weniger 
als einer halben Stunde war alles zum Anfangen 
der Vorſtellungen in Bereitſchaft. Mehrere Tas 
bleaux folgten nun einander, ernſte und heitere, 
im mannigfaltigen Wechſel, denn Erneſto war 
unerfchöpflich im Erfinden, und Ottokar ſowohl 
als der Profeſſor ſtanden ihm bei der Anordnung 
tremlich bei. Die ganze Geſellſchaft gerieth in 
eine fo fröhliche Stimmung, Daß Alle die Wagen 
überhörten, welche allmählich berbeiraffelten, um 
fie zu einem glänzgenberen Feſte abzuholen. Nur 
Fraͤulein Silberhain faß ernft in ſich gelehrt, und 
wies im voraus alle Einladungen zur thätigen 
Theilnahme unerbittlich ab, ehe noch eine an fie 
"gelangte. "Gräfin Eugenia hingegen hatte eine 
Weile zugefehen; da es aber Erneſto nicht einfal- 
len wollte, ihr eine Rolle anzubieten, winkte fie 
Antonius herbei, der eben muͤßig daſtand. Leife 
flüfterte fie ihm den Auftrag zu, Erneſto auf 
nit auffallende Weife on fie zu erinnem, 
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und ihm zu verſtehen zu geben, daß fie in einem 
fo Heinen, aus lauter Freunden beflehenden JZir⸗ 
kel ihren Widerwillen wohl überwinden werde, 
und nöthigen Falles fich entfchließen könne, etwa 
als Grazie oder Mufe aufzutreten. Antonius ers 
klaͤrte ihr fein Entzüden über diefen Auftrag, ver⸗ 
ficherte, nicht mit Worten ausdrüden zu können, 
wie geehrt er fih durch Diefes holde Vertrauen 
in feine Gefchicklichkeit fühle, und flog in das 
Nebenzimmer, um ihren Befehl zu. vollbringen. 
Leider aber gelang es ihm durchaus nicht, Er⸗ 
neſto nur auf eine Minute allein habhaft zu wer⸗ 
den, es kam ihm fogar vor, als ob Diefer ihm 
gefliſſentlich ausweiche. Bielleicht hatte Erneſto 
wirklich von dem ausgeſprochenen Wunſch der 
Grafin etwas gemerkt, und vermied mit Vor⸗ 
bedacht die Gelegenheit, ihn an fich kommen zu 
laſſen, vielleicht lag aber auch die Schuld an der 
gar zu hoͤflichen Unbeholfenheit des Abgeſandten; 
genug, Eugenia blieb den ganzen Abend unange« 
fochten als Zufchauerin, und war die erſte, welche 
die laute Bemerkung machte, Daß Die zum An- 
fange des Balls’ beflimmte Stunde ſchon laͤngſt 
gefchlagen babe, 
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Gedankenvoll ſaß Frau von Willnangen. dicht 
neben Gabrielen in der fernften Ecke des Zim⸗ 
mers. Sie fah, tie jene jedem Tone Ottofard 
laufchte, wie ihr Auge entzückt auf ihm rubte, fo 
oft er in den Zableaur erſchien, und das unru⸗ 
hige, faſt hörbare Klopfen des jungen Herzens er⸗ 
regte fo tiefes Mitgefühl, fo bange Sorge in th: 
sem Gemüth, daß fie fait eben fo fehr ale Ga- 
beiele ſelbſt erfchraf, als Erneſto plöglich vor bei⸗ 
ven flond, und fie zur thätigen Theilnahme an 
dem Tableau aufforderte, welches für heute die 
Beihe derſelben befchließen ſollte. Doch bald faßte 
fie ſich wieder und fland mit gewohnter Freund- 
Lichkeft auf, um ihm mit ihrer jungen Freundin 
in Das Rebenzimmer zu folgen. Gabrielens Hand 
zudte in der ihrigen, ihr Blick bat, fie frei zu 
laſſen, Doch er ward nicht erhört, und Ernefto 
erinnerte fie mit Eomifcher Feierlichkeit au Das 
ihm zugeftandene Recht, feine Yiguranten nad) 
Belieben wählen zu dürfen. 

- Das Tableau ftellte Die Nacht vor, die ihren 
dunkelblauen Sternenfchleiee über ihre Kinder, den 
Schlaf und den Zod, ausgebreitet hält. Der 
Yrau von Willnangen hohe Geſtalt, Der ruhige, 








n 
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milde Ausdrud ihres noch immer ſchoͤnen Geſichts 
eignete fich ganz zum Bilde einer ftillen, heiten 
Sommernadht. Zu ihren Füßen fchlummerten 
zwei liebliche, blonde Senien, Der eine war mit 
Mohnblumen geſchmückt, der andre, mit der aus: 
gelöfchten Fackel, trug einen Kranz von Cypreſſen. 
Bunte, fantaftifche Traumgeſtalten drängten fich 
binter ihr, unter ihnen fand Oabriele, als ein 
teüber, Unheil verfündender Traum, in ihren lan 
gen, ſchwarzen Schleier gehüllt, unter welchem 
die goldglängenden Locken tief herabrollten. Beim 
Lampenlicht, mitten unter zofentwangigen, fehim- 
mernden Seftalten fehlen fie, ohne alle Schminke, 
noch bläffer als fonfl. Sie glich Pygmalions 
Meiſterwerk bei ter erſten Regung des erwachen⸗ 
den Lebens. So glühend flrablte ihr dunkles 
Auge aus dem Marmorgeficht, denn ihr Blid 
traf auf Ottokarn, der in einiger Entfernung in 
ihrem Anſchaun verloren fland. 

Alle Anmefenden erklärten einftimmig dieſes 
Zobleau für Die Krone von allen, welche diefer 
genußreiche Abend an ihnen vorüber geführt hatte. 

„Ich- flimme gern mit Shnen en,“ ſprach 
Erneflo, „denn die Erfindung diefer Gruppe ift 
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nicht mein, ich habe nur die Traͤume hinzugefuͤgt. 
Ih bildete ſie nach einer Zeichnung meines lei⸗ 
ber viel zu. früh umter der Pyramide des Ceſtus 
zur Ruhe gegangenen- Freundes, Carſtens,“ fuhr 
er mit bewegter Stimme fort. „Lange feſſelte 


ihn ein trübes Mißgeſchick, das wie ein böfer 


Sauber auf feinem Leben ruhte und ihn verhin, 
verte, aus dem Reich der Formen in das der 
Farben zu dringen. Und da es endlich überwun⸗ 
den war, da fein hoher Genius die Flügel freter 
zu tegen begann, da entf htwand er une ganz. 
Die Kunft wird eivig um ihren Liebling trauern, 
um fo mehr, da jeßt ein dem feinen ganz entges 
gengefeßtes verberbliches Streben unter ihren Juͤn⸗ 
gern täglich herrſchender wird, « 

Die Geſellſchaft mußte nun ernftlich zum Auf: 
bruch eilen, denn das Stampfen der Pferde unter 
den Fenſtern mahnte fie immer lauter. Sn dem 


dadurch entflehenden Gewimmel fand fih Gabriele 


plößlich neben Ottofar,. Gr beugte fich freundlich 
zu ihr herab und ergriff ihre zitternde Hand. „Ich 


fürchte Eeine böfen Träume mehr, “ flüflerte er ihr . 


zu, „ſeit ich Die Vorbedeutung des Unglüds fo 
anmuthig erſcheinen fah.“ Der fortwogende Strom 
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der Geſellſchaft riß ihn im nämlichen Moment 
fort, ohne daß Gabriele zur Antwort Zeit ger 
wann. 


Aus Gabrielens Zagebude. 


Sch fuͤrchte keinen boͤſen Traum mehr, ſeit 
mir die Vorbedeutung des Unglücks ſo anmuthig 
erſchien! Sprach er nicht ſo? Warum mußte 
ich auch dieſes Mal, nur ſtumm mich verneigend, 
vor ihm ſtehen und vermochte nicht, ihm zu ant⸗ 
worten? Ach, weil ich bin, was ich zu ſeyn 
ſchien, weil mein ganzes Daſeyn ein ſchwerer, 
banger Traum iſt! Immer ringe ich nach dem 
Erwachen; bin ich einſt erwacht, dann, Ottokar, 
dann werde ich zu dir ſprechen, dich fragen, dir 
antworten koönnen, und, gewiß! ! du wirft mich 
verftehen. 


Wie oft verfuchte ich es fchon, fein Bild auf 
dem Papier feft zu halten! aber ich ermüde im 
frucdtlofen Streben. Ja, wenn ich mit Zen Zuͤ⸗ 
gen feines Gefichts auch die unbefchreibliche Hars 
monie in feinem ganzen Weſen wiederzugeben vers 
moͤchte! Er iſt immer er felbft! ganz und unges 
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theilt er ſelbſt, in jeher. feiner: Bewegungen, im 
jedem. feiner Worte, im ‚Scherz wie im Emfl! 
Nur er, einzig er kann fo daſtehen, fo fprechen, 
fo ausfehen, und doch iſt es nicht feine Geftalt 
allein, die ihn vor allen auszeichnet, es. ifl der 
Einklang, die Uebereinſtimmung in. feiner ganzen 
Erſcheinung. Wo lebt der Künſtler, der dieſe 
darzuftellen vermöchte? Ohne fie bleiben meine 
Bilder leblos und ſtarr, bei aller zibrigen Aehn: 
lichkeit gleichen fie Wachsbildern, die Das Leben 
ungeſchickt nachäffen wollen, und ich muß fie ver: 
nichten, denn fie erregen mie ©rauen, 


Nichts wollen, nichts wiffen, nichts wünſchen 
als lieben, fich felbft vergeffen im Glück Des ge⸗ 
liebten Wefens, ohne Erwiederung zu hoffen oder 
zu wünſchen, ftellt uns den Engeln gleich, if 
Vorgefühl himmliſchen Glücks! So lehrteſt du 
mich, meine Mutter! Warum bin ich denn nicht 
glücklich? Warum treibt unerklärliche Unruhe 
mich raſtlos umher? Warum beklemmt meine 
Bruſt ein Wünfchen, ein etwas Erwarten von der 
nächften Minute, für Das ich fogar nicht einen Na 
men babe? Könnte ich nur einmal recht Großes, 
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recht Schweres fuͤr ihn vollbringen, ohne daß er 
ahnete, von wo es ausginge. Koͤnnte ich, unge⸗ 
ſehen von ihm, ein trübes Geſchick, ein großes 
Unheil von ſeinem geliebten Haupte auf das mei⸗ 
nige lenken und dann, in mich gefehmiegt und 
IL aus meinem Dunkel hinauf zu ihm blicken 
und mich im- feinem freudigen Lächeln fonnen. 
Dann, dünkt mich, wäre ich ruhig und glucklich 
fuͤr mein ganzes übriges Leben. 





Nie werde ich mich darüber troͤſten, daß meine 
Mutter ſtarb, ohne ihn geſehen zu haben. Ach 
hatteſt du, Verklaͤrte, ihn gekannt, wie lieb wäre 
er dir geworden! Wie gluͤcklich ich im Anſchaun 
don euch geliebten Beiden! 





Arme Pflanzen‘, die fie verſtieß, weil ihr vers 
blüht ſeyd, wie will ich euch pflegen und lieben! 
Ich fand fle heute alle im Vorſaal, die ſchönen 
Blumen, welche Ottofär Aurelien an ihrem Ge: 
burtstage ſchenkte; verdorrt, Losgeriffen don ihren 
Staͤben, mit Staub bededt, erkannte ich Tie Kdlım: 
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. „Sie taugen nur noch zum Wegwerfen,“ ſprach 
Aurelia, „fie find verblüht.“ „Sa,“ ſetzte fie mit 
komiſchem Pathos hinzu, „ſieh hier, gutes Kind, 
das Bild der Vergäaͤnglichkeit aller Dinge, und 
nimm Dir ein Beiſpiel Daran. Alles Yleifch ver- 
geht wie Heu, fingt die. chriflliche Gemeine, Da; 
rum verträume deine Blüthenzeit nicht, fie kehrt 
dir fo wenig wieder als diefen armen Sträuchern, 
die Anton alfobald wegfchaffen fol.” „Liebe Aus 
relia,” eriwiederte ich, „mit ung ifl es wie es if, 
aber dieſe Blumen fünnen wirklich twieder Mühen, 
nimm ffe nur wieder in dein Zimmer, trage fie 
on Die Sonne , begieße fie.“ — „Allerliebſte Ga⸗ 
briele, thu du Das felbft, ich ſchenke fie Dix,“ una 
teebrach mich, Aurelia, und machte mis nach ihren. 
(ufligen Art einen tiefen Knicks. Ich erfchraf; 
„aber du haft fie von Ottokar,“ flammelte ich, 
und fühlte dabei, wie ich roth ward; weiß ich 
doch nicht ob. vor Freuden über die Blumen oder 
vor Perdruß, daß ich Aurelien ‚an ihren Geber 
erinnern mußte. „Mag er mir friſche Blumen 
ſchicken, wenn er will, daß fein Andenken bei mis 
grüne und blühe,“ antwortete fie lächelnd; „feit 
ich nicht mehr vierzehn Jahre alt bin, bewahre, 
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ich nichts länger auf, als es des Bewahrens werth 
ft. Damals freilich, da hatte ich auch ein Heu- 
magazin von gedörrten Roſen, Vergißmeinnicht und 
fonft noch allerlei Grürilichkeiten, fo gut wie eine 
son euch zarten Seelen, wie ich aber einmal ge- 
wahr ward, daß ich alle das Zeug foger nicht 
einmal zum Kräuterfiffen bei Zahnweh brauchen 
fonnte, warf ich es zum Fenſter hinaus.“ 


Ottokar weiß, daß ich feine Blumen befige, 
er hat Aurelien meine Zeichnung dafür geraubt 
und auf fein Zimmer getragen, gewiß nur {m 
Scherz, gewiß er giebt fie ihr wieder. Warum hat 
mich Denn Annettens Erzählung Diefes unbedeu- 
tenden Umftandes fo erſchreckt? Warum ſtrebe ich 
jest fo ängftlich, mir dieſe Zeichnung Zug für Zug 
techt Deutlich zu denen? Er wird fie ja doch 
nicht behalten. | 





Wenn er unglücklich würde! Rein, dieſe Mög: 
lichkeit kann ich mir nicht denken. Nicht einmal 
die, daß ich oder Andre es im feiner Nähe feyn 
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koͤnnten. Ihm gegenüber, feinem freundlich bel 
len Blick gegenüber, muß ja das Unglüd eine fo 
file vührende Geftalt annehmen, Daß es zur 
ſchmerzlich füßen Freude ſich Darüber umwandelt. 





Sonft nannte Frau von Willnangen nie Dttos 
kars Namen, jetzt böre ich ihn täglich aus dem 
Munde der geliebten Frau und Laufche mit Freu: 
den feinem Lobe. Während Gewohnheit und Ar: 
beit mich zu Haufe in meinem Zimmer fefthalten, 


bringt er die Morgen bei ihr umd Auguften zu. _ 


Meine Freundinnen flreben auf vielfache Weife, 
mich zu einem Befuche zur nämlichen Zeit zu ver⸗ 
anlaffen, ohne jedoch mich geradezu einzuladen, 
und aft regt fi auch in mir der Wunfch, ihren 
Winken folgen zu dürfen, aber ein innres Wider: 
fireben hält Dennoch mich zurück. 

Abends fingt mir Augufte die Lieder, welche 
er ihr brachte, ihre Mutter giebt mir faſt woͤrt⸗ 
lich den Inhalt ihrer Gefpräche mit ihm. Ich 
bewundre die Yreiheit Des Geiſtes, welche es ihr 
möglich macht, fi) mit ihm fo in Rede und Ge⸗ 
genrede zu verfländigen, fogar zumeilen anderer 
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Meinung als er zu feyn, denn in feiner Nähe 
wird mein ganzes Wefen nur ein Spiegel des 
feinen. 


Sch wollte ich könnte dichten, oder fomponi« 
ren; oft ift es mir, als müſſe ich beides können, 
aber vergebens juche ich Worte oder Zöne für 
- das, was ich fo gerne fingen oder fagen möchte. 
Auch in meinen Büchern, in meinen Dichtern, 
finde ich nicht, was ich fuche, nirgends, was auf 
ihn paßte. Alle Seflalten, welche fie mir vor: 
führen, find nicht wie er, mild und bach, Eräftig 
und beſcheiden. 


Er bat meine Zeichnung behalten, fie "hängt 
über feinem Schreibtifch, freilich als ein Gefchent 
Aureliens. Erneſto fah fie bei ihm. Sch bin 
darüber froh wie ein Kind, ich möchte fagen, ich 
fühle mich geehrt, fo wie fonft, wenn Die. ges 
liebte Mutter irgend eine Arbeit von mir fich zum 
Gebrauch aneignete. Wenn er Die Zeichnung 
anfieht, muß es nicht zumeilen meiner gedenken ? 
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Heute Abend war ich zeitiger als gewöhnlich 
zu Frau von Willnangen gegangen, ich fand Die 
liebe Frau allein mit Auguften, trübe und trau- 
rig fchien ein fehmerzliches Andenken ſchwerer als 
fonft auf ihrem Gemüthe zu laſten. Sie bat 
uns, etwas zu fingen, und wir wählten das himm⸗ 
lifche Duett aus Paers Sargino, Das mir von jes 
her wie die Sprache Elingt,, in welcher Engel ein- 
ander fagen, mie fie fich lieben. Dolce dell’ 
anima, fing ich an; speme e dillcto di questo cor, 
und meine Seele ſchwebte auf den füßen Zönen 
bimmelan. Da erfcholl es Dicht hinter mir, 
dolce dell’ anima, es war nicht Auguftens Stim⸗ 
me, es war feine, feine! linbemerft von mir war 
er in’s Zimmer und an Auguſtens Stelle gefre- 
ten. Ich wagte nicht, mich umzufehen, aber ich 
hatte den unbegreiflichen Muth, fortzufingen, 1a 
pura fiamma che m’arde in petto! Ich fühlte mir 
das Herz in der Bruft, jeden Puls meines Le⸗ 
bens erzitteen, aber meine Stimme bebte nicht, 
ich wußte kaum, Daß ich fang, die Töne ſtroͤmten 
unwillkührlich aus meiner tiefften Bruſt, aus dem 
Herzen meines Herzens, und ich hörte mich ſelbſt 
wie die Stimme eines Dritten. Athemlos, be: 
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wußtlos fogar, fand ich da, als das Duett geen- 
det war, und konnte nichts als mic) tiefer und 
immer tiefer vor Ottokar neigen, während er zu 
mir ſprach. Auguſte fagt, er babe viel zum Lobe 
meiner Stimme, meines einfachen Qorträgs ge- 
jagt ; ich weiß es nicht, ich habe fogar nicht ge: 
fehen, wie er fich bald darauf entfernte. Als er 
fort war, ſchloß mich Frau von Willnangen mit 
verdoppelter Zärtlichkeit in ihre Arme, Auguftens 
ſchoͤnes Auge blitzte freudig, beide waren den gan⸗ 
zen Abend unerſchöpflich in ſeinem Lobe, in Er⸗ 
zählungen kleiner Züge von ihm. Zu jeder an⸗— 
dern Zeit hätte dieſe Unterhaltung mich ſehr glück: 
Lich gemacht, jest Eonnte ich faum Darauf achten. 
Sa, Mufit -ift die Sprache feliger Geifter, Das 
weiß ich jeßt mit Ueberzeugung, in Tönen Eonnte 
ich ihm fingen, wofür ich nimmer Worte fände, 
und der Nachhall Diefer Stunde wird mein gan⸗ 
zes kommendes Leben durchtönen. 


Einmal, nur einmal möchte id} doch Aurelia 
ſeyn, neben ihm fißen, ihn anſehen, und mit ihm 
fprechen können wie fie. 
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Es war mein Stolz und meine Freude, mit 
Ottokarn, wenn gleich ihm unbewußt, ein Geheim⸗ 
niß zu theilen, etwas, allen andern Verborgenes 
von ihm zu twiffen, daher vertraute ich Feiner. le⸗ 
benden Seele die Gefchichte unfers erften Zuſam⸗ 
mentreffens. &o lange ich allein darum mußte, 
wähnte ich, fie fey ein unfichtbares Band, Das 
mich allein vor allen andern mit ihm vereinte, 
Nun it es zerriffen. Woran ih Wochen und 


Monde hindurch in der Stille mich freute, iſt die 


Nenigkeit des Tages geworden und gebt entftellt 


von Mund zu Mund. Die ganze ungewöhnlich. 
zahlreiche Gefelifchaft, Aurelien an der Spige, - 


ſtroͤmte mir heut entgegen, fo wie ich den Speiſe⸗ 
ſaal betrat, nur Ottokar blieb in der Ferne. Mein 
Blick fucht immer ihn zuerft, ich bemerkte einen 
leifen Zug des Unmuths auf feinem Geficht, ein 
vielleicht nur meinem Auge fichtbares ſchnell wie⸗ 
der verfliegendes, zorniges Erroͤthen. Erſtarrt 
blieb ich in der Thüre flehen, Aurelia und alle 
Uebrigen mochten lange mit Fragen und Redens— 
arten in mich hineingeflürmt haben, ehe ich nur 
begriff, wovon eigentlich die Rede fey. Sch fah 
nur Ottofarn in Diefer mir unerklaͤrlichen Bewe⸗ 
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gung. Erneſto, der fonft um diefe Stunde ein 
feltner Gaft bei ung ift, fam mir zu Hülfe. Seit 
meinem erſten Einteitt in diefes Haus iſt er mir 
immer nah, fo bald ich feiner bedarf. Wie er es 
anfing, weiß ich nicht, ich tuar zu aufgeregt, um 
eö zu bemerfen, aber Der ganze gefellige Rnäuel 
drehte fich bald von uns ab, um Aurelien ber, 
und ich fland mit Erneſto allein im Fenſter. 
Hier erfuhr ich von ihm, daß Ottokar's Kammer⸗ 
Diener Auvelien’s Kammerjungfer erzählt habe, wie 
fein Hers eine arme alte Frau untertweges in den 
Wagen genommen habe, auch Daß ich Damals mit 
ihnen in einem Gafthofe wohnend, die Gefchichte _ 
mit geoßer Zheilnahme gehört und duch Frau 
Dalling mich näher darnach erkundigt habe, denn 
obgleich Lorenz mich nicht zu Gefichte bekam, fo 
batte er diefe Doch dort gefehen und bier wieder⸗ 
erkannt. . Die Jungfer hatte nichts Angelegentli- 
heres zu thun, ale ihrer Gebieterin bei der näch 
flen Gelegenheit diefe Anefoote wieder zujutragen. 
„Sie Können denken,“ fuhr Erneſto fort, „wie 
willkommen ein folcher Stoff Aurelien feyn muß, 
um ihren nie zu ermüdenden Muthivillen daran 
auszulaffen, Gönnen Sie ihre die Freude, folgen 
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Sie Ottokar's Beiſpiel und lachen Ste mit, ans 
ſtatt fich darüber zu ärgern. Die Tante trat zu 
uns, anfcheinend recht fröhlich, aber in ihren Au⸗ 
gen zuckte doch eine gewiſſe Unruhe, fie vermochte 
nicht ganz Die Furcht zu verbergen, daß Aurelta 
den Scherz zu weit treiben könne ; der luſtige Zu- 
mult in’ diefer und Ottokar's Nähe ward immer 
größer und lauter, Die Tante immer ängftlicher 
und freundlicher, und mie ward Das Herz ſchwer 
und ſchwerer mit jeder Minute. Mehrere Spott- 
Bilder, mit erlärenden Knittelverfen, alle von Au: 
relien ſelbſt, nur zu geiftreich erfunden und aus- 
geführt, hatten bisher die Geſellſchaft ergößt, end: 
lich gelangten fie auch zu uns. Ottokar war 
darauf als Don Quirotte Dargeftellt, wie er feine 
durch Zauberfünfte in die Geftalt einer alten häß- 
lichen Frau verfappte Dulcinea von Toboſa in 
eine Schenfe bringt, Die er für ein Kaftell an⸗ 
flebt. Auf einem andern Blatt erfcheint er als 
ein Schäfer, der eine zur Bettlerin verwandelte 
Fee vom Tode befreit, und gleich Daneben, wie er 
zum Danke dafür in einen wunderſchönen Prin- 
gen mit Krone und Gcepter verwandelt wird. 
Dann fahen wir ihn auch in Hofgalla, Die Bett: 
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lerin am Arm, und mich im Hintergrumde, gang 
in Extaſe vor Rührung und Bewunderung, neben 
mir eine ganze Reihe naßgeweinter Schnupftücher 
auf einer Leine zum Trocknen aufgehängt. Otto⸗ 
far felbft näherte fih uns und betrachtete diefe 
Ergießungen einer nichts ſchonenden, übermüthle 
gen Laune mit beifälligem Lächeln. 

„Wir find Ddiefesmal Leidensgefährten, liebes 
Fräulein ‚* ſprach er, indem er ſich freundlich zu 
mir neigte, während ich, erröthend vor Zorn und 
Verlegenheit, nicht wußte, mohin ich Die Blicke 
menden ſollte. „Sie fehen fo ernfthaft aus, thun 
Sie das nicht, nehmen Sie einen gefelligen Scherz 
nicht höher auf, als er aufgenommen feyn will,” 
ſetzte er leiſer, faft bittend hinzu. 

Alles ſchwamm vor meinen Augen bei dem 
unerivarteten Glück, einen von ihm ausgefproche- 
nen Wunfch erfüllen zu können. Ich hätte Aus 
relien, auf Die ich eben erſt zürnte, jegt mit Sreu- 
den an mein Herz drücden mögen, weil fie die 
Beranlaffung Dazu lieh, und ich hoffe, daß jede 
Spur des Unmuths in diefem Moment eben fo 
von meiner Stine ſchwand wie aus meinem Her- 
zen. Um meiner Zufriedenheit die Krone aufzu⸗ 


— 156 — 


feßen, fammelte Erneſto die Zeichnungen alle ſorg⸗ 
föltig zufommen und Iegte fie in feine Schreibta⸗ 
fel, mit der Erklärung, daß er fie als das ge 
Iungenfle Werk feiner Schülerin aufberwahren tolle, 
und weder die Bitten der Gefellfchaft noch Au- 
relieng Zürnen konnten ihn bewegen, fie wieder 
herauszugeben. 

Der einmal angeftimmte Ton wollte bei Zifche 
noch nicht gleich verhallen, aber Erneflo und Otto⸗ 
tar bemeifterten. fich des Gefprächs, die Tante uns 
terflüßte fie auf Das Kräftigſte, und fo nahm es 
bald eine fir mich erfreulichere Wendung, die ich 
mit angeſtrengter Aufmerkfamfeit verfolgte. Ottos 
kar's Blick gleitete während Des Gefprächs oft von 
dem neben mir fißenden Erneſto auf mich herab, 
ich fah es nicht, denn meine Augen ſenken ſich 
immer vor den feinen, aber ich fühlte feinen Blick 
wie einen Sonnenftrahl in meinem Snnern. 

Seht bin ich allein, und das durch Ottokar's 
Nähe unterdrückte bittre Gefühl regt ſich von 
Neuen in meiner Bruſt. Ach ich fürchte, Die 
Spottfucht, die flache Charakterloſigkeit Der Ges 
felifchaft um mich Her wird auch mich noch er» 
greifen. Am beiten wär’ es wohl für mich, ich 
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‚singe. Aber wohin? Arme Gabriele, wohin? 
Wo er nicht-ift? Freilich werden Tage kommen, 
an denen ich ihm nicht fehe, vielleicht ein Zag, 
der von ihm auf dieſes ganze Leben mich feheidet; 
aber foll ich Denn ſchon jeßt dem Licht der Sonne 
mich entziehen, weil vielleicht bald die ran her⸗ 
einbrechen wird? 


— 


Mit dem neuen Jahre war endlich der Zeit⸗ 
punkt erſchienen, der eine gänzliche Umaͤnderung 
in Gabrielen's ihr allmählich lieb gewordner Les 
bensweiſe hervorbrachte. Von nun an ward ſie 
die beſtaͤndige Begleiterin ihrer Tante durch die 
ganze lange bunte Reihe vorn Luflbarkeiten, welche 
das Karneval in der großen, lebensluſtigen Stadt 
berbeiführte, Bälle, Soirees, Schaufpiele aller 
Art raubten ihr jeten Abend, und die Zurüftun> 
gen zu diefen verfümmerten ihr. manche Morgen« 
flunde, Die fie fonft andern Belchäftigungen zu 
widmen gewohnt war. 

Mit aller Kraft ihres Geiſtes fuchte fie jetzt 
die aͤngſtliche Blödigkeit zu überwinden, welche 
ihre erften Schritte in der Gefellfehaft fo unficher 


- 
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gemacht hatte. Es gelang ihr nach md nach. 


Das Blendende der Erſcheinungen, Das betäubende 


Geräuſch verloren allmählich die Gewalt, ihr zu. 


imponiren, ihre Exiſtenz in der Welt ward mit 
jedem Tage angenehmer und obgleich fie ſich oft 
nach den flillen, genußreichen Abenden fehnte, 
welche fie fonft bei Frau von Willnangen zu ver- 
leben getwohnt war, fo gab es doch auch oft Stun- 
den, in denen fie fich recht jugendlich heiter an 
dem bunten Leben ergößte, 

Dennoch war ihre Grfcheinung in demſelben 
nichts weniger als brillant. Als eine nahe Ber- 
wandte der von. allen gefeierten Gräfin Rofen- 
berg, im deren Begleitung fie überall erfchien, 
verfehlte man zwar nicht, ihr Die Aufmerkſamkeit 
zu erzeigen, zu welcher Diefes Verhältniß fie bes 
vechtigte ; aber eigentlich betrachtete man fie Doch 


noch immer als ein halbes Kind, und fle hätte 


gewiß an manchem Abend Die Reihe Der ungeflört 
gähnenden Opfer der Sozietät vermehrt, welche 
man in allen Salong-Eden figen fieht, wäre nicht 
Ernefto Ihr treuer Befchüger geblieben, und hätte 
nicht Frau von Willnangen diefen Winter der ge- 
wohnten Ruhe weit öfterer als fonft entjagt, um 
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ihren Liebling in fo ungewohnten Verhaliniſſen 
nicht ganz verlaſſen zu wiſſen. 

Ottokar ſah Gabrielen jetzt täglich, ohne daß 
beide ander deswegen viel näher gefommen wä⸗— 
sen. Er zeichnete fie nicht minder als Aurelien 
aus, Durch taufend Fleine Aufmerkſamkeiten, die 
er, als der Gaſt der Gräfin, ihnen vor andern 
ſchuldig zu feyn glaubte, übrigens aber blieb ihr 
gegenfeitiges Verhältniß fremd und abgemeflen wie 
juvor. 

Nur felten, befonders aber am Neujahrsaben- 
de, bei ihrem Eintritt in Die große Welt, hatte 
er ihr einige Theilnahme ‚gezeigt. Die Gräfin 
feierte den Schluß des feſtlichen Tages mit einem 
Ball, den fie den jüngern Belonnten Aurelien’s 
gab. Einfam und vergeffen faß &abriele lange. 

in einer Ecke des Tanzſaals. Sie gedachte der 
Neujahrsabende, welche fie als fröhliches Kind an 
der Hand der Mutter in den hohen, düſtern Sä— 
len von Schloß Aarheim verlebt hatte. Die Tanz⸗ 
muſik tönte nur wie aus weiter Ferne in ihre 
Träume, als Ottokar plöglich vor ihr ſtand und 
ihe feine Hand dot, um auch fie den fröhlichen 
Reiben zuzuführen; Cs war der erfle feRliche 
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Zanz ihres Lebens, ihre ſchwindelte, noch ehe fie 
den Tanzplatz betrat. Ottokar merkte ihr Schwan⸗ 
ten, ſchrieb es ihrer gewohnten Furchtſamkeit zu, 
und umfaßte ſie nur um ſo feſter, um ſie vor je⸗ 
dem möglichen Zufall zu ſichern. Gabriele fühlte 
den Druck ſeines Armes, das Säuſeln ſeines 
Athems in ihren Locken, ſie ſah ſein freundliches 
eluge ganz nahe auf fie herabblitzen und ſchwebte, 
an ihn gelehnt, wie auf geflügelten Sohlen durch 
den weiten Saal, fo leicht, fo anmuthig, daß ſelbſt 
die Tante ihe freundlich Beifall zunickte. Mit 
ihm fo durch Das Leben! Der Gedanfe flog zum 
erften Mal wie sin Pfeil, in ſtechendem Schmerz, 
durch ihr Innres; ein unendlich betrübendes Ger 
fühl bewegte fie faft bis zum Weinen, und noch 
nie hatte fie fich fo vereinzelt, fo ganz verlaffen 
gefühlt, als da Ottokar nach beendigtem Walzer 
fie zu einem St& führte und fie dann mit einer 
flummen Verbeugung verließ, um ſich eine andre 
raͤnzerin zu wählen, 


\ 





Eines Abends, in einer großen Gefellfchaft, 
wandte fih Das Gefpräch auf den echt fpanifchen 
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Fandango. Aurelie war eben in fehr glänzender 
Laune, und fo bedurfte es nicht großer Ueberre⸗ 
dungekraft, um fie zu bewegen, ihn zu tanzen, 
obgleich die mufllalifche Begleitung, außer dem 
Tambourin und den Kaflagnetten, nur noch aus 
einem Pianoforte beflehen konnte, und an einen 
Mittänger gar nicht zu denken war, 

„Du kennſt die Figuren des Fandango, Ich 
weiß es vom Tanzmeifter,”. fprach Aurelia zu Ga⸗ 
brielen , indem fie Die fich vergeblih Sträubende 
in die Mitte des Saales mit fich fortzog; „übris 
gens,“ feßte fie noch wie ihr zum Troſte hinzu, 





> indem fie ihr die Kaflagnetten anfzwang, „ubri⸗ 
gens hat es wenig zu bedeuten, wer neben mise 
berhüpft.“ 


Die mehrften der Antwefenden, fogar die Graͤ⸗ 
fin, blickten mit mitleidiger Beforgniß auf die 
arme Gabriele, die beinahe zitternd, mit niederges 
fohlagenen Augen taftand, während ein Dichter 
Kreis von Zuſchauern fih um fie und ihre Cou⸗ 
fine bildete. Endlich ſah fie auf, ihr erſter Blick 
fiel auf Ottokar, der neben Erneſto fland, und 
fie mit ängfllicher Theilnahme betrachtete. Um 


fern von beiden winkte ihr Frau von Willnangen 
vu 11 
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Muth zu, und nie war dieſe Babelelen Des ver⸗ 
loenen Mutter fo taͤuſchend ähnlich erfchtenen, 
Der Anblick der befreundeten Geſtalten, die er» 
fien Takte Der ihr befaunten Muſik, ans welcher 
ihre Erinnerungen an ihre glückliche Kindheit wies 
derhallten, begeifterten fie; Tte Gewalt, mit Ver 
fie ihre Aengſtlichkeit niederzulämpfen ſuchte, ver- 
näpft mit dem lebhaften Wunfche, Die Durch ihe 
Selingen zu erfrenen, welche ‚ihr wohlwollten, 
verfesten fie in eine Mt ven Extaſe. Wider al 
les Erwarten gelang es ihr, mit unnachahmlicher 
Grazlie auch den künfllichften Wendungen Aure⸗ 
lien’s zu folgen’, die jegt in vollem Ernſt mit 
der eben Verachteten zu iwetteifern begann. 
Wie ein weißer Schmetterling Die prachtvoll 
erblühte Gentifolie umflattert, fo ſchwebte die Kleine 
Silphidengeflalt um die hohe fihöne Aurelia her. 
Der Anblick war wirklich entzüdend, Lauter, raus 
fisender Beifall übertinte faſt Das Pianoforte; 
nach beendetem Zunge drängte ſich alles, um beide 
mit Lob⸗ und Banffprüchen zn überfchütten, vor- 
zügli aber Gabrielen; denn ein wueriwartet neu 
entdecktes Talent gilt immer mehr als ein längfi 
bekanntes. Frau von Willnangen, &rneflo, Otto: 
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far fogar, erhoben Gabrielen bis in die Wolken, 
andre folgten dieſen anerkannten Koriphaͤen des 
guten Gefhmads, fogar Die Gräfin erflärte fich 
für flol; auf ihre liebe Nichte und umarmte fie 
mit großer Zärtlichkeit. So mard das. Unerhörte 
herbei geführt, Daß Aurelia wirklich zu ihrem eig: 
nen höchſten Erflaunen ein Paar Minuten lang 
um der Heinen Couſine willen vergeffen und ver: 
laſſen daftand, und dieſe Erfahrung war ihr wicht 
weniger neu, als Gabrielen die, der allgemeinen, 
laut ausgefprochenen Betwunderung.- 


Mit dem Scharfblick beforgter Mutterliebe be: 
wachte Frau von Willnangen Ottokar's Beneh⸗ 
men gegen Öabrielen bei jeder fich bietenden Ge: 
legenheit. Nichts mar ihrem genauen Aufmerken 
entgangen, weder jenes feſtere Umfangen ihres 
Lieblings beim erſten Zange in der Neujahrsnacht, 
"noch fein Beforgtfeyn um Gabrielen, als Aurelia 
fie zum Fandango hinzog. Freudig Batte fle ge⸗ 
feben, mit welchem Entzücen er hierauf jeden ih: 
rer Schritte mit Den Augen verfolgte, zulegt in 
laute Bewunderung ausbrach and ſich ven An⸗ 

11* J 


— 164 — 


dern vordraͤngte, um der Erſte zu ſeyn, der ihr 


fuͤr das Allen gewaͤhrte Vergnügen ſeinen Dank 
ausſprach. 

Auch in Ottokar's übrigem Betragen gegen 
Gabrielen glaubte fie, wenn gleich nicht leiden⸗ 
fehaftliche Liebe, Doch ein flilles Hinneigen zu ihr 
zu erbliden, denn Wunſch und Hoffnung find zu 


nahe verwandt, als daß fie im Laufe des Lebens 


nicht" oft follten eins für das andere gehalten wer⸗ 
den. Frau von Willnangen gewöhnte fich nad) 
und nach, alle Die Fleinen Aufmerkſamkeiten mit 
in ihre Waage zu legen, Durch welche Ottofar Die 
Hausgenoffin, die nahe Verwandte feiner Gaſt⸗ 
freundin, vor andern auszeichnete. Sie ſah, mit 
welcher zarten Schonung und zugleich mit welcher 
Gewandtheit er fo manche Heine, Gabrielen dro⸗ 
bende Berlegenheit von dieſer abzuwenden mußte; 
ſie legte alles zum Vortheil ihrer Wünfche aus, 
und wahrhaft mütterliche Liebe verleitete fie end⸗ 
lich zu Mißgriffen, welche bei der welterfahrenen, 
Hugen Frau ſich nur durch Diefes vorherrſchend⸗ 
@efühl entfchuldigen laſſen. 

Zu diefen Mißgriffen gehörte, daß fle- nicht 
uur es nicht vermied, mit Gabrielen über alle 


4 
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jene ihr bedeutend dünkenden Jufälligkeiten in 
Dttofar’s Benehmen gegen fie zu fprechen, ſonderu 
fie ſogar aufmerffam Darauf machte, und fie the 
eus einem Gefichtöpunft zeigte, Der für Gahries 
lens Ruhe durchaus gefährlich werten mußte. 
Auguſtens ewig heitre Phantaſie, ihre warme Ans 
bänglichfeit an Gabrielen verleiteten auch dieſe, 
tas Gemälde einer Zukunft vollends auszumalen, 
welche keine von ihnen mit deutlichen Worten zu 
nennen tagte, die aber Mutter und Tochter für 
jedes andere Gemüth, als Gabrielens, dennoch 
nur zu deutlich bezeichnet haben würden. Diefe, 
gu. wenig vertraut mit allem, mas auf das wirk 
liche Leben Bezug hat, verlor fich nur mit füßer 
Schwaͤrmerei in die von ihren Freundinnen ihr 
geöffnete helldunkle Ausficht. In ruhigen, einfar 
men Stunden firebte fie freilich, zu ihrer ehema⸗ 
ligen Refignatton wieder zu gelangen, und war es 
ih fogar nicht bewußt, wie weit fie von ihr ges 
wichen fey. Ottokarn zu werden, was er ihr var, 
diefe Möglichkeit hatte fie noch nie mit Haren 
Worten fich gedacht, aber noch weniger die, Taf 
eine Andere fo über alles von ihm geltebt werten 
koͤnne. So verwirrten fich ihre Wuͤnſche, ihre 
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Hoffnungen immer mehr, ‚fie vermied fogar, zur 
Klarheit über fie zu gelangen, und ihr Tagebuch 
‚enthielt von nun an nur die Ergießungen eines 
leidenfchaftlich aufgeregten Gemüths, Das fich ſcheut, 
ein Dunkel zu durchdringen, in welches es fich vor 
ſich felbft verhüllt. 





Der Winter zog allmählich fort, die Tage 
wurden länger, und im märmeren Sonnenftrahl - 
erglänzten ſchon Die ſchwellenden Knospen der 
Bäume. An Gabrielens Rückkehr nach Schloß 
Aarheim ward indeflen nicht gedacht, obgleich der 
anfänglich dazu beflimmte Zeitpunkt nicht mehr 
fern war. Der Baron, welcher mit jedem Tage 
feinem großen Ziele fich zu nähern glaubte, und 
deshalb ungefkirt zu bleiben wünſchte, hatte fchon 
früher die Gräfin ſchriftlich um die Erlaubniß ges 
beten, den Aufenthalt feiner Zochter bei ihr auf 
unbeflimmte Zeit verlängern zu dürfen, und Gas 
briele war zu fehr von der Gegenwart befangen, 
als daß fie den Wechfel der Zeiten-hätte bemerken 
Eönnen. Tage und Monden gingen an ihr vor: 
über, ohne Daß fie an die Möglichkeit "einer Abs 
änderung in ihren erhältniffen gedachte. 
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Indeſſen fonnte eine um dieſe Zeit entſtehende 
geheimnißvolle Beroegung im Haufe ihrer Tante 
ihr Dach nicht verborgen bleiben, welche auch au⸗ 
Ber Ihe jedermann bemerkte und niemand, der: 
ſtand; fogar Erneſto nicht, denn die Gräfin pflegte ‘ 
hach Art aller Grauen, die in der großen Welt 
eine Rolle zu fpielen gewohnt find, ihr eignes 
Geheimniß ficher zu bewahren, ſobald fie es wollte. 
Sie ſelbſt blieb ſtill und freundlich, wie jemand, 
der dem Gelingen großer Pläne mit Zuverſicht 
entgegen ſieht. Dabei konnte fie indeflen es Doch 
nieht Laffen, fich zumellen mit halbverhüllten Win⸗ 
fen an Gabrielen zu wenden, ven denen es fehlen 
ls wollten fie diefer eine große Freude, ja fo- 
ger ein hohes Glück verkünden. 
Aunrelia erſchien im Diefer Zeit firahlender und 
übermüthiger als je zuvor, Ottokar war mehr in 
fi) gelehrt, und‘ man bemerkte eine ihm fonft 
nicht getvöhnliche Ungleichheit der Gemüthsſtim⸗ 
mung in ſeinem Betragen. Unter der Diener⸗ 
ſchaft herrſchte ein immerwährendes leifes Treiben, 
die Graͤfin ſelbſt leitete es, es ſah aus wie Zube⸗ 
reitungen zu einem prächtigen Feſte, oder zu eis 
nee großen Reiſe, oder zu beiten; niemand son 
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den dabei Beſchaͤftigten wußte es zu erklaͤren, und 
alle zerbrachen ſich darüber die Koͤpfe. 

Gabriele bemerkte wohl, Daß alle dieſe &n 
feheinungen auch auf fie Bezug haben müßten, fie 
fann über ihre Bedeutung nach, bis fie von der 
aflgeıneinen, dumpfen Unruhe quälend ergriffen 
wurde, und tar nach jedem, fo in vergeblichem 
Aufmerken verlebten Zage. herzlich froh, wenn, 
der Abend hereinbrach und der gewohnte Kreis 
ſich in den Zimmern der Gräfin verfammelte, wel⸗ 
her jet, nach den vorübergezognen Zerflreuungen 
des Karnevals, wieder in feine alten Rechte ger 
treten war. 

Eines Tages fehlen die allgemeine Spannung 
der Hauptperfonen Des Haufes auf das Hoͤchſte 
geftiegen, noch nie waren die Gräfin fo geheim- 
nißvoll, Ottofar fo ernft in fich gelehrt, Auvelia 
- fo übertrieben luſtig geweſen. Allen, welche dies 
fen Tag an der Mittagstafel der Gräfin Theil 
nahmen, fiel diefes unheimliche Wefen bis zum 
elengſtlichwerden auf. Nichts konnte Ihnen. Daher 
Erwũnſchteres kommen, als der für den Abend 
verheißene Befuch eines berühmten Bellamators, 
denn er verfprach nicht nur Schuß gegen die bei 
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diefee Stimmung der Gefellfchaft zu befürchtenden 
Langeweile, fondern auch gegen etwaige Aus— 
brüche einer Innern Aufgeregtheit der Gemüther, 
von der fich jedes ergriffen fühlte. Unter allen 
aber freute fich Babrtele Darüber; noch. nie mas 
ihr Gelegenheit geworden, einen Künfller dieſer 
rt zu hören, fie hatte überhaupt feinen Begriff, 
wie man das, mas fie als Deklamation kannte, 
jum Hauptzweck feines Lebens machen koͤnne, und 
erivartete Daher etwas ganz Außerordentliches von 
einem fich einzig Diefem Zwecke weihenden Künſt⸗ 
fer. Alles, was fie jemals von Improviſatoren, 
von Troubadours, von Barden, die als überall 
willkommene Gäſte mit ihren Liedern. Durch Die 
Laͤnder zogen, ja fogar vom Wanderleben Homera 
gehört und gelefen hatte, Fam ihr wieder ind Ges 
daͤchtniß. Sie erivartete nicht viel Beringeres als 
alles dies zufgmmen, und war Daher nicht wenig 
vertvundert, als der Erwartete in Geſtalt eines 
bagern, Heinen, fchtwarzgekleideten, fehr jungen 
Männchens hereintrat und der Gräfin vorgeſtellt 
ward. Seine Ungeduld, fich hören zu laffen, 
fehlen nicht minder groß, als. die der Antvefenden, 
ihn zu hören. Gr ergriff die erſte Gelegenheit, 
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ih onfcheimend nachläffig in einen Lehnſtuhl zu 
werfen, und begann mit nicht auffallend angenet. 
men Sprachton feine Rezitationen. 

Es wor wunderlich anzufehen, wie er na 
angſtlich abmähte, zu deklamiren, ohne dabei zu 
agiren. Mit der untern Hälfte des Koͤrpers ge- 
lang es ihm, er: ſaß mit. kreuzweis über einander 
gefchlagnen Beinen wie angebunden auf feinem 
Seſſel, aber die Züge feines Geſichts, Arme und 
Hände waren gleichfam wider feinen Willen m 
ewiger theatralifcher Bewegung. Cr hatte kein 
Buch nehmen tollen, weil er behauptete, fih 
sollfommen auf fein Gedächtniß verlaffen zu Füns 
nen, dies aber vermehrte Die Berlegenheit, in 
welche ihn die Haftung feiner Hände augenfchein- 
lich verſetzte. Freilich haͤtte er auch eine ganze 
Bibliothek herbeiſchaffen müffen, fo diele ganz hete⸗ 
rogene Dichtungen der heterogenſten Dichter ließ 
er im ſchnellſten Wechſel auf einander folgen. End⸗ 
lich kam auch Macbeths bekannter Monolog an die 
Reihe, Schauerliches Schweigen herrſchte im Saal, 
alles horchte ſeinen dumpfen, geiſterartigen Tönen. 
„Iſt das ein Dolch?“ rief er mit Macbeths ſtie⸗ 
rem BE und einem ploͤtzlichen Griff auf deu vor 
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tom flehenden Tiſch. „Es ift nur die Lichtſchere,“ 
flüſterte Aurelia, laut genug, um von den nahe 
Gtehenden, wahrſcheinlich auch vom Dellamator 
felpft gehört zu werden, denn fobald dieſer den 
Monolog beendet hatte, erinnerte er ſich eines 
Berfprechens, noch diefen Abend in einer andern 
Geſellſchaft zu erfcheinen, und eilte davon. 
„Shakeſpeare! ach Shakeſpeare!“ rief die Graͤ⸗ 
fin, indem fie fich entzückt auf dem Sopha zurüd 
(lehnte, und fo es vermied, ihr Urtheil über den 
Deflamator zu frühe zu äußern. Beim Shake; 
fpeare war fie ihrer Sache gewiß, nicht fo bet 
jenem, obgleich dem in allen Zeitungen Gepries 
fenen in jeder -Paufe feines Vortrags von einem 
großen Zheil der Anweſenden lauter Beifall ges 
zollt worden war. „Wie groß erfcheint Shafes 
fpeare, two man auch immer ihn antrifft!“ fuhr die 
Gräfin fort; „wie fogar nicht zu ertödten! Welch 
eine Höhe! und welche Tiefe! Wie treten feine 
Gebilde hinaus in die Wirklichkeit!” „Sch Hin nur 
froh, daß der Deklamator endlich zum Saal bins 
aus getreten tft,” fprach Erneſto ganz gelafien. 
Erftaunt fah die Gräfin ihn an, und war dop⸗ 
pelt froh, fih an Shakeſpeare gehalten zu haben, 
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da nun aud) der Profeffor anfing, Alopſtocks Ode, 
Theone, zu rezitiren. 


Still auf dem Blatt ruhet das Lied, noch erſchrocker 
Bon dem Getöf’ tes Ahayfoden, der es herlas, 
Unbekannt mit der fanfteren Stinme - 

Laut, und dem volleren Ton. 


„Die armen Lieder!“ ſprach lächelnd Augufte, „Te 
hatten nicht einmal ein Blatt, auf dem fie ruhen 
fonnten, er fagte fie auswendig her, und mir ifl 
daher noch immer, als fühle ich die heimathlofen 
Geiſter mich aͤngſtlich umfchwirren.“ Antonius 
wollte wenigflens das große Gedächtniß Des Der 
klamators bewundert wiffen, konnte aber nicht das 
mit zu Stande kommen, denn Erneflo verdammte 
gerade dies aus dem Kopfe-Herfagen, als einen 
der ärgflen Mißgriffe, welche fich Der Deklamator 
hatte zu Schulden fommen laffen, und der Pros 
feffor trat ihm treulich bei.‘ „Wodurch wird Das 
Lied zum Liede?“ ſprach dieſer; „Durch den Rhyth⸗ 
mus, den Versbau, die Wahl des Ausdruds, 
nicht Durch Die poetifche Idee allein. Mit der 
firengflen Auswahl wägt der Poet jedes Wort, 
jede Silbe, überall fucht er den Geift und Die 
Harmonie auf's Genauefte zu vereinen, und Gott 
weiß, tie ſchwer ihm diefes In unfrer on guten 


— 173 — 


Keimen fo armen Eprache oft wird. Verzweifeln 
müßte er, wenn er es anhörte, wie folch ein Deklas 
‚mator alle feine Mühe vernichtet und Die auswen⸗ 
dig gelernten Lieder mißhandelt!“ „Das iſt's ja 
eben,‘ feßte Exrnefto hinzu, ‚die Herren haben es 
nur auswendig, und nicht inwerdig, ſonſt müß« 
ten fie fühlen, was fie zerflören, wenn fie bier 
ein fremdes Wort einfchalten, weil das rechte Ihe 
zem untreuen Gedächtniß entfehlüpfte, dort einen 
falfchen Accent anbringen, oder ein furzes Wort 
dehnen, teil. fie vom vorhergehenden eine Silbe 
verfhlucten, und nun mit dem Versmaaß nicht 
auskommen. Auch Das befte Gedächtniß fichert 
vor dergleichen nicht. Auf dem Theater verdecken 
Spiel und theatralifche Täuſchungsmittel Diefe 
Mängel fo ziemlich, auch Sängern und Sängerin 
nen will ich es allenfalls nachfehen, wenn fie uns 
fere Dichter verflümmeln, man-verfteht fie ohne 
bin nur felten, und wird es alfo nicht gewahr; 
aber Der Deklamator, Der uns den vollkommenſten 
Genuß eines poetifchen Werkes verfpricht, müßte 
fih nie in den Fall feßen, fo fehlen. zu können.” 

„Ich wünfchte fall, es gäbe gar feine Dekla⸗ 
matoren in der Welt,” ſprach Frau von Willnan⸗ 


> 
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gen; „wenigſtens fühle ich immer Las innigfte 
Mitleid, wenn ich einen jungen Menfchen fehe, 
der von falſchverſtandner Kunftliebe fich verleiten 
ließ, diefen Weg zu wählen, um darauf durch Die 
Welt zu kommen.“ 

„Denen jungen Herren, die weder zum Gra⸗ 
ben noch zum &rlernen grüntlicher Kenntniffe 
Luft haben, fcheint diefer Weg aber fehr anlockend 
und bequem,” erwiederte der Profeflor, „ſie denken 
noch obendrein, etwas Ungemeines für die Kunſt 
zu tbun, wenn fie von Stadt zu Stadt gehen 
und pathetifch herſagen, was andre Leute gedich- 
tet haben, und mas jeder fett der Erfindung ter 
Buchdruckerkunſt in feinem Kakinet lefen und ſich 
Dabei Das gerade für ihn Paffende auswählen kann.“ 

„Dabei find fie getwöhnlich in offenbarem Zwie⸗ 
fpalt mit fich ſelbſt,“ feßte Erneſto hinzu. „Der 
klamiren mit Aktion’ oder ohne Aftion, das iſt 
die Frage, die fie nie loͤſen fünnen. Erſteres 
mitten im Zimmer auf plattem Boden bat Denn 
doch immer etwas Komifches, abgerechnet, Daß es. 
auch dem eigentlichen Begriffe des Dellamirens 
ganz entgegen flebt. Und ſich beim Deklamiren 
im übrigen ganz ruhig zu verhalten, if faſt un⸗ 
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möglich, oder wird es erjivungen, To kann nie 
mand fh an Dem Anblick freuen. Kigentliches 
Deklamiren möchte ich ganz auf das Theater oder 
auf die Bühne der Volksredner verweiſen, wenn 
ed Deren noch) außer Den Kanzeln gäbe; zur gefell: 
jehaftlichen Unterhaltung aber würde ich bloßes 
Borlefen mit Ausdrud und Prögifion allen Dekla⸗ 
matorien vorziehen.‘ \ 

Es ward über diefen Gegenſtand noch biei 
hin⸗ und her geſtritten, bis Erneſto Gabrielen auf⸗ 
forderte, den Streit zu beenden und der Geſell⸗ 
ſchaft zu zeigen, was er mit Vorlefen eigentlich 
meine. &r kannte ihr fchönes, forgfältig von der 
Mutter gebiltetes Talent, und ergriff gern Diefe, 
ivie jede Gelegenheit, feine junge Freundin nicht 
ſowohl an Tas Licht zu ziehen, als vielmehr fie 
von der aͤngſtlichen Befangenheit gänzlich zu be- 
freien, von welcher fie noch zumeilen befallen 
ward. Auch dieſes Mal gewährte fie nur mit in- 
nerm Zagen feinen Wunſch, überflog fchnell mit 
den Augen ein Blatt, welches Erneſto ihr reichte, 
während die Lichter gerüdt wurden und der Kreis 
der Anweſenden ſich um fie ber ordnete. Sie 
las juerfl etwas zaghaft, dann aber mit immer 
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fleigendem Affekt, immter eindringender, immer 
wahrer in Zon und Ausdrud, ganz fi) und Alte 
um fich ber vergeifend, wie an jenem Abende, ala 
fie in Ottokar's Gegenwart fang: la pura fiamma 
ehe m’ arde in petto. Kein Hauch regte fich, Alle 
waren an ihren Vortrag wie gebannt, denn man 
hörte, was fie las, mar der innigfle Ausdrud 
ihres eigenften Gefühls, und fie bezwang alle Her 
zen mit der Wahrheit Gewalt. Sie Hatte das 
Gedicht, welches fie vorlas, zuvor nie gefehen, 
es war Das neuefle Erzeugniß eines jungen Poe— 
ten von Erneflo’s Belanntfchaft. 


Hier iſt ee: 


D laßt mid ruh’n an dieſer Tieben Stelle 
Nur einen Eurzen, flillen Augenblick! 
Hier zog mein Tag heranf, fo licht, fo helle; 
D laßt mic ruh’n an Liefer lieben Stelle; 
Dergönnet mir dies arme, einz’ge Glück! 


Ich will niht um mid, fchau’n; Laßt mich vergeffen, 
Daß eine Zufunft ıft, daß Morgen kommt, 
Mas über Heute liegt, ift unermeffen, 

Und über Nacht zu denken, ift vermeffen, . 
Mit Sonft zu ſprechen meinen Herzen frommt. 
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Wenn es der Welt noch einmal taat, umdichten 
Mich Gran und Naht. Dein Bild kann nur allein 
Die Nacht zur Damnr’rung eined Traumes lichten, 
Und wie ein Traum mußt du vorüberflücdten, 
Geflügelt Gluͤck! dein bin ich, du nicht mein. 


Der hat ein füßes, hold Geſchick empfangen, 
Mer dich, du zartes Bild, nur einmal fahz 
Mich hat dies Glück für immerdar umfangen, 
Bift du auch, Klarz! weit von mir gegangen; 
Mein Herz bringt ewig Deine Fernen nah. 


In meiner tiefften Seele ſtillen Tiefen 
Steh’n deine Worte, rufen nach und nad 
— Wie Slodentöne, die am Tage fchliefen, 
Vom Abend aufgewedt, zur Vesper riefen — 
Das Heitigfte in meiner Bruſt mir mad. 


Und diefe Augen follten wiederfehen, 
Was nicht zu dir gehört, was du nicht bi? 
Es foliten and’re Zöne mich ummehen ? 
Und beine liebe Stimme mir vergehen ? 
Giebt es ſolch' Auferſteh'n, was Grab nur ift? 


Wer hörte dich und darf noch Unglück denken? 
Noch an das Böfe glauben und dich ſeh'n? 
Dein liebend Auge Eönnte Sonnen lenken, 
Und meinen Stern, den Eönnteft du verſenken 
In ew’ger Trenuung vamenloſe Wehu? 
VII. 12 
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Es muß die Seit hinab zur Zeit wohl gehen, 
Doc meine Liebe nicht und nicht mein Schmerz; 
Selbſt diefer Schmerz darf nicht Die Lieb?’ umftehen 
Gewaltfam, rauh; er fol wie Frühlingswehen 
Wachrufen, Bitumen gleich, ein fehnend Herz. 


Und wenn der Winter fchlafen legt die Blumen alte, 
Und Herz und Gehnfucht ſtarrt in Grabesfroft, 
Wenn todtgefühlt die Blumen, Herzen alle, 
Dann ſeh' ich dich allein aus meiner Halle 
Noch diamanten: ſtrahlend hoch im Oft. 


‚ Bis dahin laßt an diefer Tieben Stelle 
Mic ruhen meines Lebens Augenblid. 
Hier Fam mein Tag, hier bleibt die Nacht mir helle; 
O laßt mich ruh’n an dieſer lieben Stelle! 
Euch ſey die ganze Welt mit ihrem Glück!! 


Während tes Lefens waren Gabrielen ſchon 
bei ter Stelle: | 

„Es follten and’re Ziöne mich ummehen ? 

Und deine liebe Stimme mir vergehen?’ 
einzelne Thränen in die Augen getreten; fle ward 
im Sortfahren immer bewegter und bewegter. Bei 
den Worten: 

„Dier kam mein Tag, hier blieb die Nacht mir helle.“ 
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verfagte ihr die Stimme, und fie ſtrebte verge⸗ 
bens, die beiden letzten Strophen des Liedes vor⸗ 
zutragen, dieſes zu beenden. Erbleichend, verſtum⸗ 
mend ſtand ſie endlich auf, bedeckte das Geſicht 
mit ihrem Tuche und eilte zum Zimmer hinaus, 
jede Begleitung durch eine bittende Bewegung der 
Hand von ſich ablehnend. 

Ottokar, der zunächſt der Thüre ſich befand, 
war dennoch unbemerkt bis in den Vorſaal ihr 
gefolgt, dann faßte er ihre Hand und führte ſie 
su einem Sitz im Fenſter, während er Die Bedien⸗ 
ten fortſchickte, um Annetten herbei zu rufen. Gas 
briele erbebte fichtbarlih, als fie ihn erkannte; 
ein Strom von Thränen fehaffte ihrem gepreßten 
Herzen Luft, mährend er, den forgenden Blid 
auf ſie geheftet, vor ihr fland. „Fräulein,“ ſprach 
er, indem er nod) immer ihre Hand hielt, „Liebes 
Fräulein, Sie haben ung allen einen fo hoben Ges 
miß gewaͤhrt, wir alle müſſen Ihnen fo dankbar 
dafür ſeyn; was iſt es denn, das jetzt Sie fo ge 
waltſam niederdruͤckt? Zürnen Sie mir nicht,“ 
fuhr ee fort, da es ihm fchien, als wolle Gabriele 
fi von ihm loswinden, „jürnen Sie mir nicht, 
dag ich Ihrem Winke nicht geherehte und Ihnen 

42* 
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hierher folgte; Daß ich Die Beforgniß, mit Der ich 
Shren ſchwankenden Schritt bemerkte, nicht unter: 
drückte. Als Ihr Hausgenoffe glaubte ich Dies wa⸗ 
gen zu Dürfen, und vielleicht, hoffentlich fogar, ge: 
ben mir die nächften Tage, vielleicht der morgende 
fehon, das fehöne Vorrecht, an allem, mas Sie be- 
trifft, recht innigen Antheil zu nehmen. “ 

Gabriele horchte bebend auf feine Worte, fie 
war unfähig, ihm zu antworten, und fühlte ſich 
zum erften Mal in ihrem Leben einer Ohnmacht 
nah. Ottokar konnte nichts, als fie unterflügen, 
bis die erſchrockene Annette kam und fie in ihr 
Zinmer geleitete. 


Die Nacht verging Gabrielen unter lautem 
Herzklopfen, unter taufend twechfelnden Ahnungen, 
Gedanken, halb verflandnen Wünfchen. Jedes 
Wort, das Ottokar am vergangnen Abend zu ihr 
geſprochen hatte, toͤnte unaufhoͤrlich in ihrem In⸗ 
nern wieder, jedes war ihr ein Räthſel, deſſen 
Loſung fie mit Entzücken und Grauen ſuchte und 
nicht fand, bis fie ermattet fpät gegen den Mor: 
gen in unerquickliche Bewußtloſigkeit verſank. 
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Ahr Erwachen zu einer ungewöhnlich fpäten 
Stunde glid) ganz dem erflen im Haufe ihrer 
ante. So wie an jenem Morgen, Pdurchtofeten 
auch heute Bediente und Handwerker das Haus 
mit Zurüftungen zu einem Feſte. Weder Aurelia, 
noch die Gräfin waren den ganzen Morgen über 
fichtbar, felbft Die Bedienten thaten geheimnißvoll, 
wenn fie einander auf der Treppe begegneten. 
Gabriele faß in ängfllicher Spannung; unfähig 
ju jeder fonft gewohnten Befchäftigung, Taufchte 
fie auf jeden Jußtritt, auf jedes Knarren Ver 
Thüren in zitternder Unruhe. Sie ahnete das 
Herannahen einer für ihr ganzes Leben entfchei- 
denden Stunde, fie ahnete einen Zufammenhang 
zwiſchen Diefer Stunde und dem, mas Dttolar 
am geftrigen Abende zu ihr gefprochen hatte, ohne 
doch begreifen zu können, wie dieſes möglicher 
Weiſe ſeyn könne, Gegen Mittag ließ die Grä- 
fin ihr fagen, daß fie und Aurelia allein in ib: 
vem Zimmer fpeifen würden, zugleich ſchickte fie 
ihr einen fehr glänzenden Anzug für den Abend. 
Alles Diefes fo ganz Ungewohnte vermehrte Ga⸗ 
brielens peinliche Unruhe, fie begann weit früher, 
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als fonft, ſich anzukleiden, und zählte hernach je 
den Pendelfchlag ihrer Uhr. " 
Endlih flrahlten Die Kronleuchter, Equipagen 
rollten herbei, und ſchon durchrauſchten die Tritte 
vieler herannahenden Gäſte Treppe und Vorſaal, 
ehe Gabriele ſich wirklich entſchließen konnte, den 
Verſammlungs⸗Saal zu betreten, und eine immer 
ſteigende Angſt hemmte jeden ihrer Schritte. Un⸗ 
ter lautem Herzklopfen blieb ſie unfern der Thüre 
ſtehen; wie durch einen dichten Flor zeigte ſich 
{hr Die ganze glänzende Verſammlung, welche 
längs den Wänden des Zimmers einen weiten Kreis 
bildete. Alle nahen und entfernteren Verwandten 
der Sräfin, alle ihre vornehmften Bekannten ma—⸗ 
ven gegenwärtig, nur Grau von Willnangen fehlte, 
weil eine plögliche Unpäßlichfeit Auguftens fie zu 
Haufe hielt, und weder Ernefto, noch irgend eis 
ner der Künftler und Gelehrten, welche ſonſt Das 
Haus befuchten, waren zugegen, Am oberflen 
Ende des Kreifes fand Die Sräfin, reich und Fell 
Lich gekleidet, neben ihr Aurelia, im weiß und 
filbernen Kleide, diamantne Sterne im Dunkeln, 
mit Perlen ducchflochtnen Haar; Ihr großes blaues 
Auge überfohaute die ganze Geſellſchaft, fo wie 
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ema eine Königin ihren Hofſtaat überfieht, ob 
niemand fehlte, und als fie Gabrielen an der Thüre 
gewahrte, winkte fie fie zu fich heran. Uebrigens 
herrſchte tiefe Stille in der Verfommlung, man 
konnte das Picken der Uhren hören, fo regungss 
los erwartend fland alles da. Da trat Ottolar 
in völliger Hofkleidung aus einem Geitenzimmer 
in der Nähe der Gräfin. herein, zum erſten Mal 
fah Gabriele ihn von einem breiten Ordensband 
umfchlungen, und einen blißenden Stern auf feiner 
Bruſt. Mit freundlichem Ernſt, etwas. bleicher, 
als fonft, näherte er fich der Gräfin, Die feine 
und Aureliens Hand ergreifend, mit würdevollem 
Auftande beide einige Schritte vorwärts gegen 
die Mitte des Kreifes führte, und Ottofarn ala 
Aureliens verlobten Bräutigam Der Gefellfchaft _ 
vorftellte. | 
Die Gräfin ſchien fih zu dieſer Feſtlichkei 
eine Heine Rede ausgefonnen zu haben, die fie, 
zwiſchen Ottofar und Aurelien ſtehend, mit tem 
Anflande der Fürſtin von Meflina an die Anıves 
fenden richtete. „Der Wunfch ihrer Väter“ fagte 
fie unter.andern, „der Wunfch ihrer Väter, wenn 
gleich nicht ihr unabänderlicher Wille, beſtimmte 
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dieſes Paar fehon feit Aureliens Geburt für ein- 


ander , doch. blieb diefes, meinem Willen gemäß, 
beiden ein Geheimniß, bis ich überzeugt feyn 
fonnte, Daß kein inneres oder aͤußeres Hinderniß 
fich ihrer Verbindung entgegenftellte. Die Gnade 
des Fürſten bat auch Das letzte befeitigt, indem 
fie den Grafen in den Stand fest, feiner Braut 
mit feiner Hand auch einen meinen Wünfchen an- 
gemefnen Rang in der Sefellfchaft zu bieten; Dt- 
tofar erhielt heute feine Ernennung zum Gefand- 
ten in Rom, und Aurelia folgt ihm entzüdt in 
das fchöne Land, zu welchem fehon laͤngſt fie, wie 
jeden Gebildeten, die Sehnfucht zog. Auch ich 
werde fie dorthin begleiten, und da Graf Otto⸗ 
fars Beflimmung die ſchnellſte Ausführung des 
laͤngſt orbereiteten fordert, fo wird uns leider 
das fchöne Feſt Des heutigen Tages Durch den 
Schmerz des Abſchiednehmens von fo merthen 
Freunden getrübt. Schon morgen verlaffen wir 
die Stadt, in wenig Tagen wird Tas hochzeitliche 
Band auf meinem Landgute ganz in der Stille 
genüpft, und in weniger als einem Monat eilen 
wir Stalien zu, wohin Pflicht, Liebe und Sehn⸗ 
fucht uns rufen. In Jahr und Tag Hoffe ich in⸗ 
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deffen Sie alle bier wieder zu fehen, ich fehre 
dann mit der feften Ueberzeugung des Gluͤcks mei⸗ 
ner Kinder zurüd und hoffe, in Erinnerung und 
Gegenwart mit meinen Sreunden frohe Tage zu 
verleben. Auch meine Nichte, Sabriele von Aar⸗ 
heim, wird mich begleiten. Sch habe Dich von 
deinem Vater dazu erbeten, * fprach fie, in ihrem 
natürlichen Ton, fich plöglich zu Gabrielen wen. 
dend, „du ſollſt auch Stalien fehen, Freue dich 
recht, Kleine, und münfche deiner Goufine und - 
ihrem Bräutigam Glück,“ feste fie hinzu, indem ' 
fie ihr näher zu treten winkte. 

Gabriele, welche ſchon früher auf Aureliens 
erften Wink ſich genähert hatte, drängte fich jeßt 
mit wunderbarem Ungeflüm Durch Die Verſamm⸗ 
lung, welche fi in tem Moment au) in Be: 
wegung feßte, um Aurelien ebenfalls ihre Gluͤck⸗ 
wünfche zu Bringen. Gabriele wankte, als fie 
der Zante näher kam; Im Begriff zu finfen, um: 
faßte fie unwillkürlich das Knie der Gräfin, um 
ſich aufrecht zu halten. „Wunderliches Kind, wie 
flürmifch iſt deine Freude! Hier, hier bringe dei⸗ 
nen. Glückwunſch an, ſprach laͤchelnd die Gräfin, 
indem fie fie umarmte und dann zu Aurelien und 


— 186 — 


Ottokar wendete, „Süd! Glück!“ rief Gabriele, 
athemlos und tie verwildert, fie konnte in au— 
genfcheinlicher Bewußtlofigkeit fein anderes Wort 
hervorbringen, als Diefes eine, Das fie mehrere 
Male fchnell wiederholte. Die Gräfin, welche 
auch in der höchften Bewegung die feingezogene _ 
Einie Des hergebracht Schicflichen nie aus den Aus 
‚gen verlor, wurde von Dem Aufichen beunruhigt, 
welches Gabrielens fonderbares Benehmen unter 
den Zunächfifiehenden ſchon zu erregen begann. 
Sie fchob fie Daher mit fanfter Gewalt der Thüre 
u, durch welche Dttofue bereingetreten war, 
„Dorthin, dorthin,“ flüfterte fie ihr Ieife ins 
Ohr, „erhole Dich erſt von deiner ausgelaffenen 
Freude, und dann fehre wieder.” 

Gabriele ging, der Weiſung der Tante gehor 
fam; fie ging und ging, einen endlofen Weg, wie 
es ihr fchlen, Die Kronleuchter drehten fich in eis 
nem twunderlidhen Zanz um fie her, Die Tapeten 
und Fußteppiche hoben und fenften fih, fie fah 
alles und erkannte nichts, bis fie am aͤußerſten 
Ende der erleuchteten Reihe von Zimmern in ei 
nem nur von einer Dämmerungslampe erpellien 
Sabinet auf den. Divan fant. 
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Ueber eine Stunde mochte wohl verfloffen 
ſeyn, ſeit Gabriele fich von der Gefellfehaft ent- 
fesnte; im freudigen Tumult hatte weiter Nies 
mand an fie gedacht, felbft die Gräfin nicht, 
welche jest, nachdem die. Sratulationen vorüber 
waren, alle Aufmerffamkeit darauf verwandte, die 
Spieltiſche zu Jedermanns Zufriedenheit zu ordnen. 
Aurelia zog ſich indefjen mit ihren jüngern Freun« 
dinnen in ihe Zimmer zurüd, Ottokar's prächtige 
Brautgefchenfe mit ihnen zu muſtern und zu bes 
wundern, und fo entfland für Diefen eine Paufe 
in der gefelligen Unterhaltung, die ihm in feines 
jeßigen Stimmung hoͤchſt willlommen war. Er 
fühlte Deingend das Bedürfniß einiger einfamen, 
rubigen Minuten, um fich felbft wieder zu finden. 
Jede auffallende Abänderung des Gewohnten, und 
fey fie noch fo erwünfcht, führt ihre eignen Schauer 
mit fich, Die uns mit unwillkommner Gewalt eve 
greifen, oft in Momenten, wo wir es fogar als 
Pflicht fühlen, nur Freude äußern zu Dürfen. 
Sogar das höchfte Entzüden unverhofften Wieder 
fehens geliebter Freunde ift im erſten Augenblick 
ein Schmerz, wir müffen mit jedem Glück erſt 
Bekanntfchaft machen, ehe wir uns deffen. recht 
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erfreuen koͤnnen, und mir erfchreden fogar vor 
unfern eignen Wünfchen, wenn fie plöglich in 
Erfüllung treten. 

So ging es auch Ottofar. Ihn ſchauerte, als 
er fih nun wirklich an dem Wendepunft feines 
Lebens fah, den er Doch fett Monden. zu erreichen 
firebte. Oft hatte er den bitterflen Unmuth em⸗ 
pfunden über den langſamen Cabinetsgang, der 
feine Anſtellung verzögerte, und jeßt ſchien ihm 
alles überrafchend ſchnell gekommen zu ſeyn. Er 
fonnte es fich nicht verhehlen, daß Das leichte, 
luftige, freie Schmetterlingsleben durch Den heu⸗ 
tigen Tag beendet werde. Bande aller Art, eh⸗ 
renvolle Thätigkeit, ernſte Pflichten im häuslichen 
geben ertwarteten ihn, taufend Rückſichten mußten 
feinem bisherigen harmlofen Umherſchweifen jetzt 
ein Ende machen, die Blüthenzeit feines Jugend» 
lebens war dahin, und er vermochte es nicht, ohne 
Schmerz von ihr zu feheiden. 

Leiſe hatte er fih, die bellerleuchteten Eäle 
entlang, neben ten eben befeßten Spieltiſchen 
durchgefchlichen, ohne daß jemand es bemerkte, 
außer der Sräfin, Die auch heute, wie immer, ihm 
Freiheit ließ zu gehen und zu kommen. Er öff- 
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nete vorfichtig Die Thüre des Cabinets, in welches 
Gabriele fich geflüchtet Hatte, und fuhr faft wie 
vor einer ©eiftererfcheinung zurüd, da er fie heim 
Schein der ſchwach leuchtenden Alabaflerlampe ver: 
blickte, wie fie fich bleich und Iangfam bei feinem 
Eintritt vom Divan erhob und ihm ein paar 
Schritte entgegen trat. 

„Sie find es? Sie find es wirklich, Ottokar?“ 
redete fie ihn an. „Ste find es wirklich? ich fehe 
Sie noch einmal und kann von Ihnen Abfchied 
nehmen? ich darf einmal im Leben zu Shnen noch 
ſprechen, ehe ich auf immer ſcheide? Run fo ward 
doch ein heißer Wunſch im Leben mir gewährt!“ 

Ottokar erfchraf vor dem zitternd beivegten 
Zon ihrer Stimme, vor der heftigen Spannung, 
in der augenfcheinlich ihre ganzes Wefen fich be: 
fand. Er näherte fich ihr, Indem er beſchwichti⸗ 
gend ihre bebende Hand ergriff und fie wieder 
zum Divan zurücdführte. „Sie reden vom Schei⸗ 
den, vom Abſchiednehmen?“ fprach er, „Liebe 
theure Gabriele, — mit Diefer vertraulichen Bes 
nennung Darf ich jeßt doch Sie anreden? — liebe, 
Lebe Sabriele, an Scheiden, an Trennen tft nun 
gar nicht zu denken. Verſtehen Sie jest meine 
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Worte von geftern Abend?“ fuhr er fort, indens 
er echt vertraulich fich neben fie feßte. „Sieht ' 
der heutige Tag mir nicht ein Recht, an allem, 
was Sie betrifft, innigen, warmen Antheil zu 
nehmen?“ 

Gabriele ſchwieg, ihre Hand zitterte noch im— 
mer in der ſeinen, ſchwere Tropfen fielen einzeln 
aus ihren geſenkten Augen. 

„Morgen gehen wir zuſammen auf das Land,“ 
fuhr Ottokar etwas verlegen fort, da es ihm gar 
nicht gelingen wollte fie zur Gegenrede zu brin— 
gen. „Morgen auf das Land, und wenig Zage 
‚fpäter durch den blühenden Frühling nach Stalien, 
Wie wird Diefe liebliche weiße Rofenknospe in jes 
nem fchönen Garten hold erblühen!“ fprach er, 
indem er fich zurückbeugte und Gabrielen mit 
Wohlgefallen betrachtete. „Welche Freude wird es 
fepn, dort in der Heimath der Kunft alle die An- 
Sagen, die Zalente fih bis zur Vollkommenheit 
entfalten zu fehen, die Ihre zu große Befcheiden- 
beit uns jegt kaum errathen läßt. Wird es mir 
dort vielleicht gelingen, Ihr Zutrauen zu erwer⸗ 
ben? Ich ahne fehon lange, daß Sie nicht glück 
lich find, liebe Gabriele,” fprach er, ihre Hand 
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feſter faſſend, „oft wenn Sie, von mir ſich un⸗ 
bemerkt glaubend, am Tiſch mir gegenüber ſaßen, 
ſah ich den Schmerz auf Ihren Lippen beben. 
Ich weiß es wohl, Ihnen fehlt das höchſte Glück 
der Jugend, eine liebende Mutter, Geſchwiſter. 
Nehmen Sie mich, liebe Gabriele, nehmen Sie 
mich zu Ihrem Bruder an, jetzt, da ohnehin Ver⸗ 
wandtſchaftsbande uns vereinen werden; geben Ste 
mir ein Recht, mit Liebender Sorgfalt um Sie 
gefchäftig zu walten. In dem fremden Lande, 
wohin wir gehen, fo fehön es ift, werden wir doch 
unter uns unbefannten Menfchen, die vielleicht 
gar nicht zu uns paffen, allein zufammen ftehen; 
eber wir werden uns dafür auch deſto fefter an 
einander fchließen und einander um fo näher an—⸗ 
gehören, je tfolteter wir find. Darum adoptiren 
Sie mich zum Bruder, ehe die Noth Sie dazu 
treibt, gewiß, ich till ein recht guter Bruder feyn,“ 
feste ex faft fcherzend ‚hinzu. 

Er ſchwieg, ihre Antwort erivartend, mährend 
fie ſichtbar nach Faſſung, nach Athem rang ; plößs 
lich richtete fie ſich auf und legte auch.ihre zweite 
Hand auf die feinige. Er blidte verwundert, voll 
Erwartung fie an. 
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„Ich danke Ihnen, Ottoekar,“ fprach fie, „ih 
danke Ihnen berzlih; Sie tollen ein krankes 
Kind mit erfreulihen Bildern zur Ruhe einlullen, 
aber. ich bin nicht Frank, ich bin auch fein Kind, 
ih Darf es ja.nicht fepn, von jegt an nicht mehr. 
Ach wäre ich es, und läge tief gebettet bei mei- 
ner Mutter!“ rief fie ſchmerzlich, ermannte fich 
aber gleich wieder. , „Sie zeigen mir eine entzüf- 
kend ſchoͤne Ausficht in die Zukunft, Ottokar,“ 
fuhr fie fort. „Noch geſtern hätte der Gedanke 
an die Möglichkeit derſelben mir ein Traum vom 
Himmel gedünft, aber in dieſer Stunde fühle ich, 
daß ich felbft mir Diefen Himmel verfchließen muß. 
Dttofar, ich nehme hier an diefer Stelle, in Die- 
fee Stunde Abſchied von Ihnen, ich kann nicht 
mit Shnen gehen. Fragen Sie mich nicht: war⸗ 
um?” feßte fie mit bittender Stimme hinzu, „fra⸗ 
gen Sie mich nicht: warum? Es if mir felbft 
nicht Deutlich, ich vermag nicht, es in Haren Wor⸗ 
ten vor mir felbft auszufprechen, aber eine Stimme 
in meinem Serzen ruft laut, daß wir und hier 
teennen müffen, und ich darf ihr nicht widerſtre⸗ 
ben. Sch danfe Bott, daß mir vor ‘dem Schei⸗ 
den der Augenblick wird, nad dem ich Monden 
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ang mich fehne, und auch Muth und Kaffung 
ihn feftzuhalten. So fcheide ich Doch nicht von 
Shnen als eine ganz Unbelannte, fo nehme Ich 
doch das Bewußtfepn Ihrer Theilnahme an mels 
sem Dafeyn mit mir. Gie werden in dem fchd« 
nen ande, wohin Sie ziehen, der armen Gabriele 
nicht vergeffen, Die hier immer Ihrer gedenken 
wird, auch wenn mächtige Gewäfler und himmel 
hohe Alpen zwifchen uns Liegen.” 

Sn immer fleigender Bewegung hörte und ſah 
ſie Ottokar, ſo lange ſie ſprach, immer feſter hielt 
er ihre Hand, immer näher ſuchte fein Auge das 
ihre, während- Die zarte Geflalt, im Schmerz des 
Scheidens aufgelöft, das müde Haupt an feine 
Bruſt Ichnte, und mit der arglofen Sicherheit eis 
nes Kindes verflummend, neben ihm ſaß. Ihm 
war, ala fchwände vor feinen Augen ein Dichter 
Mebel, der ihn bis jetzt verhindert hatte, ein Ju⸗ 
wel, nach welchem er lange überall vergebens 
ſuchte, Dicht: neben fich glänzen zu fehen. „Wie 
war es möglich,” rief er endlich, „daß Sie fo 
lange faft unbemerkt neben mir fanden? Sa, ich 
ahnete Ihren hoͤhern Werth, wann ich Sie fo 
jung, fo allein, fo ſchweigend, mitten im Wirr⸗ 
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warr der ungeſelligſten Geſelligkeit ſtehen ſah; 
welche unſelige Verblendung, welche eitle Ber: 
nüpfung unbedeutender Zufälligfeiten hielt mich 
ob, Sie näher kennen zu lernen! und follen wir 
jest, da wir uns eben fanden, den herben Schmerz 
des Scheidens muthwillig auf; und laden, mit 
dem das Gefchi uns dennod) freundlich verfchont ? 
Nein, Gabriele, Ste irren, es muß nicht ſeyn, 
wir dürfen ung nicht trennen. Ich bin Ihe Brus 
der, Ste-felbft mir bie geliebtefte Schweſter, denn 
Sie können mid) nicht verfchmähen, und auch Au⸗ 
zelia wird in dem fremden Lande der Gegenwart 
einer Liebenden Freundin aus der Heimath dop⸗ 
pelt bedürfen. - 2 
„Aurelia!“ rief beinahe ſchreiend Gabriele, 
und veshüllte einen Augenblick ihr Geſicht. Dann 
hob fie gefaßter Die fchönen, durch Thränen laͤ⸗ 
chelnden Augen zu Ottokar auf. 
„Nach dieſer Stunde darf nichts Halbes in 
unſerm Verhaͤltniß mehr bleiben,“ ſprach ſie, „ganz 
verhüllt oder ganz erkannt muß ich von Ihnen 
ſcheiden. So bringe ich denn mein Herz Ihnen 
offen dar und fuͤrchte kein Mißverſtehen. Seit ich 
zuerſt Sie ſah, Ottokar, find Sie ein Theil mei⸗ 
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nes Daſeyns, Ihr Glück tft Dad meine! Sie les 
gen jest Ihe Gefchi in Aurelien’s Hände — du 
Kebft Aurelien — o liebe fie recht innig, recht 
treu — treue, innige Liebe, alles, fich ſelbſt fo- 
gar, opfernde Liebe, bringt uns den Himmel, 
wenn auch "das Herz darüber bricht. — Auch Au⸗ 
relia liebt Sie,’ fuhr Gabriele nach einer kurzen 
Paufe fort. „Sie liebt Ste, aber jeder Einzelne 
bat wohl feine eigne Liebe, ihre Weiſe iſt nicht 
die meine, ich würde nie fie verfiehen, fo wenig 
wie fie mich jemals verfland. Darum muß ich 
fort, ich würde im ewiger unendlicher Sorge um 
dich in deiner Nähe vergehen, ich würde dich mit 
mir berabziehn zu meinen ängftlichen Zweifeln. 
Ah! ſchon jetzt fuche ich vergebens Worte, um 
auszufprechen, was Doch fo Far vor meiner Seele 
ſteht, meine Reden verwirren fich unwillkuͤrlich, 
fo würde ich auch in euer Leben pur Verworren⸗ 
beit bringen. Darum muß ich zurück in meine 
Einfamkeit, meine Nähe wäre euch nur unheil⸗ 
beingend. Ich bedarf Ihrer Gegenwart nicht 
zu meinem Glüde, Ottokar, Sie find doch im⸗ 
mer mit mir, und diefe an Thränen und Freu⸗ 
den fo zeiche Stunde bleibt ewig der hellſchim⸗ 
13* 


mernde Lichtpunkt meines Lebens, ex kann nie 
verloͤſchen.“ 

„O Gabriele!“ rief Ottokar, mit leuchtenden 
Augen und tiefbewegter Stimme, „Gabriele! was 
sum ſchlug Diefe Stunde uns nicht früher | wie 
anders könnte alles ſeyn!“ — ‚Sprich diefen Ges 
danken nicht aus, hüte dich, ihn nur auszudens 
Een, tein und treu mußt du bleiben, wenn ich 
. wicht im Schmerz um dich vergehen ſoll,“ unter 
‚brach ihn Gabriele, in heftiger Bewegung. 

„Ich bleibe rein, ich bleibe treu,“ erwiederte 
Dttofar, „aber noch Bin ich nicht gebunden, noch 
hat die Kicche nicht” — „Ottokar! Ottokar! ich 
flehe zu dir!“ rief Gabriele, im hoͤchſter Angſt, 
mit gefaltenen Händen, indem fie vom Divan 
binabgleitend faſt zu feinen Füßen hinſank. 

Ditofar faßte fie fchnell in feinen Armen auf; 
beide faßen einige Minuten fprachlos mit hoch» 
pochenden’ Berzen, Hand in Hand neben einan⸗ 
der. „So laß uns wenigflens in dieſer entſchei⸗ 
Lenden Stunde unfers Lebens nichts überejlen,’* 
fprach er endlich mit mühfem errungener Faſſung, 
„böre auch mich an, und dann entfcheide du ſelbſt, 
ch lege willenlos mein Gefchid in deine Hände, 
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du kannſt Fein Unrecht wollen, Du reiner Engel 
des Himmels. Liebe mar der füße Traum mei. 
ner Jugend, ich trat früh in Die Welt, ich fuchte 
fie, ich fand fle nicht, und fo gab ich ihn als un; 
erreichbar auf, den fchönen Traum, umd bereitete 
mich, mit freiem Herzen bei der Wahl einer Ge⸗ 
mahlin dem Wunfche meines Vaters zu folgen. 
Fern vom Geräufch der Welt, lebt er in tiefer 
Einſamkeit. Mit der flarren Anbänglichkeit des 
Alters, klammert er ſich an die Wergangenheit, 
die er fo gern wieder zurüchrächte, und der Ges 
danfe, mid) mit der Tochter feines Ingendfreun⸗ 
des verbunden zu fehen, war immer der einzige 
Plan für die Zukunft, den er faffen mochte. 
Doch liebt ex mich zu fehr, um das Opfer meis 
ner Ruhe zu fordern. Gehen follte ich fie, Mon: 
den lang in ihrer Nähe leben, ehe ich mic er- 
Härte, nur eigenes Wollen follte mich binden, da⸗ 
sum fandte er mich hierher. Sch fah fie, Sa: 
briele! wen follte diefe hohe Schönheit nicht bien; 
den? dieſer beitre, Immer fpielende Geift, dieſes 
Zalent für alles, was daa Leben verfchönt? Sch 
glaubte, fie zu Heben, ja ich Liebte ſie wirklich, 
wenn unausfprechliches Wohlgefallen an einem 
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reizenden Weſen Liebe genannt werden kann. Wenn 
mich, wie oft geſchah, etwas Befremdendes in ih⸗ 
rem Benehmen auf Augenblicke von ihr zurüds 
feuchte, wenn ein Ahnen, ein Sehnen höhern 
Empfindens mich befchlich, fo gedachte ich meines 
guten alten Vaters und entfernte alles, was mir 
die Erfüllung feines Wunfches hätte erſchweren 
koͤnnen. So lebte id) Monate neben dem reizen⸗ 
den Mädchen. War auch fie vom Wunfch unfs 
rer Väter unterrichtet? beobachtete auch fie mich 
im Stillen? id) wußte es nicht, auch galt es 
gleih. Im jedem Fall war fie zu ſtolz, mich 
täufchen zu wollen, fie zeigte fich mie immer, tie 
fie iſt, und achtete es nicht, wenn fie es auch be⸗ 
merkte, daß fie mir deshalb nicht in jeder Stunde 
gleich liebenswerth erfchien. Vor einigen Wochen 
beachte mein Vater, — ah! auf mein Bitten, — 
das frühere Verfprechen ihres Gatten bei der 
Gräfin Rofenberg wieder In Anregung. Sie wei 
gerte fih nicht, ed zu erneuern, Doc) unter der 
Bedingung, daß ich nur dann gegen Aurelien 
mich erklären dürfe, wenn ich ihe zugleich den 
Rang, den Glanz bieten könne, der ihren Vorzüs 
gen gebühre. Bis dahin achtete Die Gräfln we⸗ 
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der ihre Tochter noch mich durch dieſes Verſpre⸗ 
chen gebunden und verhehlte es auch nicht, daß 
mehrere Männer ſich um die Hand derſelben bes 
würden. Jetzt, Gabriele, jegt.da ich die Gefahr 
ſah, Aurelien zu verlieren, jetzt erſt fühlte ich 
mich mächtig zu ihr gezogen. Denn Eiferfucht 
gleicht der Liebe, obgleich jene nicht immer dieſe 
begleitet, fie ift gar oft nur das Kind gefränfter 
Eitelkelt. Die von ten ausgezeichnetftien Mäns 
nern gefeierte Aurelia Fonnte mein werden, wenn 
ich fie zu feffeln verftand; Dies bannte mich an 
jeden ihrer Schritte, während ihr Leichtfinn, ihre - 
auch mich nicht ſchonende Spottluft mich auf die 
Folter fpannten. Endlich vor einigen Tagen fam 
mit der Gewißheit meiner Ernennung zu der Ges. 
fandten » Stelle auch der Tag meiner Erklärung 
gegen Aurelien. Kalt, gemüthlos , fpottend beis 
nahe, gab fie mir das Verfprechen, Die meine zu 
werden, und alle Luft am Leben ſchwand mir in 
der Minute dahin. Sch fühlte mit Bewußtſeyn, 
daß dieſes Falte, über alles Lachende, mit allem 
feinen Spott. treibende "Wefen nie lieben kann. 
Sie wird mir treu ſeyn, fie wird mich vielleicht 
freundlich behandeln, ich will es glauben; aber 


mehe darf ich nie von ihr hoffen, und alle die 
fehönen Ahnungen häuslichen Glücks, denen ich 
doch nie ganz hoffnungslos entfagen konnte, fin. 
fen mie an ihrer Seite in Das Reich der Unmög- 
lichkeit. Mie zum Zrofte fuchte ich mich zu bes 
reden, daß, was ich wünfche, zu fehön für diefes 
Berkeltageleben, nur in andern Welten beimifch 
ſey. Sch war gefaßt, eine gewöhnliche Konvenienz⸗ 
Heirath einzugeben, und weder mehr noch mins 
der glüdlich zu ſeyn, ald alle die Zaufende um 
mich ber, und nun, in der Ie&ten Minute, da ich 
mit halber Freiheit noch athme, kommſt du wie 
eine himmlifhe Erfoheinung, Du wunderbares We⸗ 
fen, und zeigft mir ein Glück, das mir Verblen⸗ 
deten bis heute noch erreichbar war. Und wäre 
es denn wirklich zu fp&t? nein! mein guter Ens 
gel fandte dich, ich habe. dich gefunden, ich ges 
böre zu die, und bin noch nicht ganz gefeffelt. 
Gabriele, fprich nicht zu raſch unfer Urtheil! ein 
Wink von die, und meine Feſſeln reißen, und“ — 

„Ottokar! Ottokar!“ zief Gabriele erbleichend 
und trat einige Schritte von ihm zurüd — ges 
faßter näherte fie ſich indeſſen ihm bald wieder, 
„Wie du mich erſchreckſt!“ ſprach fie, „wie du 
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mich erſchreckſt mit einer mir fo fremden Anficht 
unferer Zukunft, daß ich es nicht falle, wie fie 
dir kommen konnte, Dir, deſſen Gedanken ich fonft 
flets lange vorher wußte, ehe dur fie ausfprachfl, 
Auch iſt Das, was du fagteft, nicht Die wahre 
. Meinung deines Herzens,“ fuhr fie fort, „du 
kannſt nicht wortbrüchig werden, weil kein Schtwur 
dich bindet, du kannſt deinem guten Water nicht 
die nahe Erfüllung feines letzten Wunfches vors 
fplegeln und dann graufam ihn täufchen, du 
kannſt nicht meiner Tante mit der Schmach ihrer 
Zochter heimtücifch dafür Iohnen, daß fie the 
Haus zu dem deinen machte und dir vertraute. 
Dttofar, ich brauche nicht zu entfcheiden, du felbft 
haft entfchieden in der rechten Tiefe deines Ges 
müths, du weißt es wohl, was gefchehen muß,“ 
feste fie mit fanftem Weinen hinzu. 

„Aber iſt es denn wirklich fo? müflen wir 
ſchelden auf ewig? und du, du Arme, was wird 
aus dir in den Wüften des Lebens?“ rief Dttos 
kar. „Sch bin beglückt,“ ſprach Gabriele, kraft 
[08 auf den Divan hinfinfend, „Laß mir nur die: 
Hoffnung, dag du fireben willſt, mit Aurelien 
glücklich zu ſeyn.“ „Sch will es, Gabriele! Ich 


will alles, was du will. ‚Suter Sott! wie fol 
ich. es aber anfangen, dich zu vergeffen 2“ erwie⸗ 
derte Ottokar. „Vergiß mich nicht!“ bat Ga⸗ 
briele, „laß mich mit Dir leben, tie du ewig mit 
mir Ieben wirſt, vielleicht fehen wir einft ung hier 
noch wieder, nach langen, langen Sahren, dort 
finden wir uns gewiß; dorthin wende den Blick,“ 
fprach fie mit aufgehobenen Händen, und ſank ſo⸗ 
gleich wieder zurüc, | 


„Und kein Andenken diefer Stunde gewährft 
du mir?“ fprach Ottofar. „Du haft meine Zeich⸗ 
nung von Schloß Aarheim, betrachte die alten 
düftern Mauern, in denen ich von nun an leben 
tverde, denke, daß dein Bild fie mir erhellt, und 
nun lebe wohl, meine Kräfte reichen nicht weiter,“ 
ſprach Gabriele mit erlöfchender Stimme. 


Ottokar kniete vor ihe bin, mit heißen Thraͤ⸗ 
‚nen neßte er die Hände der jeßt beinahe ganz 
Bemwußtlofen, als eine Zapetenthüre fich öffnete. 
Srfehroden fuhr er auf, es war Annette. Von 
einer unerklaͤrlichen Angft getrieben, hatte fie das 
ganze Haus Durchflreift, um ihre junge Gebieterin 
zu fuchen, nachdem fie vergeblich ſich in der Ge⸗ 


— nn. — 


ſellſchaft nach ihr umgefehen hatte. Angſt leitete 
ihre Schritte, auch in das an die Gefellfchaftes 
fäle anfloßende Kabinet, und der Zuftand, in 
welchem fie ihre geliebte Herrin dort fand „ers 
ſchreckte fie fo fehr, daß fie kaum Ottokar's Ges 
genwart, noch weniger Die an Verzweiflung grens 
zende Bewegung bemerkte, in welcher er fogleich 
nach ihrem Eintritt Das Kabinet verließ. Es ges 
lang ihm, auf der bis jeßt ihm unbekannt geblie- 
benen verborgenen Treppe, welche Annetten hers 
beigeführt hatte, fein Zimmer zu erreichen, ohne 
daß ihn jemand bemerkte. Eben erhaltene Briefe 
von höchfter Wichtigkeit mußten für diefen Abend 
fein Nichtiiedererfcheinen bei der Gefellfchaft ent: 
fehuldigen, während Gabriele, fanft und ſchwei⸗ 
gend, fih von Annetten in ihr Zimmer führen 
ließ. Der flarre Blid, das wunderliche Lächeln, 
das ununterbrochene Schweigen Gabrielen's tries 
ben die arme Annette, unerachtet der Dunkeln 
Nacht, auf die Straße hinaus, um Frau von 
Billnangen zu Hülfe zu rufen, denn im Haufe 
war alles zu befchäftigt, um auf ihr Bitten zu 
bören, und glücklicher Weife Auguſten's Uebelbe⸗ 
finden zu unbedeutend, als daß es Gabrielen’s 
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muͤtterliche Freundin hätte abhalten ſollen, dem 
Kinde ihres Herzens zu Hülfe zu eilen. 





Schon am zweiten Zage nach diefen Ereignifa 
fen war alles Leben aus dem fonft fo geräufch- 
vollen Haufe der Gräfin Rofenderg gewichen. Nur 
in Sabrielen’s Zimmer waltete und flüflerte bange 
&orge am Bette der zum Tode Erkrankten. Durch 
Die übrigen verödeten Gemächer fehlichen nur noch 
ein Paar halb invalider Diener, um die Vor⸗ 
hänge an den Fenſtern berabzulaffen und das 
koſtbare Hausgeräthe gegen den Staub forgfältig 
zu beivahren. Bald war auch Diefes gethan, und 
die ehemals glänzende Wohnung gewann nach 
und nad) ganz das Anfehen jener verlaßnen Schlöfs 
fer, die man auf Reifen fo oft befehen muß, Die 
wie verzauberte Palläfle in einem Yeenmährchen 
daſtehen, und einen unbefchreiblich traurigen Eins 
druck machen, weil fie mit allem verfehen find, 
deffen das üppigfle Leben nur bedarf, ohne daß 
‚eine fröhliche lebende Seele zwiſchen den reich⸗ 
geſchmückten Wänden athmet. 

Kaum hatte Die Gräfin am Morgen des Ver 
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lobung ihrer Zochter die Nachricht von Gabrie⸗ 
len's plöglichem Erkranken vernommen, fo ahnete 
fie mit der ide in foldden Fällen gewöhnlichen 
Lehhaftigkeit ein bösartiges Nervenfieber in Diefer 
Krankheit. Der Arzt wagte es nicht, fogleich für 
oder toider ihre Muthmaßung zu enticheiden, Frau 
von Willnangen hingegen wünſchte, Die Pflege 
ihrer jungen Freundin ganz ungehindert überneb- 
men zu können, und bemühte fih daher nicht 
fonderlih, der Sräfin die Furcht vor einer mögs 
lichen Gefahr der Anſteckung ausjureden. Halb 
todt. vor Angft, konnte Ddiefe von dem Momente 
an feinen andern Gedanken faffen, als wie die 
Stunde ihrer Abreife auf Das Land möglichft zu 
befchleunigen waͤre. Alles dazu Nöthige war ohnes 
bin fchon lange vorbereitet, und es gelang ihr 
deshalb chne zu große Anflrengung, fih noch 
im Laufe des Vormittags, begleitet son Ottokar, 
Aurelien, und Eugenien, auf den Wege nad 
ihrem Landgute Rofenhain zu fehen, | 
rauen, wie Die Gräfin, pflegen aus anges 
bornem Inſtinkt genau zu wiſſen, was fie zu ver⸗ 
behlen,, was fie befannt zu machen baben, Dies 
ſes Gefuͤhl Ieitetefie daher auf) dieſes Mol ganz 
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ihrer Nichte gegen Ottokar nicht zu erwähnen. 
Nichts in Dee Welt hätte diefen dazu ‚bringen 
koͤnnen, feine Braut und ihre Mutter zu beglets 
ten, wenn er nur eine Ahnung von der Todes: 
gefahr gehabt hätte, in swelcher die ihm eben fo 
fehnel Verlorene als Gefundene im Augenblick 
feiner Abreife ſchwebte. Indem er feinen Reiſe⸗ 
wagen beftieg, dachte er nur an fie und Die un- 
ausmweichbare Trennung von ihr. Selbſt in dem 
Unsvahrfcheinlichen des Vorwandes, mit welchem: 
die Gräfin das Zuhaufebleiben ihrer Nichte gegen 
ihn zu befchönigen fuchte, wähnte er Gabrielen 
felöft zu erkennen. In Der ungeſchickten Art, mit 
welcher man ihn täufchen wollte, fah er nur ihre 
reine, jeder Unmahrbeit widerſtrebende Natur, 
er ergab fih und fehlen alles zu glauben, was 
man ihn glauben machen wollte, weil er dadurch 
"ihrem- Willen gemäß zu handeln fi) betwußt war. 
Aurelia würde vielleicht gar nicht nach Ga⸗ 
‚brielen gefragt haben, wenn fie nicht zu ihrer 
geoßen Freude bemerft hätte, Daß ein Windfpiel, 
welches fie feit zwei Tagen leidenfchaftlich Fichte, 
weit bequemern Platz auf dem Nüdfig des Wa⸗ 
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gens fand, als ſie gehofft hatte. Mit halbem Ohr 
hoͤrte ſie auf die Urſachen, die wegen Gabrielen's 


Zurückbleiben angegeben wurden, und hatte dieſe, 


wie ihre Couſine ſelbſt, Längft vergeffen, ehe fie 
noch über die Vorftadt hinaus mar. 


Mehrere Eange Zage und . längere Nächte lag 


Gabriele zubig Da, im dumpfen bewußtloſen 
Schlummer, wenn nicht fieberhafte Träume ihre 
innere Welt aufregten und mit verworrenen wech⸗ 
felnden Bildern vor ihrem Geifte fpielten. Frau 
von :Wilfnangen hatte Diefe ganze Zeit über an 
dem Bette Der geliebten Kranfen in banger Be- 
forgniß gewacht und gebetet; nur wenn die höchfte 
Erſchoͤpfung aller ihrer Kräfte "8 gebot, tagte 
fie es, fich einem kurzen unruhigen Schlummer 
zu überlaſſen. Auguſte und die treue Annette 
traten Dana mit verdoppelter Sorgfalt an ihren 
Platz vor. dem Krantenbette, von welchem fie ohne 
bin faſt nie fich entfernten. 

Dankbar, wenn gleich tiefbetrübt, erkannte 
ed Frau von Willnangen, ald eine befonders güs 
tige Yügung .der ewigen Vorſicht, daß lauter 
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freundliche Geflalten das kranke Haupt der oft 
fanft Lächelnden umſchwebten, daß feine Schrek⸗ 
kenstraͤume dem Sterbekiſſen ihrer geliebten Gas 
briele nahen durften, und die vielleicht nicht ent⸗ 
fernte Stunde ihres Scheidens mild und. ruhig, 
wie ihr ganzes übriges Leben, vorüber zu gehen 
derfprach. Sie belaufchte mit der angefpannteften 
Aufmerkſamkeit alle Bilder, welche der Kranken 
exaltirte Phantaſie dieſer vorüberführte, fie horchte 
auf jedes verſtändliche Wort von den in wilder 
Fieberhitze glühenden Lippen. Bald führte Ga, 
‚briele innige vertraute Gefpräche mit der ihr nun 
zum Schußgeifl getvordenen verflärten Mutter, 
bald dünfte es ihr, als fey fie wieder ein feöhs 
liches Kind im Schloß Aarheim, fpisle mit 
freundlichen Efigeln in ihrem eignen Gärtchen, 
unter hohen wunderſchoͤnen Blumen. Oft fagte 
fle. ganze Stellen aus Schillers Wallenflein ber, 
befonders aus der Abfchieds- Scene zwiſchen Maz 
und Thekla. Dann fah fie Ottokar, mie von 
einer langen Reife heimkehrend, und nannte. Ihn 
Mor und eilte ihm freudig entgegen, 

Unter diefen Zuftänden war endlich die Bange, 
Aber Tod und Leben entſcheidende Racht heran 
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gekommen. Ernſt und ſchweigend ſaß der Arzt 
am Haupte des Bettes, auf welchem Gabriele 
gluͤhend, in ſchwerem Schlummer und völlig bes 

— mwußtlos lag, Neben ihm horchte Frau von Will 
nangen auf jeden Athemzug der Kranken, und 
erbleichte vor Entfegen, wenn die Pulſe fehneller 
auf einander folgten, oder zumellen gänzlich aus⸗ 
gubleiben ſchienen. Die arme Annette lag auf 
dem Fußboden neben dem Bette, und betete in 
böchfter Angft ganz leife vor fih bin; fie war 
feft überzeugt, daß auch fie mit ihrem Fräulein 
aus Sammer über Daffelbe flerben müſſe. Erneſto 
und Augufte faßen ſchweigend neben einander auf 
dem Sopha, fie zählten jede Sekunde on dem 
Picken der- Uhr, und mwagten es nicht, einander 
enzubliden, um nicht eines in des andern Ges 
ficht die flarren Züge innrer fleigender Hoffnungds 
Lofigkeit zu getwahren. , 

Jetzt flug die erfle Stunde nad) Mitternacht. 
Der Arzt beugte ſich mit forfchendem Blick über 
Gabrielen bin, teil er einer faft unmerflichen 
Yenderung in ihrem Athmen gewahr ward. Ans 
nette richtete fich im nämlichen Moment auf ihren 


Knieen von der Erde auf, und blickte flare nach 
u VL. 14 
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dem Fenſler. „Dort fllegt er hin, dort fliegt er 
- hin,“ flüfterte ſie fo innerlich leiſe, daß fie kaum 
die Lippen dabei regte, und zupfte Frau von WU: | 
nangen am Kleide, und zeigte dabei auf das Zen: 
fer. „Sie iſt gerettet,“ ſprach fie darauf in fafl 
unhörbarem Zone zu ihr, die im bängflen Er⸗ 
“ warten kaum noch athmete. „Sehen Ste dort?“ 
feßte fie bingw, immer auf das Fenſter zeigend, 
„dort hoch über dem Thurme? den Heinen weißen 
Wolfen am Monde vorüber? Ach Gott, dort 
fenkt er fich wieder!“ rief. fie einen Augenblick 
fpäter und verhüllte fchluchzend ihr Geficht. 
Eine bange ängflliche Stille herrfchte jegt um 
Gabrtelen, man börte das Summen der Fliegen 
im Nebenzimmer, den Schwung der Flügel eines 
Nachtſchmetterlings, der um die Lampe flatterte. 
Da flug Gabriele plögli groß und heil die 
Augen auf. „Sind Sie fchon fo früh da, Liebe 
mütterliche Frau?” fprach fie zur Grau von Will« 
nangen, die fie zum erflen Mal, feit ſie krank 
ward, wieder erfannte. „Ich babe wohl Iange 
gefchlafen, und bin Doch noch müde,” feste fie 
hinzu. Ein mattes Lächeln glitt über ihr Geficht, 
von neuem fchlief fie ein, aber die Erampfhafte 
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Unfpannung in ihren Zügen, die Wieberröthe auf 
ihren Wangen waren verſchwunden; fie lag bleich 
und fehön, gleich einem Marmorbilde jetzt da, 
und athmete zwar matt, aber ruhig. Noch ehe die 
Sonne aufging, tagte es der Arzt, für die Er- 
haltung ihres Lebens zu bürgen, wenn man fei- 
nen Vorfchriften pünktlich Kolge zu leiften ver 
fpräche. 

Ein Arzt, der. folch ein Wort mit fefler Zus 
verficht ausfprechen darf, wenn von der Rettung 
eines heiß geliebten Weſens die Rede ift, ſteht 
in dem Momente wie ein göttergleiches Werfen 
vor uns da. Auch bedarf es wohl folder Yugen- 
blide, um ihn für die vielen bittern Stunden zu 
tröften, in welchen er Die Ohnmacht alles menſch⸗ 
lien Wiffens anerkennen muß, und die dennoch 
son feinem mohlthätigen hohen Beruf - fi nicht 
trennen laffen. Erneſto und Frau von Willnan⸗ 
gen, Auguſte und Annette, Alle drängten fich im 
freudigften Tumult um den Retter Gabrielen's, 
Alle>mwußten ihrem Dank, ihrem Entzüden keine 
Worte zu geben. Es war, als habe er jedem von 
ihnen neues Leben gefchenkt, indem er jene trö« 
enden Worte ausſprach: „Ihr unausfprechliches 
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Gluͤck kennt nur, wer in einem einzigen entzüfs 
enden Momente den. unausweichlich geglaubten 
Verluſt eines über alles geliebten Wefens von fich 
abgemwendet fah.” „Ach! wenn ich nur Dies eine 
Mal nicht träume,” rief zwiſchendurch Annette; 
„aber es iſt doch gewiß wahr, ich ſah ihn fort 
fliegen, gewiß ich fah es,“ ſetzte fle Dann ganz 
leiſe vor ſich hinzu, gleichfam um fich felbft zu be⸗ 
ruhigen. „Was ſahſt du denn fortfliegen, Anz 
nettchen?* fragte Erneſto, aber fle erwiederte ihm, 
„Daß. es in diefer Stunde noch nicht gut fep, Das 
yon zu ſprechen. Er iſt noch nicht weit,” feßte 
fie, betrübt und vorfichtig um ſich ber blidend, 
hinzu, „ich fah ihn auf dad Haus der Frau von 
Felsberg fich fenfen, deren Kinder fo krank find.“ 
Und damit nahm. fie wieder ihren Platz auf der 
Erde neben dem Bette ein, legte das Geficht auf. 
Gabrielen's Dede, und wandte Fein Auge mehr 
von ihr ab, 

Diele Tage vergingen, ehe Gabriele Ihren Freun⸗ 
den anders, als mit unauzfprechlich freundlichen 
Blicken, ihre liebevolle Pflege verdanken konnte, 
Wochen ſchwanden hin, ehe fie es vermochte, ſich 
nur wenige Stunden außer dem Bette zu ‚halten, 
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An den Armen: der Liebe von einer fehtweren 
Krankheit zu geneſen, iſt eine unbefchreiblich rüb: 
vende, heilige Freude, die für alle erlittenen Schmer⸗ 
zen reichlich Entfchädigung beut. Das Gefühldes 
neu erwachenden Lebens verfchönt alle Gegenwart, 
und jeder alte Schmerz wird wentgflens für's erfte 
zurücgefehoben, Daß wir nicht gleich feiner geden« 
fen. Wir felsft find Liebender, als im gemwöhn- 
lichen Gange des Lebens, und auch von unfern 
Freunden mehr geliebt. Die nahe Gefahr des 
Verluftes, der furchtbare Gedanke des Scheidend 
für das ganze irdiſche Daſeyn hat ung ihnen theu⸗ 
ter gemacht; ihnen iſt zu Muthe, als hätten fie 
zuvor unfern - Werth nicht genugfam anerkannt, - 
als hätten fie deshalb ein Unrecht gegen uns gut 
zu machen, und müßten ſich dankbar Dafür ers 
weiſen, daß wir noch länger unter ihnen weilen 
tollen. Wir hingegen, mit Sinnen, in der Eins 
famfeit des Kranfenzimmers neugeftärkt, wir wiffen 
nicht, wie wir genugfam ihrer großen Liebe und 
erfenntlich bemweifen follen, und jeder Heine Dienft, 
den fle in. unfrer Schwäche uns leiſten, bat, als 
Zeuge ihrer treuften Anbänglichkeit, für uns un: 
ſchaͤtzbaren Werth. | 
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Und fo war es auch mit Gabrielen. Sie fühlte 
fih durch die liebevolle Pflege ihrer Freunde höchſt 
beglüdt, und die Ereigniffe, welche fie auf das 
Krankenlager geworfen hatten, waren in der erften 
Zeit ihres Genefens faft ſpurlos aus ihrem Ge⸗ 
müthe verlöfcht. Nur mit der allmählichen Er: 
neuerung ihrer Kräfte regte fich eben fo allmählich 
der alte Schmerz wieder auf, und verflocht fi 
in den Gang ihres Lebens, je mehr ſich dieſes der 
Außenwelt wieder zuwendete. 

Allmaͤhlich war es jetzt völlig Frühling gewor⸗ 
den. Draußen im Garten ſchwaͤrmten die Voͤgel⸗ 
chen fihon gar luſtig, zwiſchen röthlichen Blüthen 
ihren Fleinen Haushalt befchiclend, und die Sonne 
fehien warm und lockend durch die immer blühen, 
den Rofen auf Gabrielen's Fenfter. Auch Dttos 
kar’s Pflanzen trieben wieder Knospen, und Gas 
briele fand oft vor ihnen, verfunfen in flilles 
Nachdenken, aus welchem nur die angeftrengteflen 
Bemühungen ihrer Freunde fie zu ziehen vermochten. 

Eines Morgens hatte fie bis zue Erfchöpfung 
ihrer wenigen Kräfte bei ihnen vermweilt, und ſank 
darauf in den tiefen Schlummer der Ermattung. 
Genefto mit Auguften, welche eben zugegen waren, 
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jogen fh in das Nebenzimmer zurüd, um fie nicht 
duch ihre Gegenwart im Schlafe zu flören. Auch 
Annette ..mußte mit, denn Das treue Kind mar 
durch ihre große Liebe zu Gabrielen Allen werth 
geworden, und wurde :mehr wie: ein zur. Famtlie 
gebörendes. Mitglied derfelben, als wie eine‘ um 
Cohn ‚dienende Kammerjungfer- betrachtet. 
etzt iſt es heller Lichter Tag, ımd für dein 
Fräulein ift Gottlob alle Gefahr verſchwunden,“ 
fing Erneſto jegt an, „jetzt fuge uns, liebe Ans 
nette! was fehft du fliegen in jener ängftlichen 
und frohen Nacht, die wir mit dem Arzte durch⸗ 
wachten?‘ Teuerroth warf Annette einen ängfts 
lichen Blick auf das Fenſter und flüfterte Dann 
Schnell und leiſe: „Wen anders als den Todesengel ?’ 
„Den Todesengel?“ erwiederte Ernefto laͤchelnd; 
„den ſahſt du fliegen? und wie ſah er denn aus, 
dieſer Schreckensengel? | 
„Ach ſchrecklich genug,“ antiwortete Annette, 
„mir grauſt es noch, wenn ich daran denke, wie 
er’ausfah, und doch war er fo ſehr ſchoͤn, mie 
ich noch nichts gefehen habe, Fein Menfch auf 
Erden kann fo ausfehen. Er ift kein Kind, mie 
die andern Engel, die in der Kirche umd in des - 
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gnaͤdigen Graͤfin ihrem Zimmer abgemalt ſind. 
Er ſah aus, wie eine ſehr ſchoͤne Frau, die pech—⸗ 
ſchwarzen Locken hingen ihm zu beiden Seiten. deB 
todtenbleichen Geſichts lang herab. Dabei ſah er 
recht gräßlich, recht grauſam ernſthaft aus und 
über alle Maßen traurig und herzlich betrübt, und 
doch war es auch, als ob er wmitleidig wäre und 

fih recht gerne troͤſtlich bezeugen wolle. So flog 
er mit den breiten dunkeln Flügeln über das Belt 
meines Fräuleins, bald in weiten Kxeifen rings 
Darum her, bald zwifchen den Vorhaͤngen unter 
dem Betthimmel Durch. Sch wollte Immer die Vor⸗ 
hänge zuziehen , aber dann dachte ich, er koͤmmt 
doch wohl hindurch und ich fähe nicht, tvie er fie 
zu ode küffe, denn im Kuffe hätte er ihre Seele 
genoinmen, Das weiß ich gewiß.” 

„Liebe Annette! mie fehaudert jeßt am hellen 
Tage bet deiner Erzählung, unmöglich kannſt du 
das gefehen haben, du mußteft ja vor Angſt und 
Schrecken bei dem Anblicke von Sinnen tommen,“ 
wandte Auguſte ein. 

„SIG, wäre auch gewiß dabei von Sinnen ges 
fommen ‚ erwiederte Annette, ‚wenn nicht die 
- weit größre Angft um mein Fräulein mich aufs 
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recht erhalten hätte. Er flog ihr immer näher und ' 
näher, zuletzt ſchwebte er fo Dicht. über fie bin, 
daß ich jeden Augenblick Dachte: jetzt wird er fie 
füffen und dann’ ift fie todt. Ich lag auf der 
Srde neben ihr, und rückte vecht mit Bedacht mein 
Geſicht Dicht neben‘ ihr Geficht und dachte im⸗ 
mer daran, wie ich es fo machen könne, Daß er 
mich an :der Stelle meines Fräuleins küffen folle, 
oder, doch wenigſtens mit ihr zugleich. Herr Gott! 
ich begreife gar nicht, wie Ste alle ihn nur nicht 
gefehen haben, wie Ste alle nur nicht Das ängſt⸗ 
liche Schwirren in der Luft hörten, wenn er fo 
uber meinem armen. Fräulein hin und ber flog.“ 

® „Und wo blieb ee denn zuletzt, mo flog er 
bin?” fragte Erneſto. „Er flog durch das Fen⸗ 
fler hinaus, war die Antwort, „wie er Durch 
die Scheiben kam, kann ich nicht befchreiben,, er 
drang hindurch wie der Mondfchein und ſchwebte 
noch lange von außen um Die Fenſter her. End- 
lich, Gottlob! endlich flog er ganz fort! Hoch 
duch Die Euft, Dicht neben tem Monde hin, ic} 
ſah es recht deutlich, wie Die dunkeln Flügel durch 
die weißen Wolken neben dem Monde, wie durch 
einen Silberflor hindurch ſchimmerten. Auf ein⸗ 
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mal ſenkte er ſich nieder; mir fland das Herz ſlill 
vor Angft, aber er flog weiter und ließ fich zu 
fe&t auf dem Haufe der Frau von Yelaberg: herab. 
Sehen Sie wohl Dort das grüne: Thürmchen mit 
dem: weißen Ballon. rings herum? man flieht es 
faft in der ganzen Stadt... Das Thürmchen fleht 
oben auf dem. Haufe der Frau von Felsberg. 
Ach Gott! und ihre Lieben Franken Kinderchen find 
auch beide in derſelben Nacht geftorben. Ich habe 
fchon fo viel um fie geweint, feßte Annette ſchluch⸗ 
gend hinzu, indem die hellen Zhränen ihr über 
die Wangen liefen. 

. Eine lange Paufe entfland; Auguſte vermochte 
es nicht vor Graufen ein Wort aufzubringen, und 
auch Erneſto fühlte von. der treuherzigen Erzähs 
lung Der jungen Engelfeherin ſich befangener, als 
ihm lieb zu feyn fehlen. Endlich wollte er einiges 
über die ängſtliche Wallung fagen, in der fie ſich 
Alle während jener Nacht befunden, Dann fprach 
er davon, Daß Annette -aufgeregter und übertvach- 
ter ſeyn mußte, als jeder von ihnen, weil fie 
allein, vom Anfange der Krankheit Gabrielen's an, 
bis zu jenem entfcheidenden Moment, fich Feine 
Stunde ruhigen Schlummers "gewährt hatte. Auch 
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verfuchte er, von den twunderlichen Bildern zu ſpre⸗ 
chen, die unfre Phantafle uns ſchon auf nächt- 
lichen Reifen oft - vorfpiegelt, beſonders, wenn 
wir mehrere Nächte hindurch fahren, ohne aus» 
zuruhen, aber die Worte flanden ihm nicht fo zu 
Gebote, wie wohl fonft. „Am beften ift es,” fagte 
er endlich,. „wir danken Gott, Daß der Furchtbare 
diesmal vorüberzog; fey es auf welche Weife es 
fey, ſichtbar oder unſichtbar, grübeln wir weiter 
nicht Darüber, und hüten wir uns, davon zu fpres 
chen, denn folche Gefpräche taugen überall nichte. 
Bor allen Dingen aber münfche ich, Daß unfte 
junge Freundin nie etwas von diefer Erfcheinung 
erfahre.” 


So tie ſich Gabriele ſtark genug dazu fühlte, 
trug man Sorge, fie aus ihrer verödefen Woh⸗ 
nung hinweg, in das Haus der Frau von Will 
nangen zu bringen, wo fie ihre völlige Genefung 
bequemer abwarten konnte. Dttofar’s Name war 
feit feiner Abreife noch von feinem von ihnen ges 
nannt worden, und Frau von Willnangen fah 
nicht ohne Beforgniß dem Augenblick entgegen, 
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wo dieſes zum erſten Mal geſchehen würde. Bei 
aller Ueberzeugung, daß Gabrielen's Krankheit mit 
der unerwarteten Erklärung der nahen Vermaͤh⸗ 
lung Ottofar’s Zufammenhang habe, war fie Doch 
tweit entfernt, nur eine Silbe von ter wunderba⸗ 
zen Zufammenkunft zu ahnen, welche an jenem 
Abend zwiſchen beiden ftatt gefunden hatte. Sie 
. wußte Daher gar nicht, tie fie fich über Ottokar 
zu äußern habe, um Sabrielen nicht weh zu thun. 
Sie war uneins mit fich felbft, wie jeder, der es 
fich nicht verhehlen kann, daß er von der rechten 
Bahn abwich, und mun gem wieder gut machen 
möchte, mas er fi) geflehen muß verdorben zu 
haben, wenn es auch in der beften Abficht ges 
ſchah. Die Verblendung, in welcher fie Gabrie⸗ 
len’s Neigung flets mehr entflammt hatte, flatt 
fie zu mößigen, wer ihr jeßt unerklärlih. Sie 
begriff es nicht, mie ihre im Laufe eines langen 
Lebens erworbene Welterfahrenheit fie dieſes Mal 
fo irre gehen ließ, aber eben fo wenig begriff fie 
noch immer, wie Ottokar Yurelien wählen konnte, 
da Gabriele neben dieſer fland. „Habe ich ge⸗ 
fehlt,“ fagte fle fich endlich felbft zum Zrofl, „fo 
ſtürzte die herzlichſte Liebe zu. dem liebenswuͤrdigen 
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fo lange ich lebe, auch flreben, wieder gut zu 
machen, mas fie übel gemacht hat.“ 

Gabrielen's Kräfte nahmen unter der treuen 
Dflege ihrer Freunde ‚beinahe mit jedem Tage 
ſichtbar zu. Ihre Jugend, ihr flilles, von jedem 
inneen Vorwurf freies Gemüth, und auch des 
Frühlings allbelebende Kraft waren des Arztes 
mächtige Gehülfen. Es hatte faſt den Anfchein, 
als ob ihre phnfifche Natur Diefes heftigen Stoßes 
bedurft habe, um zur völligen Entwidelung zu 
gelangen, fo auffallend war die Veränderung, 
welche jeßt in ihrem Aeußern vorging, und fe 
faft bis zum Unfenntlichtverden verfchönte, Das 
Eindlich runde Sefichtchen gewann jetzt den hoben, 
edlen Ausdruck vollendeter Sungfräulichleit, ohne 
Dadurch an jugendlichem Reize zu verlieren; ihre 
mit jedem Zage höher erfcheinende Geſtalt ents 
wickelte fih zu ter edelften Form, und ihrem 
ganzen Wefen fehlte nur noch der Glanz blühen» 
der Zugendfrifche, um Aller Augen zu entzüden. 

Mit. Gabrielen’s wiederkehrender Gefundheit 
nahm aber auch der ſchweigende kalte Ernſt zu, 
mit welchem fie jetzt alles um fich her zu betrach- 


“. 
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ten ſchien. ine nachdenkliche, untheilnehmende 
Stille in ihrem ganzen Benehmen beängftigte Frau 
von Willnangen weit mehr, als wenn fie fle traus 
rig geſehen hätte.‘ Ihr verging dabei völlig der 
Muth, endlich eine Erklärung des Vergangenen 
herbeizuführen, deren Nothwendigkeit fie anerkannte, 
obgleich fie vor den möglichen Folgen derſelben 
zitterte. Sie wußte ja nicht, welche Art von 
Schmerzen fih mit diefer in dem armen getäufch« 
ten Herzen ihres Lieblings wieder auf's Neue, 
vielleicht zerflörend,, regen würden. Vom erften 
Moment der Krankheit an hatte fie ihren Pflegling 
vor allen fremden Beſuchen gehütet, nicht allein 
ans Rückficht auf Ärztliche Vorfchrift, fondern auch 
weil fie es gern vermeiden wollte, Ottokar's ge⸗ 
fürchteten Namen vor unberufnen Zeugen zum ers 


ſten Mol in Sabrielen’s Gegenwart nennen zu 


bören. Im Anfange ward ihr Diefes nicht ſchwer 
gemacht. Die übereilte, einer Flucht ähnliche Ab⸗ 
reife der Gräfin Rofenberg hatte das Gerücht von 
der in ihrem Haufe obwaltenden Gefahr der Ans 
Bedung bis zum lUngeheuern vergrößert, Sogar 
ihre genaueften Bekannten hüteten fich, ihm vor⸗ 
über zu geben, und wählten Lieber. Umwege, um 
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nur nicht die derrufne Straße zu betreten. Doch 
mit der Zeit verſchwand auch dieſe Furcht, und 
da Gabriele ſpäterhin im Hauſe der Frau von 
Willnangen ſich befand, fo drängte ſich bald die 
getvöhnliche Schaar von Befuchenden . herbei, welche 
jedes Krankenzimmer für einen erwünfchten Vereis 
nigungspunft anzufehen pflegt. Keiner von diefen - 
gelangte indeffen bis zu Gabrielen; Augufte machte 
in einem Nebenzimmer die Honneurs, und ents 
fHuldigte ihre Freundin mit dem, ausdrüdlich 
gegen Annahme aller Befuche gerichteten Verbote 
des Arztes. Man ließ Diefe Entfchuldigung um 
fo Lieber gelten, ohne etwas dagegen einzuwenden, 
da ſich eigentlich niemand für Das Leben oder 
Sterben des jungen Mädchens wirklich intereſſirte, 
das big jegt eine fo wenig bedeutende Role in 
der Geſellſchaft gefpielt hatte, 





- 


Nach vielen, in ihren Krankenzimmer fill ver 
lebten Wochen wagte es Gabriele endlich, zum 
erften Mal ihre- Greundinnen an einem warmen 
Frühlingsmorgen im eignen Wohnzimmer zu übers 
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raſchen. Freudig erſchrocken fuhren beide dom 
Sopha auf, als ſie die fchöne Geſtalt am Arme 
Annettens hereinſchweben ſahen. Frau von Will⸗ 
nangen haͤtte ſie kaum erkannt, ſo verändert ſtand 
Gabriele jetzt, zum erſten Mal außer dem Halb⸗ 
dunkel des Krankenzimmers, im hellſten Strahl 
der Morgenſonne vor ihr da. Das ſchoöne Geſicht 
mit den blaßrothen Wangen ſah munderlieblich 
ous dem feinen Spißenhäubchen hervor, unter 
welchem die lichthellen Locken fich einzeln um die 
blüthentveiße Stirn hervordrängten. Die Dunkeln 
Augen flrablten in erneytem Jugendglanz, und 
das in den wenigen Wochen merklich zu kurz ge 
toordne blendend weiße Morgenkleid zeigte Die aller 
zierlichſten Füßchen. „Mein Kind, mein liebliches, 
fchönes Kind!“ rief Frau von Willnangen, hinges 
tiffen von der himmliſchen Erfcheinung, und drückte 
unter freudigen Zhränen fie an ihre Bruſt, waͤh⸗ 
rend Augufte fie zum Sopha hinzog, und beide 
hernach in der Freude ihres Herzens taufend einans 
der twiderfprechende Anftalten trafen, um es dem 
lieben Soft nur recht wohl und bequem zu machen. 
Endlich faßen fie in traulicher Gemüthlichkeit nes 
ben einander, als plöglich Die Thüre aufging, und 


Sn 
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Gräfin Eugenia mit dem älteflen Fräulein Sil⸗ 
berhain unangemeldet heveintraten. 

„Run da fleht man die Liebe Kranke Doch wies 
der! Und wie groß geworden! tie ſchoͤn! man 
möchte bald verleitet werden, fich ein Fieber von 
folchen Folgen zu wünfchen. Sie fehen ja in der 
That aus, als Fönnten Ste uns die neuefle Kunde 
ans dem Lande der Seligen bringen,“ rief Gtaͤ⸗ 
fin Eugenia, indem fie die zu ihrem Empfange 
aufgeftandene Gabriele umarmte. 

„Auch war meine Gabriele der Himmelätäüre 
nahe genug. Ein Glück für uns, daß fie bei. 
Zeiten wieder umfehrte, um noch Bei ung zu Wels 
len,” erwiederte lächelnd Auguſte. | 

„Achten Sie es wirklich für ein Glück, wem 
der Engel zum Fluge in die ewige Hetmath ſchon 
die Flügel entfaltet hat, und dann, aufs neue 
gefeffelt von trdifchen Banden, fie wieder zuſam⸗ 
men legen muß?“ fragte Fräulein Silberhain; 
„ach! wir wiffen vielleicht nicht, welch ein Unrecht 
wir thun,“ fuhr fie fort, „wenn wir und der 
anfcheinenden Genefung unfrer Freunde freuen! 
Was iſt denn längeres Leben anders als längeres 


Harren 9 
vo. 15. 


— 26 — 


„Liebe Silberhain,“ fiel Eugenia ein, „Ga⸗ 
briele und wahrſcheinlich die mehreſten Leute har⸗ 
ren doch recht gern, ſo lange als moͤglich, denn 
in den himmliſchen Freudenfaol kommen wir Alle 
jeitig genug. Aber einer Reife nach Stalien ent- 
fagen zu müffen, wenn ſchon beinahe Der Wagen 
vor der Zhüre fleht, Das iſt ein Unglüd, von 
dem ich gar nicht begreife, wie man es überlebt, 
ohne wenigftens vor Verdruß Darüber Den Vers 
fland zu verlieren. .. Armes, armes Kind] warum 
mußten Sie auch) ſo ganz zur unrechten Zeit von 
dem böfen Fieber: befallen werden! &ie dauern 
mich ungeheuer, ach! und hätten Sie nur, wie ich, 
die Glücklichen abfahren gefehen! Chegeflern ging 
es fort, gleich am frühen Morgen nach dem Hoch: 
jeittage. Das junge Ehepaar fuhr allein, in ei⸗ 
nem ganz neuen, delizieuſen, engliichen Wagen ; 
den Platz in der Batarde der Gräfin, Der Ihnen 
beftimmt war, nahm Aureliens Bella ein. Das 
ift pikant, nicht wahr? gewiß niemand darf es 
Ahnen verdenfen, wenn Sie ein wenig mit dem 
Schickſal geollen, es fpielt Ihnen wahrlich dies Mal 
übel mit.“ 

„Soll ich Dich nicht auf dein Zimmer führen 9 
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fragte ängfllich Auguſte; aber Gabriele beftand 
darauf, da zu bleiben, verficherte, fich fehe wohl 
zu befinden, und bat Die Gräfin Eugenia um 
nähere Nachricht von Der Tante und Aurelien. 


„Von beiden bringe ich Ihnen taufend Ab- 
ſchiedsgrüße,“ fpracd Eugenia, „ich fam erfl ge: 
flern Abend von Rofenhain wieder nach Haufe, 
denn einem alten gegenfeitigen Verfprechen zu 
Folge, mußte ich Aurelien als Brautführerin zum 
Altar geleiten. Es war recht gut, daß ich gleich 
mitreifen konnte, da Sie zu Haufe hleiben muß- 
ten, liebe Gabriele! Die Gräfin und Yurelia 
bätten fich fonft in Rofenhain vieleicht zu oft al- 
fein gefühlt, denn Ottofar machte fich fehr felten. 
Gefchäfte und Reifennftalten hielten ihm fern von 
ung, fagte man. Ueberhaupt hat er, meiner Mei- 
nung nad), als Bräutigam an Amabilität nicht 
gewonnen; vielleicht kommt das im Sheflande nach. 
So Lange ich jeßt in Rofenhain mit ihm zufam- 
men Sebte, war er wenigſtens — mauffader ale 
je.— möchte ich fagen, wenn ich mich nicht hier 
sor ren firafenden Blicken der Mamma Willnen- 
gen “fürchtete, die von jeher dieſem ihrem lieben 
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Schooßfinde in allen feinen Arten und Unarten 
gefälligſt nachzufehen gewohnt tft. “ 

„Schelten Sie Den Grafen nicht, weil er nicht 
leichtfinnig den wichtigften Schritt feines Lebens 
vollbrachte,“ ſprach Fräulein Silberhain. „Ach! 
wer müßte nicht in einem ſolchen Zeitpunkte ſich 
und fein Gemüth in der tiefſten Stille zu heili⸗ 
geh fuchen! Lehrt uns nicht Die Ihöne Geſchichte 
som jungen Tobias“ — — — 

„Ob Ottokar ſo fromm iſt, wie der junge To⸗ 
bias, oder wie Sie, liebe Silberhain, ihn ſich 
denken, weiß ich nicht;“ unterbrach Eugenia das 
Fräulein! „aber langweilig genug war er mwenig- 
ſtens. Ich ſchiebe alles Dies einzig auf Die Luft, 
die um jene Zeit. im Rofenberg’fhen Haufe höchft 


perniziös geivefen feyn muß. Unſre liebe Kleine 


. Gabriele erkrankte ja auch am Verlobungs-Abend, 
und Ottokar muß ebenfalls zur nämlichen Stunde 
von einem befondern Schwindel ergriffen worden 
feyn; Denn er planticte beim Soupe nicht nur 
die Geſellſchaft, — Das hätte noch "hingehen mö- 
gen, aber auch die zärtliche Braut, die neben ei= 
nem leeren Stuhl fißen mußte. Sein Lorenz er- 
fehien zwar, wie wir uns ſchon an der Zafel ran⸗ 
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girten, mit einer fehr lahmen Entfchuldigung feines 
Herrn, ber plöglich höchſtwichtige Briefe erhalten 
haben follte, aber der nafeweife Menfch fehnitt zu 
dieſer Entfehuldigung ein fo pfiffig hämiſches Ge- 
ficht, Daß Alle merken mußten, woran fie waren; 
ſelbſt Die, welche nicht twie ich Daran Dashten, dag 
Mittwochs Feine einzige Poſt bier eintrifft.“ 
Frau von Willnangen verging faft vor Angft 
um Gabrielen bei Diefem Gefprädh, vergebens be: 
mübhte fie fih, ihm eine andere Wendung zu ge- 
ben, .oder Doch wenigſtens Gabrielen zum Fortge- 
ben zu bewegen. Diefe wollte feinen ihrer fie dazu 
einladenden Winfe verfiehen, und fowohl Sräu- 
lein Silberhains Luft am Fragen, als Eugeniend 
Luſt am Antworten ließen Die Unterhaltung nicht 
fallen, welcher Sabriele mit der gefpannteften Auf: 
merkſamkeit zuhörte. 
„Nie in meinem £eben habe ich eine einer 
wandelnden Leiche fo ähnliche Geſtalt gefehen, als 
Ottofar beim Antritt der Reife nad; Rofenhain, “ 
ſprach Eugenia weiter. „Gewiß! er war fehr 
Frank, denn folche Todtenbläffe, ſolche trübe, zu⸗ 
geſchwollene Augen, ſolche Weränderung in allen 
Zügen finden fich über Nacht bei keinem Gefunden 
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ein. Auch in Roſenhain wankie er. fo ſchatten⸗ 
ähnlich umher, daß ich jeden Morgen zu hören 
fürdhtete, er fey in der Nacht zum Tode erkrankt. 
Die Gräfin war Deshalb in nicht geringerer Be: 
ſorgniß als ich, allein er hielt fich aufrecht. Ue⸗ 
brigens, wie gefagt, war er am Tage kaum ſicht⸗ 
bar, wichtige Arbeiten feffelten ihn in feinem Ka⸗ 
binette, wie es hieß, obgleich ich nicht begreife, 
was fein Hof jebt gerade mit Italien, wohin er 
gefendet swird, fo Wichtiges zu verhandeln haben 
konn. Auch die Gräfin mwunderte ſich gewiß im 
Etillen darüber, aber Sie kennen ihre Art, ſich zu 
verbergen, und immer daſſelbe Gefiht zu behals 
ten. Mir fehlen es, die Wahrheit zu fagen, als 
ob die Depefchen, welche ihn fo befchäftigten, von 
bier oder Doch fehr aus Der Nähe kämen, denn 
an Botentagen kam er gar nicht vom Fenſter weg, 
bis er die grünlederne Brleftafche erblidte, und 
eilte immer, der Erſte zu feyn, der fle auffchloß, 
um fein Päckchen Herauszunehmen. Sch erkannte 
fogar einmal, kurz vor der Hochzeit, Erneflo’s 
Sand auf der Adreffe eines feiner Briefe. „Und 
Aurelia?“ fragte Gabriele. 

„Von der läßt ſich wenig ſagen,“ erwiederte 
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Eugenia, „Sie kennen ja das fröhliche Geſchöpf. 

Sie fah nichts, fie merkte nichts, fogar nicht, daß 
der Hochzeittag von Woche zu Woche, endlich eis 
nen ganzen Monat hinaus verfehoben ward. Ueber 
die Freude, einige Offiziere, Die in der Nachbar: 
fchaft einquartirt waren, zu erobern und auszu⸗ 
lachen, und über Die noch größere, ein paar Lands 
junker zu möftifiziren, vergaß fie Italien und die 
Hochzeit mit ſammt dem Bräutigem. 

„Sie behandeln das junge Paar zu ſtrenge,“ 
fprach endlich Frau von Willnangen, „ich hoffe, 
fie lieben einander, und wenn gleich feine heftige 
Leidenſchaft“ — — 

„Wer leugnet denn, daß fte einander Lieben ?« 
unterbrach ſie Eugenia ziemlich eifrig, „keines von 
beiden ließ es an Beweiſen Davon fehlen. Aurelia 
nedte ihren Ottokar, fo tie fie feiner anfichtig 
ward, und, Sie willen es ja, nach dem alten 
Sprichwort liebt fich, was ſich neckt. Ottokar gab 
bingegen feine Zärtlichkeit für feine Braut auf 
modernere Art zu erfennen. Es war, als ob er 
alle Motiften, Blumiften und Juweliere, auf 
zwanzig Meilen in die Runde, mit einem Zauber- 
ſtabe regiere, fo unerfchöpflih war Der Reichthum 
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mannigfaltiger Geſchenke, mit welchem er fie über: 
fehüttete. Jeder Morgen brachte ihr irgend eine 
elegante, oft fehr koſtbare Kleinigkeit von ihm, 
Abends  überrafchte er fie durch Nachtmuflken, 
Feuerwerke, Kleine Ländliche Feten. Welche an- 
dere Beweife feiner Liebe konnte Aurelia ſich wün- 
fihen? Zum Glück befißt Graf Ottokar an feinem 
-£orenz ein unerfchöpfliches Genie für die Anord- 
nung dergleichen Dinge, aber gut war es doch, 
daß endlich der Hochzeittag dem allen ein Ende 
machte, Denn die &rfindungen des Kammer: 
Dieners mollten Doch nicht mehr recht zureichen, 
um die geifligen und Förperlichen Abweſenheiten 
feines Herrn. zu bededen. “ 

So plauderte Eugenia ungeflört fort. Yrau 
von Wilfnangen, ſowohl als Augufte, batten +8 
aufgeben müffen, fle unterbrechen zu wollen. Ih⸗ 
nen blieb nichts weiter übrig, als den Eindrud 
zu beobachten, welchen ihre Erzählung auf Ga⸗ 
brielen machte, befonders da die Erzählerin, vom 
Fraͤulein Silberhain durch noch dringendere Fragen 
angeregt, ſich anſchickte, die eigentliche Hochzeit⸗ 
feier auf das Umſtaͤndlichſte zu beſchreiben. 

„Die Trauung geſchah In der Dorflirche, und 
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zwar fehr früh am Morgen. Beinah mit Con: 
nenaufgang, denn fo hatte es Dttofar gewollt,‘ 
fprach Eugenia. „Und da er zum erſten Mal 
etwas wollte,“ fügte fie hinzu, „fo flaunte man 
zwar ein wenig über biefes Unfinnen, ließ es aber 
„dennoch gelten, obgleich Aurelia hoc) und theuer 
verficherte, Daß fie und wir alle die abfcheulichfie 
Migräne vom frühen Aufflehen davon tragen 
würden. " j | 
Nun ließ ſich Eugenia auf eine fehr genaue 
Befchreibung Des prächtigen Negligees von Brüß- 
ler Spißen ein, welches die Braut an_dem feft- 
lichen Morgen getragen hatte, auch Der Eleinflen 
Garnierung deſſelben gefchah ehrenvolle Erwäh—⸗ 
nung, ehe das Betragen des Brautpaars wäh⸗ 
rend der Trauung zur Sprache kommen konnte. 
Eugenia lobte Aureliens ſich durchaus gleichblei⸗ 
bende Faſſung und ihren vornehmen, man möchte, 
fagen koͤniglichen Aufland während der Zeremo⸗ 
nie, indeffen Ottokar bei der endlofen, langwei⸗ 
ligen Vorbereitungs-Rede des Pfarrers todtenhleich 
hin⸗ und berfchwanfte, bis Der Moment kam, 
das feierliche Ja auszufprechen. „Da war es denn 
doch," erzählte Eugenia weiter, „als ob es ihm 
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einfiel, daß ſein Benehmen nicht ganz das eines 
Menſchen ſey, der ſich am Ziele lang erſehnter 
Wünfche flieht, und Daß es Deshalb: allen Gegen⸗ 
wärtigen als höchft befremdend auffallen müfle. 
Er nahm: fich ordentlich mit einem Ruck zufam: 
men,” ſprach fie, „ſtand plößlich aufrecht da, 
und fein Geficht belebte fich zu einem Ausdrud, 
den wir, fo lange er in Rofenhain war, an ihm 
vermißt hatten, Sch muß geftehen, es gab einen 
Augenblid, während welchem er wieder recht fehön 
var, als er mit glänzenden, himmelwärts gewen⸗ 
deten Yugen zum Gewölbe der Kirche aufblicte, 
und dann, nach einer faſt unmerklich kleinen 
Pauſe, das verhängnißvolle Ja laut und vernehm- 
Lich von fich hören ließ. Aber Dies Wörtchen mußte 
auch wie ein Zauberfpruch auf ihn gewirkt haben, 
denn auf dem Wege aus der Kirche war der fleinerne 
Mann mit einem Mal wieder lebendig getworden. 
So tie wir zu Haufe angelangt waren, drüdte 
er zum erflen Mal feine Braut an feine Bruft, 
wenigflens fahen wir es zum erflen Mal. „Aures 
Ha!“ fing er höchft feierlich, ich glaube gar mit 
Ehränen in den Augen an, und hätte wahrfchein- 
Uch ein Supplement zu des Pfarrers Rede ges 
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liefert, aber Aurelia machte ſich bei Zeiten los, 
verſicherte, todtmüde zu ſeyn, und eilte in ihr Zim⸗ 
mer. Gleich darauf ſchickte ſie uns ihre Jungfet 
mit dem Bedeuten, daß ſie nicht eher als bei der 
Tafel ſichtbar werden könne, weil ſie durchaus 
vom frühen Aufſtehen ruhen müffe, um nicht den 
ganzen Tag unmohl zu fepn. Sch geflehe es, 
wir fowohl als des eben aufgethaute Bräutigam 
blieben bei diefer Erklärung mit recht langen Ge⸗ 
ſichtern ſtehen. 

„Und wie äußerte ſich denn der Bräutigam 
bei diefer Laune feiner Braut?“ fragte jest Frau 
von Willnangen. 

„Er fagte das klügſte, was ſich unter foldhen 
Umfländen fagen ließ, nehmlich gar nichts, kein 
einziges Wörtchen;” antwortete Eugenia. „Die 
Gräfin, Die fih immer zu helfen weiß, ergriff 
gleich feinen Arm, um mit ihm die Unftalten zur 
Bewirthung einiger hundert Bauern aus der Um⸗ 
gegend zu befehen, denn ein feftliche Tag follte 
bloß Durch ein Volksfeſt gefeiert werden, da man 
am folgenden Morgen ſehr früh abzureifen bes 
fchloffen hatte. Ottokar ging ganz in die Ideen 
feiner neuen Schtwiegermutter ein, und nahm ſich 
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Worte ſprach, verfeste Fran von Willnangen in 
die höchfte Beforgniß um fie. Sie hatte den 
Moment, von dem fiesfo vieles aufgeklärt zu ſehen 
hoffte, das bis jeßt ihr Dunkel geblieben war, 
ſchon lange im Verborgnen herbeigefehnt. Jetzt 
war er unerwartet ihr erfchtenen, und fie wünfchte 
beinah noch weit fehnlicher,. ihn verfchieben zu 
können, wäre e8 auch auf immer. Bas flürmifche 
Pulfiren des jungen Herzens, das, wie Rube 
fuchend, fih im Laufe des Geſpraͤchs an ihre 
Bruft gelehnt hatte, erfüllte fie mit Angft um 
die kaum Geneſene. Sie fah mit Entfeßen, wie 
alles Blut aus dieſem armen Herzen in einem 
. Moment auf Gabrielen’s Wangen glühte, im näch⸗ 
fen in deſſen Ziefen zurücftrömte, und nur Die 
bleiche- Farbe des Grams auf dem holten Geficht 
zurück blieb. Aber alle Verſuche, die ihr jest fo 
furchtbar feheinende Unterredung abzubrechen, wa⸗ 
sen vergeblich. 

„Laſſen Ste mich jest die Bruſt mir frei 
ſprechen,“ erwiederte Gabriele ihren Einwen⸗ 
dungen; „fürchten Sie nicht, daß mir die Kräfte 
dazu fehlen, ich fühle mich und weiß, daß ich in 
dieſer Stunde es vermag. Es iſt mir ein Troſt, 
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denn ſchon lange fehne ich mich, Ihre unfägliche 
Liebe Durch eben fo ungemeßnes Eindliches Vertrauen 
zu eriwiedern. Hernach will ich ruben, und Sie 
werden gewiß mit dem kranken Kinde nacdhfichtig 
umgehen. Ja, ich liebe Dttofar, und er weiß 
es ‚ denn in der böchflen Stunde meines Lebens, 
die mir ewig allein daſtehen wird, in Freude und, 
Schmerz, babe ich es ihm geſagt. Wovor er: . 
ſchreckt ihre denn wieder? Gott kennt ja meine 
Liebe, ich fchämte mich ihrer nicht vor ihm, warum 
folfte ich fie denn dem einzigen Wefen verbergen, 
das gewiß nach feinem Willen zu mir gehört, 
wenn wir gleich, Durch trdifche Verhängniſſe ein- 
gezwängt, fern von einander jedes feinen eignen 
Weg geben müſſen. Auch Öttofar liebt mid! 
wir fanden uns in feligen Schmerzen, in trüber 
Wonne, nur einen Moment, um uns gleich wie- 
der zu trennen; und nun iſt es gut. — Es if 
alles fehr gut!“ wiederholte fie nach einer Kleinen 
Paufe, und drückte, fanft weinend, Mutter und 
Zochter fefler an fih. Beide meinten verflummend 
mit ihr, 

„Wir follten eigentlich nicht weinen,” fprach 
Sabriele bald darauf, „ich bin ja nicht unglüd. 
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lich, ich bin ja nicht beklagenswerth, warum wei⸗ 
nen wir denn? ich habe gelebt und geliebt! Beut 
mir die Zukunft keine Freude mehr, ſo brauche 
ih auch dafür fie nicht mehr zu ſcheuen. Wohin 
Sie, Liebe Mutter! durch Jahre voll -Schmerz 
bin gelangten, Dahin bin ich in früher Jugend, in 
einer kurzen Stunde gefommen; ich bin in ihr 
alt geworden, - und kann nun ohne Yurcht überall 
binteeten, meine Ruhe iſt gefichert. Ein zweiter 
Schmerz wie dtefer droht mir nicht wieder, denn 
das Herz liebt nur einmal, wie es nur einmal 
bricht. Es war ein artiges Spiel des Zufalls, 
daß unter den Blumen, die ich yon Ottokar er- 
bielt, auch die Eine fich befindet, welche nur 
einmal um Mitternacht eine- Stunde lang blüht 
und dann auf immer fich ſchließt. Ich erhielt in 
diefer Blume ein Vorbild meines Geſchicks, und 
von ihm.“ 

„Sabriele, wüßte Du, wie Diefe deine Falte 
Verzweiflung mich quält!“ rief Frau von Will⸗ 
nangen; „was fol, was kann ich thun, um dich 
davon zu retten? ach ich felbft, ich Unbeſonnene, 
war es ja, melde in deinem jungen Gemüthe 
Wünfche und Hoffnungen immer mehr entflammte, 
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die ich hätte unterdrücken ſollen, die nun Dein 
Verderben find! Jetzt weiß ich Dies, aber damals 
blendete ich mich ſelbſt. Ich wollte an die Er» 
füllung jener Wünfche und Hoffnungen glauben, 
weil auch ich fie im Herzen begte, und du gehft 
nun an ihnen zu ©runde. 

„Wie Ste mich mißverflehen, theure Frau!” 
eriviederte mit wehmüthigem Lächeln Gabriele. 
„Ih bin ja fern von Verzweiflung, glauben Sie 
mir, ich bin fogar nicht unglüflih, denn weh— 
müthige Erinnerungen, tiefgefühlte Sehnſucht 
find ja nicht Unglück. Verſtehen Sie doch alles 
woͤrtlich, wie. ich es Ihnen fage, ich flehe darum, 
denn wie ich es meine, fpreche ich es aus, im⸗ 
mer in einfacher Wahrheit. Nie begte ich die 
Wünfche, die Hoffnungen, auf welche Sie mit 
Winken hHindeuteten, die ich jetzt erſt verſtehe. 
Nie ſogar habe ich mit Bewußtſeyn mir ihre 
Moͤglichkeit gedacht, nie ſie empfunden. Ich 
liebte Ottokar wie ich athme, wie ich die Sonne, 
das Leben liebte. Ich vergaß bei ihm der Ver⸗ 
gangenheit und gedachte keiner Zukunft; ich war 
glücklich und unglücklich in der Gegenwart, ohne 
mich weiter um etwas zu kümmern. Ja ich will 

VII. 16 
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Ihnen nichts verhehlen; nur wie ich Aurelien als 
feine Braut ſah, da erſt fiel os mir ein, daß 
auch auf mich feine Wahl hätte fallen Eönmen, 
da erſt, liebe Mutter! und legen Sie es mir 
nicht als Unwahrheit aus, wenn ich fage, ich 
hätte eingewilligt, wenn er mich gewählt hätte, 
wie ich in alles willigen müßte, was er fo zecht, 
aus der Ziefe feines Gemüths wollen fönnte, 
aber es wäre ein Opfer gewefen, das ich feinem 
Wollen brachte. Neidlos fehe ich Aureliens Ge: 
ſchick; ich habe es nie für mich getwünfcht, glau⸗ 
ben Sie es mir; fegnen will ich fie, fie lichen 
wie ihn, wenn fie ihn fo glüclich macht, wie er 
es duch eine ſolche Heilige Verbindung werden 
koͤnnte.“ 

Mit dieſen Worten und der Bitte, den Tag 
ganz allein bleiben zu Dürfen, zog Gabriele ſſich 
in ihre Zimmer zurüd. Dort in der Einfamfeit 
ließ allmählich Die Spannung nad, in welche 
Eugeniens Erzählung und Das darauf folgende 
Geſpraͤch mit ihren Freundinnen fie verfegt hat⸗ 
ten. Sie verſank in tiefes Nachdenken; jedes 
Wort, jede noch fo leife Andeutung Eugeniens 
gingen nochmals ihrem Geifle vorüber; alle wa- 
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ven ihr ein umerfchöpflicher Quell von Freude und 
Schmerz, von dem fie zu fühlen glaubte, daß er 
ihr ganzes Leben hindurch nicht verflegen Fünne. 
Aus dem von Eugenien nur ganz obenhin er- 
wähnten Umflande, Daß fie Erneflos Hand auf 
einem Briefe an ihn bemerkt habe, ahnete Ga- 
briele, was twirklich gefchehen war. Ottofar war 
auf irgend eine Welfe von. ihrem Erkranken be. 
nachrichtiget worden, er hatte alle Qualen der 
bängften, zur Hülfe ohmmächtigen Sorge um fie 
gelitten, ee hatte in martervoller Zodesangft um 
fie gebebt, mährend fie an den Pforten Des %o- 
des in füßer Bewußtloſigkett lag und wahrfchein- 
ich fo Hinüber ‚gefchlummert wäre, ohne Schmer- 
zen zu fühlen. Durch Erneflo hatte er gewußt 
beflimmte Nachricht von ihe zu erhalten, ohne 
ihn Dennoch zum Vertrauten der Art des Antheils 
zu machen, den Gabriele in ihm exregte. Als 
ob Ottokar ſelbſt es ihr geſtanden habe, fo be- 
ſtimmt wußte Gabriele jetzt, daß nur Beſorgniß 
um ihr Leben ſeinen auffallenden Trübſinn ver⸗ 
anlaßte, über den Eugenia ſich ſo ſpottend geäußert 
hatte; daß nur dieſe Sorge ihn bewog, den Tag 
ſeiner Vermählung immer weiter hinaus zu ſchie⸗ 
16” 
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ben, und daß nur die Ueberzeugung, fie ſeh ge⸗ 
neſen, ihn ermuthigen konnte, Das unvermeidlich 
Opfer endlich zu bringen, welches für das ganze 
Leben ihn von ihr trennte und ihn fogar aus der 
Luft verbannte, in welcher fie athmete. 

Aureliens und ihrer fich immer gleichbleiben⸗ 
den Art fich gegen Ottokar zu benehmen, gedachte 
Gabriele nur mit tiefem Schmerz; denn alles 
überzeugte fie, Daß diefe Falte, liebloſe, fpottende 
Natur fih nie an feiner Seite erwärmen, nte ihn 
liebend beglüden könne. Daher. vermied fie den 
Gedanken an ſie, oder verſuchte wenigſtens, fich 
felbft durch die Hoffnung zu täufchen, daß es am 
Ende ihm doch wohl gelingen fünne, die böfen 
Geiſter, die fein Glück verhinderten, Durch Die 
feiner böhern Natur eigene Güte zu bannen und 
die Gefährtin feines Lebens für fich zu gewinnen. 
Wenn alles fehl ſchlägt, fo bleibt ihm der Troſt, 
an den auch ich mich halte, Die Veberzeugung, 
das Nechte gewollt und vollbracht zu Haben, und 
mein. Andenken, jegte fie ganz leſe ſich zur Be⸗ 
ruhigung hinzu. 
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Roh während des Laufes des Winters hatte 
Frau von Willnangen den Entfchluß gefaßt, den 
geößten Theil des Sommers in den böhmifchen 
Bädern zuzubringen. Durch Gabrielen’s Krankheit 
war die Ausführung diefes Plans einflweilen in 
Bergefienheit gerathen ; nun fie aber twieder genag, 
fam er auf's neue zur Sprache. Der Arzt drang - 
fogar darauf, ihn baldmoͤglichſt, und zwar in Gas 
brielen’8 Begleitung, auszuführen, er hoffte viel 
Erfreuliches für ihre völlige Herftellung, nicht ſo⸗ 
wohl von den Heilquellen, als von den Zerſtreu⸗ 
ungen, welche flets im ®efolge einer folchen Reife 
find. 

Es mar durchaus nothivendig, die Erlaubniß 
des Baron Aarheim zu dieſer Reife feiner Tochter 
einzuholen, und Frau von Willnangen übernahm 
es ſehr gern, ihn fchriftlich Darum zu erfuchen. 
Seine Einwilligung erfolgte fogleih und in ten 
verbindlichften Ausdrücden; nur mar die einzige 
Bedingung beigefügt, daß Gabriele jede Stunde 
bereit feyn müffe, zu ihrem Water zu eilen, ſo⸗ 
bald er ihre Gegenwart verlange. 

Richt ohne Schrecken hatte der Baron die Nach⸗ 
richt vernommen, Daß Gabriele mit Der Tante 
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nicht hatte nach Stalien reifen können, denn er 
fürchtete nun jeden Augenblid, fie in feinem alten 
Bergfchloffe eintreffen zu ſehen. Diefe fchteftiche 
Gelegenheit, fie noch einige Zeit von ſich entfernt 
zu halten, uͤberhob ihn einftweilen jener Sorge, 
und ward Deshalb freudig von ihm ergriffen. Den: 
noch war er, jeßt fehr zufrieden, Daß nicht die 
Alpen zwiſchen ihm und feiner Tochter ala Schei⸗ 
dewand daſtünden, weil er fich felt einigen Zagen 
dem Ziel feines Strebens fo nahe glaubte, daß 
er oft Die völlige Entfchleierung des großen Ge⸗ 
heimniffes von der nächften Sekunde erwartete. - 
Seit er fo ganz allein, fern von jeder äußern 
Störung, in Schloß Aarheims düfleen Mauern 
baufte, hatte er ſich mit rafllofer Leidenſchaft, ja 
bis zur Erſchöpfung aller feiner Kräfte, jenen 
geheimnißvollen Arbeiten bingegeben. Kein freund: 
liches, Iebendes Wefen durfte ihm nahen, der 
Wechſel der Sahreszeiten ging unbemerkt an ihm 
vorüber, er mußte nicht, ob die Bäume grünten 
oder 0b Schnee fie bededte, er fah fogar nicht 
das Licht der Sonne, denn die ſchweigenden Nächte 
fagten feinem dunkeln Treiben am beflen zu. Des⸗ 
bald ſchlief er, wenn alles wachte, und während 
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jedes glückliche Geſchoͤpf nach des Tages Laſt und 
Luſt Ruhe fucht, begann fein ängflliches Wirken 
im dunkeln Kreis der finſtern Mächte, die kein 
Sterblicher ungeftraft ruft, wenn gleich vielleicht 
Beiner je von ihnen Antwort erhielt. . 
So verkehrte er die Ordnung der Zeiten. Den- 

noch verhehlte er fich nicht Die bei diefer unnatür- 
lichen Lebensweiſe für feine Geſundheit obwaltende 
Gefahr. Er wußte beflimmt, daß er auf feine 
lange Reihe von Jahren mehr rechnen dürfe, in 
denen er Die Früchte feiner Arbeit zu genießen 
hoffen fönne, aber er achtete dieſes nicht, denn er 
firebte nach Seinem dauernden Genuß. In nie 
gefehbenem Glanz; aus dem Dunkel feiner Ahnen- 
burg hesvortreten, fein uraltes Gefchleht aufs 
neue in feiner Tochter erftehen fehen, aufs neue 
für fommende Sahrhunderte der Stifter deſſelben 
werden, ſeine alten Feinde, Inirfchend vor Neid, 
in ohnmächtiger Wuth erbleichen fehen, und dann 
fich hinlegen und fterben; das war ed, mas er 
vom Gefchic zu erzwingen Dachte; und nur Der 
Gedanke, daß irgend einer von denen, welche er 
haßte, vor dem Gelingen feines großen Wertes 
diefes Leben verlaffen könne, machte ihn beben. 
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Nicht weniger, als. dieſes raftlofe Zreiben, 
ängftigt2 ihn ein. ewiges Weberlegen, wie er fein 
Geheimniß auf das fchnellfte und vortheilhaftefte 
benugen könne, fobald es ihm gelungen wäre, es 
ganz zu entfchleiern. Sollte er feine Tochter zur 
Erbin feines durch mühfeliges, "unabläffiges Yor- 
fhen und taufendfache Opfer erworbenen Wiffens 
einfegen? ſollte er fich daran genügen laffen, ihr 
noch bei feinem Leben unermeßliche, Schäge zuzu⸗ 
wenden und fein Geheimniß mit fich in die Gruft 
feiner Ahnen hinabzunehmen ? Diefe Ziveifel ers 
testen einen nie zu flilenden Ziviefpalt in feinem 


Innern, der, zerflörender, ale Wachen und Arbeit 


ihn langfam verzehrte. Es mar ihm unmöglich, 
einem weiblichen Wefen den Muth, Die Klugheit, ja 
ſelbſt die Verſchwiegenheit zuzutrauen, welche un: 
umgänglich Dazu gehören, ein ſolches Geheimniß 
nicht nur zu verwalten, fondern auch zu verbers 
gen. Die Gefahren, welche jedem drohen, den 
die Sewaltigen diefer Erde im Beſitz folcher Kennt: 
niffe wähnen, waren ihm nur zu bekannt, und 
das Geſchick Böttchers, des unglüdlichen Erfin⸗ 
ders des fächfifchen Porzellans, trat oft warnend 
vor feinen Geiſt. Alle dieſe Ueberlegurigen machten 
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ihn geneigt, fein Geheimniß mit fich flerben zu 
laſſen; dann aber ergriff ihn der Gedanke, wie 
groß es fey, die Erbin feines Namens, mit diefer 
mächtigften aller trdifchen Gemwalten ausgerüftet, 
zurücd zu laffen. Shn ſchwindelte, ein neuer Kampf 
entftand in feinem Gemüth, und fo fonnte der 
unglücliche Greis nimmer zur Ruhe gelangen. 
Raftlos ſchwankte er ewig in banger Serge von 
einem Entfchluffe zum andern und vertwachte Die 
fangen, endloſen Stunden des Tages auf feinem 
Lager, bis die Abendfonne die Zinnen feiner Burg 
röthete und ihn mahnte, aufzuflehen, um fein 
nächtliches Tagewerk zu beginnen, 


Frau von Willnangen zögerte Beinen Augen⸗ 
blick, die Erlaubniß des Barons zu benugen und 
Die Reife in das Bad anzutreten, denn der Som⸗ 
"mer war indeffen ſchon ziemlich weit vorgerüdt, 
und da der Herbſt dem rauhen Klima der Ge⸗ 
birge felten günftig ift, fo hatte fie Feine Zeit zu 
verlieren. 

Ernefto fuchte und erhielt fehr leicht die Er- 
laubniß, fich der Heinen Karavane feiner Freun⸗ 
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dinnen anſchließen zu dürfen, welche ihrerſeits 
froh waren, ihn zum Beſchuͤtzer auf der Reiſe zu 
haben. Nicht Furcht vor der, waͤhrend der ſchö⸗ 
nen Jahreszeit mit jedem Tag überhandnehmenden 
Dede der Stadt Hatte ihn zu dieſem Entſchluſſe 
betvogen, wie Augufte im fröhlichen Muthe ihm 
oft Schuld gab, fondern wahrhaft väterliche, treue 
Liebe für Die vertwatfete Tochter der Frau, deren 
Andenken ihm noch immer wie ein hell Teuchtender 
Stern am fernen Horizont feiner längft Hinter 
ihm zurück gebliebenen Sugend ftrahlte. Gabrielen’s 
Geſchick und der Zufland ihres Gemüths waren 
dem treuen, beobachtenden Freunde nicht verbor- 
gen geblieben , obgleich ihm Niemand darüber et- 
was anvertraut hatte. 

Ztotfchen ihm, Frau von Wilfnangen und auch 
Gabrielen war fogar eine Art von ſtillſchweigen⸗ 
der Uebereintunft darüber entflanden; man behan- 
delte ihn, als wiſſe ee alles, ohne Doch fe aus: 
deücdlich irgend eines nähern Umſtandes zu ers 
wähnen. &r, der Iebenskundige Dann, ſah Ga⸗ 
brielen’s Zuftand in weit hellerem Licht, als Frau 
von Willnangen. Cr glaubte Gabrielen’d Ruhe 
nicht für immer zerflört, er hielt fie fogar in die⸗ 
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fem Augenblid nicht für unglücklich. Ce wußte, 
wie der Zauber der Jugend alles, felbft den Schmerz, 
zu berfehönern vermag und ihn zulegt in das füßefte 
aller Spiele ummwandelt, das aber zugleich auch 
das gefährlichfte iſt, weil es dem @emüthe die 
Kraft entzieht für den Ernft des Lebens in ſpaͤter 
fommenden Jahren. Die Thränen jener nie wie⸗ 
dDerfehrenden Frühlingszeit gleichen den Thautropfen 
auf der Roſenknospe, fie verhauchen in füßen Düf- 
ten, ſo ‚lange der Morgen frifch athmet, aber wenn 
die glühenden Strahlen der Mittagsfonne fie 
noch finden, fo brennen fie fie ägend zu unzer⸗ 
flörbaren Flecken ein; die entftellten, früh welken⸗ 
den Blätter bleiben gefchloffen und vermögen es 
nie, ſich in der ihnen von der Natur beflimmten 
Herrlichkeit zu entfalten. | 

Uebrigens wußte Erneflo auch, daß der Frauen 
Herz ewig jung bleibt, wenn gleich ihre Locken 
unter der Hand der Zeit erbleichen; daß fie im⸗ 
mer geneigt bleiben, mit ihren jüngern Freundin⸗ 
nen fi aufs neue den Wonnen und Schmerzen 
binzugeben, welche einſt auch ihren Yrühling er⸗ 
hellten und trübten, und die der Machtſpruch Des 
fpäten Alters nur entfehlummern hieß, aber nicht 
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vernichten konnte. Deshalb fürchtete er Grau von 
Billnangend zu weiche Theilnahme für Gabrielen, 
jest da dieſe an dem ihre ganze Zukunft beſtim⸗ 
menden Wendepunkt ihres Lebens fland, und ach⸗ 
tete es für Pflicht, im ihrer Nähe zu bleiben, 
um fie mit flarfer väterlicher Hand zu faflen, zu 
flüßen, zu keiten, fobald es Noth thäte. 
% 


Die Heine Reife ward in wenigen Tagen und 
ohne alfe Abenteuer zurückgelegt. Gabrielen's flille 
Heiterkeit während Dderfelben hatte zwar oft einen 
hoͤchſt wehmüthigen Ausdruck, der aber nie in 
wilderen Schmerz, in tiefere Trauer ausartete, 

Die Reifegefelfchaft kam über Eger nad) Karla: 
bad, und Die Gegend in der Nähe Diefes erflen 
Ziels ihrer Reife, befonders aber die mit feinem 
andern Badeorte zu vergleichende Einfahrt in das 
Städtchen ſelbſt, entzücte fie Ale. „Wahrlich,“ 
tief Auguſte, „es verlohnt fich dee Mühe, alle 
Sabre nach Karlsbad zu reifen, einzig um darin 
anzukommen. Sch wollte, ich Eönnte,. fo lange 
wir bier bleiben, wentgftens jede Woche einmal 
die Freude haben, mich fo luſtig vom Thürmer 
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anblafen zu hören, während ich am Fuß diefer 
prächtigen Felſen unter den milden Rofenbüfchen 
binrolle und ihre Wälder, ihre ſchimmernden Kreuze, 
ihre Pyramidenzacken hoch über mir ſehe.“ 
Gabriele lehnte indeſſen ſchweigend zum Wa- 
gen hinaus, ihr Blick ruhte auf den Kelfen, ihre 
Gedanken flogen der Heimath zu. So, ja eben 
fo umftarete hohes Gebirge das alte Schloß, in 
welchem fie das Licht der Sonne zuerft erblict 
hatte. Nicht fo gefchmüct mit jeder Anmuth der 
Eultur und einer üppigen Vegetation, aber doch 
diefem ähnlich, nur beinah enger noch und tiefer, 
war Ras ftille Thal, in welchem fie an der Hand 
ihrer Mutter zu wandeln pflegte. Seit fie Schloß 
Aarheim verließ, war fie immer in der Ebene 
geblieben , nur ganz von Ferne hatte fie mit Der, 
allen im Gebirge gebornen eignen Sehnfucht ‚ihre 
lieben blauen Berge zu fich herüber ſchimmern ge- 
fehen. Beinahe ein Jahr war vorübergejogen, 
feit fie son ihnen fchied. She war, als kehre fie 
in Diefem Augenblick wieder Heim zu ihnen aus 
der fernen Welt, welche fie mit fo wenig Erwar⸗ 
tungen betreten batte, in der fie fo unendlich viel 
fand, mas nur noch in der Erinnerung ihr ges . 
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hörte, und von der fie, ohnerachtet ihrer Jugend, 
jest zu mwiffen glaubte, daß fie ihr nichts weiter 
mehr zu bieten habe als ein Grab, 

Der pirkliche Eintritt in Karlsbad und in 
ihre freundliche Wohnung riß fie aus ihren trüben 
Träumen, und Auguſtens herzliche Freude an al 
len neuen Umgebungen erwedte auch fie zur Theil 
nahme. Bald gewahrte fie fih ſelbſt in einer 
neuen Welt. Die gepugten Brunnengäfte, welche 
an dem wunderſchoͤnen lauen Sommerabend unter 
ihrem Fenſter auf⸗ und abgingen, ſchienen ihr 
unzählbar, fo DaB Die große lebensreiche Stadt, 
welche fie eben verlaffen hatte, ihr wie todt 
dünkte gegen Diefen Heinen, einen Ameiſenhaufen 
ähnlichen Fleck Erde, und fie fih an Dem unge: 
wohnten Schaufpiel faſt eben fo fehr ergößte als 
Auguſte. 


Der Julimonat, und mit ihm Die Zeit, wäh: 
vend welcher Karlsbad am glänzendfter erſcheint, 
war über die Hälfte vorübergezogen, ale Frau 
von Willnangen mit ihren Begleitern dort anlangte. 
Einige fürftliche Perfonen , Die bisher einen Fleinen 
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Hof gebildet hatten, welcher den vornehmern Brun⸗ 
nengäften einen, alle übrigen ausſchließenden Ver⸗ 
einigungspunkt gewährte, hatten ſich ſchon zur 
Nachkur in andere Bäder begeben. Täglich fah 
man lange Reihen mit Koffern hochgepackter grof- 
fee Berlinen über die Wiefe ziehen, in welchen 
vornehme Familien ihnen nacheilten. Dennoch 
blieb die Geſellſchaft noch immer zahlreich genug, 
um feine Lücke merkbar werden zu laffen, und 
neue Ankömmlinge erfeßten täglich Die Stelle der 
Abretfenden. 

Stau von Willnangen befaß unter vielen an- 
genehmen Eigenfchaften auch Die, fich überall, wo⸗ 
bin fie kam, leicht anzufiedeln und beimifch zu 
werden. Auf Reifen wußte fie dem aller unge: 
müthlichften Gaſthofs zimmer in wenigen Minuten 
ein mwohnliches Anfehen zu geben, ohne DaB man 
fonderlich bemerken fonnte, was fie Darin verän- 
dert habe. Wos fie an fremder Orten längere 
Zeit blieb, da gewannen alle ihre Umgebungen 
bald einen fo behaglich - häuslichen Anſtrich, Daß 
jedem wohl darin ward, Dem es erlaubt war, 
fi ihe zu nahen. 

Darum fammelte fih auch in Karlsbad wie 
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überall ein ſehr angenehmer Kreis der Liebens⸗ 
würdigften und Gebilvetflen um fie her. Es war 
als ob fie durch einen Zauberfprud Alle an ſich 
zoͤge, Die zu Diefen gezählt werden durften, oder 
als ob fie ein Zeichen an ſich trüge, an Dem Die 
GSteichgeflimmten fie erfannten. Dennoch wunderte 
fich jeder, der fie zum erften Mal ſah, wie dieſe 
einfache, weder durch jugendlichen Reiz noch glän- 
zenden WIE ausgezeichnete Yrau Dazu gekommen 
fey, der Mittelpunkt der Gefellfchaft zu werden, 
fo anſpruchlos und zuvorfommend war fie in ib» 
rem Betragen gegen Alle. 

Gabrielen hatte der Arzt nur ein Paar Glaͤſer 
des Therefienbrunnens, ale des. ſchwaͤchſten von 
allen, zu trinken erlaubt, damit ſie ſich doch auch 
mit Ehren in die Reihe der Brunnengäfte ſtellen 
dürfe; denn es iſt nichts unangenehmer, als bet 
einem, Allen gemeinfchaftlichen Zweck, allein aus- 
gefchloffen zu bleiben. Frühes Aufftehen, Bewe— 
gung in der vom Duft der Bergkräuter und fei- 
ſchem Waldeshauch erfüllten Luft, und vor allem 
Nückkehr zu der regelmäßigen Lebensart, Deren fie 
während diefes Winters fich hatte entwöhnen müffen, 
waren die eigentlich ihr vom Arzt verordnete Kur, 
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und der Erfolg bewies, daß er in der Wahl nicht 
geiret hatte. Gabriele, Die jetzt eben ihr ſiebzehn⸗ 
tes Jahr vollendete, blühte von Tage zu Tage 
fchöner auf. Der Rofenglanz der Gefundheit gab 
ihr einen neuen Reiz, ohne den faſt ätherifchen 
Ausdrud zu zerflören, der von ihrer frühften Ju: 
gend an fie ausgezeichnet und ihr das Anfehn ei- 
ner Bewohnerin andrer Welten gegeben hatte. 
Dabei lag in ihrem freundlich anfpruchlofen Wefen 
etwas fo unausfprechlich Liebliches, Daß Seder- 
mann fich zu ihr gezogen fühlen mußte, obgleich 
der ftile Ernſt, mit dem fie das eben nur als 
Zufchauerin zu betrachten fehlen, Niemanden zu 
näherer Vertraulichkeit aufforderte. 


Unter. den Neifegefellfchaftern der Frau von 
Willnangen war Ernefto der Einzige, der mit dem 
Zon und überhaupt dem Leben in Karlsbad nicht 
recht zufrieden ſeyn wollte. Sie felbft war zu oft 
ſowohl hier als an ähnlichen Orten getvefen, um 
mehr von ihnen zu fordern, als fle ihrer jeßigen 
Einrichtung nach leiften können. Auguften’s hei: 
tere Natur befand fich in ihrer Mutter und Ga⸗ 
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brielen's Sefellfchaft überall wohl, und diefe freute 
fih zwar der herrlichen Umgegend, war aber in 
ihrer Innern Welt noch zu befangen, um fonft 
noch Unfprüche irgend einer Art an die äußere zu 
machen. i 
Anders aber verhielt es fich mit Erneſto. Dies 
fer hatte noch nie zuvor einen Brunnenort befucht, 
denn zu der Zeit, da cr im frühen Zünglingsalter 
Deutfchland verließ, um die Ausbildung feines 
Zalents in Italien zu fuchen, war es noch nicht 
wie jest Gebrauch, die Bäder als Erholungsorte 
zu betrachten. ine Badereife wurde damals als 
ein großer Entfehluß, und faft immer nur als ter 
legte Verſuch zu genefen angefehen, ja der Auss 
ſpruch des Arztes, welcher die Kranken dorthin 
verwies, Hang den mehreften von ihnen wie ein 
halbes Zodesurtbeil. Daher kannte fie Ernefto 
nur aus lobpreifenden Auffägen in Zeitfchriften 
und hochtönenden, an Ort und Stelle verfertig- 
ten Befchreibtungen, die ihn freilich weit mehr er er⸗ 
warten ließen, als er fand. 
„Wir ſitzen hier ganz vortrefflich,“ ac er 
einſt in halb unmuthiger, halb zufriedner Stim⸗ 
miung ju der Geſellſchaft, die fih an einem ware 


. 
a. 


— 259 — 


men Nachmittag, im Schatten der fchönen Bäume _ 
vor dem böhmifchen Saal recht häuslich nieder: 
geloffen hatte. „Wir ſitzen hier ganz vortrefflich. 
Frau von Willnangen macht Die angenehme Wirs 
thin, als wäre fie zu Haufe, die übrigen Damen 
arbeiten an allerliebſten Kleinigkeiten „ und wir 
Männer führen weiſe Gefpräche. Uns ift wohl! 
aber wir bilden doch einen Staat im Stante, und 
das iſt Hier nicht recht. Wir wenigflens thut mit- 
ten in meiner ©lückfeligkeit das Herz weh, wenn 
ich die einzelnen Paare anfehe, die dort auf Der 
Wiefe und hier in den Alleen langweilig und 
Iongfam neben einander herfehlendern. Da Gott 
hier für Alle und Dede feinen Segen in die Quel 
kon fließen läͤßt, fo follten auch wir Niemanden 
von unfern Qergnügungen ausfchließen und Alle 
zufammen darnach fireben, daß allgemeine Yreude 
Die ganze Brunnengefellfchaft zu einer Familie 
Sereine, ‘ | 

Die Sefellfchaft, an welche Ernefto Diefe Worte 
sichtete, beftand außer den Hausgenoffen Der Frau 
don Willnangen noch aus der im nördlichen 
Deutfchland einheimifchen Familie des Baron 
Wallburg. Diefer bewohnte mit feiner Frau, 
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zwei Töchtern und einem Sohne den obern Stock 
des nämlichen Hauſes, von welchem Frau von 
Willnangen Die erſte Etage inne hatte. Nicht ſo⸗ 
wohl dieſe nahe Nachbarſchaft, als vielmehr eine 
gewiſſe Webereinftimmung in Ihrer Lebensweiſe 
hatte beide Tamilien zuerſt einander näher gebracht, 
Gegenſeitiges Gefallen, beſonders Des jüngern 
Theils derfelben, machte fie in Furzer Zeit zu um 
zertrennlichen Gefährten in allen Der Geſelligkeit 
geweihten Stunden. 

General Lichtenfels, ein heitzer Greis, und 
fein Neffe Adelbert gehörten als frühere Bekannte 
des Baron Wallburg mit zu dem Heinen Kreife, 
in welchem Adelbert dex einzige bedeutend Kranke 
war. Ehrenboll im Kriege erhaltene, aber übel 
gehetlte Wunden hatten diefen nach Karlsbad ger 
führt, um Genefung oder doch wenigſtens Linde, 
‚rung zu ſuchen. Im Innern ſchien er noch ſchmerz⸗ 
licher verlegt zu ſeyn, als fm Aeußern, denn alle 
feine Züge teugen tiefe Spuren eines verzehrenden 
Kummers. Gerwöhnlich nahm .er nur ſchweigen⸗ 
den Antheil an der Geſellſchaft, umd fehlen gern 
in Gabrielen’s Nähe ſich zu halten, deren eben- 
falls nicht fröhliche Stimmung der feinen am 
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beiten zufagte. Sein ihn väteslich liebender und 
von ihm kindlich verehrter Oheim war, einzig ihn 
zu begleiten, nach Karlsbad gefommen, und es ge- 
währte einen eignen rührenden Anblid, wenn der 
alte eisgraue, aber noch immer rüflige Krieger 
die ſchoͤne hohe Geftalt des füngern unterflüßte, 
der, von einer Fußtwunde gelähmt, fi nur müh- 
fam und gebeugt fortbetwegen konnte. Allwill, ein 
junger Dichter, und Wollmer, ein ausgezeichneter 
Zonkünftler, hatten fich auch diesmal, wie gewöhn⸗ 
lich, der Geſellſchaft angeſchloſſen. Beide waren 
wegen ihrer Talente und ihres angenehmen Hu- 
mord immer böchft willfommen. 

Erneſto's Klage über den Mangel allgemeiner 
Geſelligkeit regte. fogleich alle Mitglieder des Kreis 
fes zum lebhafteflen Widerſpruch auf, denn fie 
befanden fih in dieſer Adgefchloffenheit von den 
Uebrigen nicht minder behaglich, als im Grunde 
Erneſto ſelbſt, und nahmen fie deshalb gern gegen 
ihn in Schuß. Augufle und Roſalie von Wallburg 
überhäuften den italtenifirten Eigner, wie fie ihn 
fpottend nannten, mit Vorwürfen über feinen Wan⸗ 
kelmuth, der ihn verleite, ſich nach andrer Geſell⸗ 
Schaft zu ſehnen, und die kleine zwoͤlfjährige Luzie 
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Wallburg fprang gar von der Stelle neben ihm _ 
auf, two fie als feine erklaͤrte Geltebte gewöhnlich) 
zu fißen pflegte, indem fle verficherte, von einem 
fo zur Untreue geneigten Liebhaber wollte ſie nichts 
weiter wiſſen. 

Frieden und Ruhe wurden indeſſen bald wieder 
hergeſtellt, und Frau von Willnangen nahm den 
Faden des Geſpraͤchs wieder auf, indem fie Karls⸗ 
bad gegen Erneſto's Tadel vertheidigte. „Kommen 
Sie nur nach Zöpliß, oder überall hin,“ fprach 
fie, „wo nur gebadet wird und nicht getrunken. 
Dort, wo Morgens Fein Brunnen Gelegenheit 
zum Belanntfchaftenmachen bietet, dort mag es 
nen allenfalls erlaubt feyn, über Iſolirung der 
Einzelnen und alle die taufend Schwierigkeiten zu 
Klagen, Die fich jeder nur einigermaßen allgemei- 
neren Geſelligkeit entgegenflellen. | 

„Damit, Daß es andersivo noch ärger iſt, wird 
. aber dem nicht abgeholfen, was ich hier als mans 
gelhaft ſchelte,“ eriwiederte Ernefto. „Ich bleibe 
Dabei, Daß ver größte Theil der Brunnengäfte 
fich noch immer in Karlsbad mehr Iangmweilt, als 
echt und billig I, und fogar als es bei einem 
ſolchen Zufemmenflußg ‚von Seuten möglich ſeyn 
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ſollte, die Alle nichts zu thun Haben, als ſich zu 
beluftigen. * 

„Ih muß bier auf Erneflo’s Seite treten,” 
nahm der Kapellmeifler Wollmer das Wort. „Blik⸗ 
ten Sie nur um ſich her, die Sonne beginnt zu 
finfen, längftens in einer Stunde veriweifet Der 
Aerzte firenges Gebot ung Alle aus der Abendluft 
unter Dad) und Fach, und dennoch werden dann 
noch vor Schlafengehen ein paar Abendflündchen 
übrig bleiben, die wohl Jedermann gern auf an- 
genehme Weife in Gefellfchaft zubrächte. Sehen 
Sie indeſſen nur, wie fich ſchon Alles vereinzelt 
und nach feiner vielleicht ziemlich unbequemen 
Wohnung hinzieht, während beide Säle leer blei- 
ben, in denen man fich Doch recht bequem noch 
zum erheiternden Gefpräch verfammeln könnte.” 

Seo von Wallburg meinte, swwenigflens der 
Bälle Iobend erwähnen zu Dürfen, Die ziveimal 
die Woche einen allgemeinen 2ereinigungspunkt 
bieten, ward aber von Ernefto ſchnell unterbrochen. 
„Seht mir,” ſprach Diefer, „mit euren Bällen, 
auf welchen Niemand tanzt, als wer feine Mit- 
sänger gleich mitbringt. Diefe beweiſen gerade, 
wie fehr der Koterie- Geift hier herrſchend if. 
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Tanzte wohl am vertwichnen Sonntag im fächft- 
fhen Saul noch irgend eine Seele außer den vers 
wünfcht Hübfchen Polinnen ? und auch fie nur ‚mit 
den Herten, welche fie auf den Ball geführt hat: 
ten. Freilich ſchweben dieſe Sarmatinnen wie 
Grazien einher; aber ringsum an den Wänden 
des Saals faßen auch Deutfche und andre Grazien 
die Menge in langen Reihen da, ohne daß es ei: 


‚nem von den vielen jungen Herren eingefallen 


wäre, fie zum Tanz aufzufordern, “ 
„Eigentlich,“ nahm der General wieder das 
Wort, „eigentlich fehlt es uns hier nur an Se- 
manden, der Aufopferung, Gefihicklichkeit und An- 
fehen "genug beſäße, um fih an die Spige aller 
Uebrigen ftellen zu Eönnen, und nicht nur bei Fe: 
ſten und Bällen, fondern überall als Wirth Die 
Honneurs zu machen. Ohne einen folden Mit: 
telpunft gedeiht bei uns feine Gefelligkeit. Wir 
Deutfche find nun einmal bei folchen Gelegenhei⸗ 
ten nicht ſowohl träge als unbehülflih. Genau 
wie die Kinder, Die, wenn fie zum erften Mal 
zuſammen fommen, um mit einander zu fpielen, 
lange verfehjämt daftehen, einander faum anfehen, 
und Dabei thun, als läge ihnen int mindeften 
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nichts am Spiel, während fie ſich vor iunerlicher 
Ungeduld darnach nicht zu laffen wiſſen. Da 
muß durchaus Jemand eintreten, der Jedem zeigt, 
was es zu thun bat, um fich zu belufligen, und 
Alle mit Linder Gewalt an einander treibt, ſonſt 
bleibt Seder für fi) und ärgert ſich dabei über 
den Rachbar, der nicht Den erſten Schritt thun mil.“ 

„Thun Sie diefen erflen Schritt und machen. 
Sie der allgemeinen Roth ein Ende, Lieber Herr 
General,” fprach lächelnd Frau von Willnangen; 
„in jeder Hinficht eignet fih Niemand zu unferm 
Anführer beffer als Sie, und ich bin im voraus 
"überzeugt, daß Jedermann dies dankhar anerfen- 
nen wird.“ Eu 

Der General verbeugte fih und fuhe fort zu 
teden. „In fjüngern Sahren babe ich oft aus 
eignem Antrieb es verfucht, den Ehrenpoflen zu 
befleiden, den Ste, meine gütige Freundin! mir. 
jest wieder zutheilen möchten, dem ich mich aber 
um feinen Preis wieder unterziehen würde. Sin. 
Bädern, in Garnifonen oder wo fonft der Zufall 
eine ungewohnte Zahl Menfchen aus allen Stäns 
den zufammenführt, welchen gefelliges Vergnügen 
Bedürfniß ift, bin ich oft von eigner Eebensluf 
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Tanzte wohl am verwichnen Sonntag im fächfl- 
fhen Saul noch irgend eine Seele außer den vers 
wünfcht Hübfchen Polinnen? und auch fie nur mit 
den Herten, welche fie auf den Ball geführt hat: 
ten. Freilich fchweben Diefe Sarmatinnen wie 
Grazien einher; aber ringsum an den Wänden 
des Saals faßen auch deutfche und andre Grazien 
die Menge in langen Reihen da, ohne daß es ei- 
‚nem von den vielen jungen Herren eingefallen 
wäre, fie zum Tanz aufzufordern, “ 
„Eigentlich,“ nahm der General wieder das 
Wort, „eigentlich fehlt es und bier nur an Se= 
manden, Der Aufopferung, Gefihicklichkeit und An- 
fehen "genug befäße, um fi) an die Spitze aller 
Uebrigen ftellen zu können, und nicht nur bei Fe- 
flen und Bällen, fondern überall ald Wirth Die 
Honneurs zu machen. Ohne einen ſolchen Mit: 
telpunft gedeiht bei uns feine Geſelligkeit. Wir 
Deutfche find nun einmal bei folchen Selegenhei- 
ten nicht ſowohl träge als unbehülflih. Genau 
tie die Kinder, Die, wenn fie zum erften Mat 
zuſammen fommen, um mit einander zu fptelen, 
lange verfchämt daſtehen, einander kaum anfehen, 
und Dabei thun, als läge ihnen in mindeften 
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nicht? am Spiel, während fie ſich vor innerlicher 
Ungeduld darnach nicht zu laſſen wiſſen. Da 
muß durchaus Jemand eintreten, der Jedem zeigt, 
was es zu thun hat, um fich zu belufligen, und 
Alle mit Linder Gewalt an einander treibt, ſonſt 
bleibt Seder für ſich und ärgert ſich dabei über 
den Nachbar, der nicht Den erften Schritt thun will.“ 

„Thun Sie dieſen erflen Schritt und machen 
Sie der allgemeinen Roth ein Ende, Lieber Herr 
General,“ fprach lächelnd Frau von Willnangen; 
„in jeder Hinficht eignet fih Niemand zu unferm 
Anführer beffer als Sie, und ich bin im voraus 
überzeugt, Daß Jedermann dies dankbar anerfen- 
nen wird.“ Eu 

Der General verbeugte ſich und fuhr fort zu 
teden. „Sn jüngeren Jahren babe ich oft aus 
eignem Antrieb es verfucht, den Ehrenpoſten zu 
befleiden, den Sie, meine gütige Freundin! mir 
jetzt wieder zutheilen möchten, dem ich mich aber 
um feinen Preis twieder unterziehen würde. In 
Bädern, in ©arnifonen oder wo fonft der Zufall 
eine ungewohnte Zahl Menſchen aus allen Staͤn⸗ 
den zufammenführt, welchen gefelliges Vergnügen 
Bedürfniß ift, bin ich oft von eigner Lebenslußß 
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verleitet worden, mich zum maitre des plaisira 
aufzumwerfen, aber lag es an meiner Ungeſchick⸗ 
lichleit oder an etwas Anderm, ich weiß nur, es 
ift mir jedes Mal fo fchlecht befommen, daß ich 
noch jeßt nicht ohne Aerger daran denken kann.” 
„gn der That,” fprach Baron Walldurg, „Das 
Amt eines Zeremonien » oder wenn Ste, wollen, 
Vergnügen Meifters ift eines der anerkannt mühs 
feligften und unbelohnendften, am Hofe wie in Der 
Stadt, vor allem aber in einer Nepublif, mie 
doch jeder Brunnenort eine ift, umd ich begreife 
nicht, wie man anders, als Durch den Drang 
der Umflände Dazu gezwungen, fi) ihm unterzie⸗ 
ben mag.“ 

„Sollten Sie mich auch wieder der Anglos 
manie Sefchuldigen, lieber Vater!“ fprach Leo, 
„ih muß bier Doch bemerken, daß das Zalent der 
Dritten, überall das Komfortabelfte zu erfinden, 
ſich auch in dem vorliegenden Fall betwährt. Uner⸗ 
achtet ihrer, jeder gefelligen Verbindung mit Uns 
bekannten noch meit mehr, als die der Deutfchen, 
widerftrebenden Natur trafen fie Dennoch Den rech⸗ 
ten Weg, Alle zufrieden zu flellen. In jedem bes 
deutenden Brunnenort wählen die Badegäfle einen 
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Zeremonienmeiſter, Deffen Arordnungen cher gern 
Folge leiſtet, und der um einen anftändigen Eh⸗ 
venfold für Die gefellige Unterhaltung. Aller, wie 
jedes Einzelnen, unermüdlich beforgt iſt. So darf 
dort Niemond über Vernachläſſigung oder Lange⸗ 
weile lagen, der dies nicht felbft Durch fein Be⸗ 
tragen verſchuldet.“ 

„Dacht' ich's Doc), Daß Die große Erfindung 
auf etwas Fabrikmäßiges hinauslaufen würde, * 
fprach- Baron Wallburg, „denn hoffentlich hat Dies 
fer Zeremonienmeifter auch Gehülfen, die ihm vor⸗ 
arbeiten,’ und der Fremde, Der amüflet werden foll, 
geht Dabei aus einer Hand in Die andre, wie ein 
englifcher Knopf.“ 

„Haben Sie nicht au aus Holz, und Eiahl 
vortrefflich gearbeitete Herrn und Damen, die ein⸗ 
geſchoben werden, wenn es an ‚Abendigen Zaͤnzern 
fehlt?” fragte Erneſto. 

Die Dee folcher unermöblichen. Fänger er- 
tete großes Vergnügen bei dem jüngern Theil 
ber Geſellſchuft. Vor allem: äußerte. Die Eleine 
Luzie den fehnlichen Wunſch, daß anf dem naͤch⸗ 
fien Ball deren ein halbes Dusend, wo möglich 
in Hufarenuniform;, erſcheinen möchte. Daum, 
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meinte fle, täme auch wohl einmal die Neihe an 
fie, mit fo einem hölzernen Hufaren zu tänzen, 
denn Die großen Mädchen naͤhmen ihr die leben⸗ 
digen Zanzer alle weg. 

„Auch ich kenne die Badekönige, denn fo 
pflegt man in England ſie zu nennen, nahm end⸗ 
lich der Kapellmeiſter das Wort, und ich habe 
mich wahrend meines vieljährigen Aufenthalts im 
jenem Lande zu wohl unter ihrem fanften Scep- 
tee befunden, als daß ich mich nicht Laut für fie 
erflären follte. Aus Retfebefchreibungen tft zwar 
Sedermann von den Statuten ihres Weiche unter: 
richtet, aber Den ganzen mohlthätigen Einfluß 
derfelben auf Das Badeleben kann nur der ermefs 
fen, der wie ich einft zu ihren Unterthanen ge⸗ 
zähle ward.“ 

Noch vieles ſprach man, bald lobend, Bath 
todelnd über diefe englifche Einrichtung, deren 
Einzelheiten ſelbſt dabei ſehr umfländlich zur 
Sprache kamen. „Leo hatte in der That Recht,“ 
entfchted endlich der General, „und ich wünſche 
* herzlich, recht bald folche Könige auf deutfchem 
Grund und Boden zu begrüßen. Erneſto's fromme 
Wuͤnſche Binnen wahrſcheinlich nur durch ihre 


Einführung bei uns in Erfüllung geben, aber 
ich fürchte aus mancherlef Gründen, daß ſich un- 
endliche. Schwierigkeiten ihr entgegen flellen. mr: 
den. Indeſſen käme es auf einen Verſuch an, 
and wäre die Brunnenzeit nicht Ihrem Ende fo 
nahe, fa möchte ich fie wohl, wenigſtens ale 
Probeſtuͤck, quf einige Wochen in Vorfchlag brin⸗ 
gen, obgleich. ich nicht weiß, wo ich fogleich einen 
mwürdigen Kandidaten zu dieſem ſehr ſchweren Por 
fen finden würde, „Gin Mann vom Stande könnte 
fih doch unmöglich Dazu entſchließen,“ meinte 
Frau von Wallburg. „Und warum denn nicht? 
meins guädige Frau!“ erwiederte ihr ſchnell Er 
neſto. „Ih halte Die Stelle eines ſolchen Kö⸗ 
nigs für. recht ehrenvoll, und um fo mehr, da 
nicht gemeine Gigenfchaften dazu gehören, fie mit 
Würde zu bekleiden.“ „Slauben Sie vielleicht, Daß 
die Stelle eines Banquiers am Pharao - Zifche, 
die fo mancher Sprößling eines fehs edeln Stams 
mes ausfüllt, für ehrenvoller gelten dürfe?“ fegte 
der General Lächelnd hinzu, 

Die letzten Strahlen der finfenden Sonne 
mahnten jet die Geſellſchaft zum Aufbruch, Doch 
traf man noch vorher Die Verabredung, ed an 
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einem der naͤchſten Abende zu verfuchen, ob nicht 
der größere Theil der in Karlsbad -gegentvärtigen 
Fremden zu einer zahlreichern Verfammlung in 
einem der Säle zu veranlaffen fey, um fo viel: 
. leicht den Grund zu. künftiger allgemeiner Ge⸗ 
ſelligkeit zu legen. Niemand Mandte gegen Dies 
fen Plan etivas ein, außer Frau von Wallburg. 
„Ich weiß nicht,” ſprach fie, „warum wir und 
um die Uebrigen, die fih um uns nicht. beküm⸗ 
mern, fo. viel Mühe geben wollen, da wir ihrer 
doch nicht bedürfen, um uns recht wohl zu ber 
finden. Unfer Zirkel genügt uns, er tft groß 
"genug, um und zu amüſiren, und wir werden und 
da ein- Menge Belanntfchaften aufladen, unter 
denen. fich gewiß Leute befinden, Die gar nicht zu 
uns paffen, und die uns in Zukunft vielleicht 
recht läͤſtig und beſchwerlich in unferm eignen 
Haufe werden können. “ 

Herr von Wallburg teöftete Indeffen feine Frau 
mit der Verficherung, daß Badebekanntſchaften fich 
‚nie über die wenigen Wochen binaus erſtrecken 
dürfen, die man mit einander verlebt, und Daß 
es anerkannt herfömmlich ſey, auch die genauften 
diefer Art in feiner Heimath zu ignorisen, ſobald 
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man nicht Durch eigne Beweggründe ſich veran- 
laßt finde fie fortzufegen ; und fo wanderte fie 
beruhigt mit der übrigen Gefellfchaft ihrer Woh⸗ 
nung zu. Ä 

Die letzten, auf eine eigne, gleichfam etwas 
bezeichnen follende Weife betonten Worte Des 
Baron Wallburg machten indeffen auf Frau von 
Billnangen einen nichts weniger ald angenehmen 
Eindrud. Sie hörte fie mit Dem prophezelenden 
Zorgefühl, mit welchem der kundige Schiffer bei 
fonft beiterem Himmel das Heine dunfle Woͤlk⸗ 
chen am fernflen Horizonte erblickt, welches ihm 
den nahenden Orkan verfündigt. Ueberhaupt 
wohnt in vielen Frauen ein Vorahnen veffen, 
was fie von denen, welchen fie auf ihrem Lebens⸗ 
pfade begegnen, zu erwarten haben, ſey es 
Sreude, fey es Schmerz. Liebe oder Yeindfelig: 
keit, fie empfinden beide lange im Voraus, ehe 
ſich noch die Perfon ihrer bewußt wird, in deren 
Bruft Dieſe Empfindungen fpäter erwachen. Von 
dieſem wunderbaren Gefühl geleitet, würde Grau 
von Willnangen den Umgang mit dem Baron 
Wallburg und feiner Frau vielleicht gänzlich ver- 
wieden haben, aber fie hielt es für unbillig und 


thoͤricht, auf eine Ahnung zu achten, für melde 
ſich durchaus fein vernünftiger Grund erdenken 
lieg, und überdem erfchien ihr der jüngere Theil 
dieſer Familie fo liebenswürdig, daß fie um feinets 
willen manches ihr minder Angenehme gern über; 
ſehen mochte, 

Richt ohne Wohlgefallen hatte fie das Aufs 
feimen einer Neigung Leo's von Wallburg zu ibs 
ger Tochter bemerkt, deren Erwiederung von Aus 
guſtens Seite ihr durchaus nicht unertwünfcht ges 
Fommen wäre, eo zeichnete. fich in der That 
auf eine portheilhafte Weiſe vor andern jungen 
Männern aus, Mit einem fehr gebildeten Geiſt 
und einem angenehmen Aeußern verband er Die 
ſchaͤtzenswertheſten igenfchaften des Gemüths, 
die ſich auf das Unverkennbarſte bei jeder Gele 
genhekt, befonderg aber im Umgang mit den Gel 
nen Anferten. Und fo war es wohl fehr verzeih: 
lich, wenn Frau von Willnangen fich bisweilen 
fügen, allmählich zu Wünfchen und Hggnungen 
ausartenden Träumen vom künftigen Glück ihrer 
Zochter überließ, befonders da der einftigen Er: 
füllung derfelben ſich auch im Aeußern nichts ent- 
gegen zu flellen fchien. Dennoch hütete fie ſich 
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wohl, mit Auguften Darüber zu fprechen, fie ließ 
das Herz ihrer Tochter ungeflört feinen flillen 
Sarg geben; der Reue Schmerzen, Die fie noch 
immer bei Gabrielen's Anblid empfand, lehrten 
fie jetzt Vorficht üben, da es vielleicht Der ganzen 
Zukunft ihres geliebten einzigen Kindes galt. 
Das vom Baron Wallburg über die Bade 
Belanntfchaften ausgefprochene Urtheil märe viels 
leicht son ihr unbeachtet geblieben, hätte es fie 
nicht plöglich an ein Gefpräch erinnert, welches 
fie am nämlichen Morgen mit dem General auf 
einem einfamen Spaziergange gehalten hatte. 
&r, der immer offen zu Werfe zu geben gewohnt 
war, hatte mit einer höchft auffallenden Abficht- 
lichkeit Die Gelegenheit gefucht, vom Baron Wall: 
burg und deffen Gemahlin zu fprechen. Beide 
wurden zwar als fehr vorzüglich in jeder Hinficht 
bon ihm gepriefen, Dabei aber zu wiederholten 
Malen und faft warnend des Ahnenflolzes erwähnt, 
der in rem Vaterland überall mehr als in tr: 
gend einem andern Theile Deutfchlands vorherr- 
ſche. Auch diefes fonft fo liberal gefinnte Paar 
follte, nad) des Generals DVerficherung, in Diefer 


Hinfiht mit unüberwindlichen Vorurtbeilen erfüllt 
VII. 18 
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ſehyn; nur feine Sitte verhindere es, Diefe auch 
im getwöhnlichen Leben laut werden zu laffen. 

Die Dazwiſchenkunft des Varons felbft und ' 
die übrigen Zerflreuungen des Zages hatten Frau 
von Willnangen abgehalten, dieſes Gefpräch mit 
dem Ernft zu würdigen, zu welchem es augen- 
feheinlich des Generals Abſicht war, ſie zu ſtim⸗ 
men. Jetzt aber ſtand jedes Wort deſſelben plöß- 
lich wieder vor ihrem Geiſt, und dabei fiel der 
Gedanke ihr mit Zentnerſchwere auf das Herz, 
daß Auguſtens Stammbaum wirklich nicht von 
der Art ſey, um vor ſtrengen Richtern als gül⸗ 
tig zu befteben. Ihr Vater war der Sohn eines 
ſehr angefehenen aber bürgerlichen Hauſes, feinen 
fpäter erworbenen Adel verdantte er nur feinen 
Derdienften und dem Range, den er bekleidete. 
. Die lange Reihe.von Ahnen, welche Frau v. Will⸗ 
nangen als eine geborene Rofenberg zählte, ver- 
mochte e3 leider nicht, die ihm fehlenden zu et: 
feßen. \ . 

Frau von Willnangen fühlte fich bei ihrer Aus 
baufefunft von diefen Gedanken fo verflimmt, 
daß fie es ausfchlug, noch, wie ſonſt gewöhnfich, 
ein paar Stunden bei der Gefellfchaft zu bleiben, 
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und fich vielmehr mit den Ihrigen in ihr Zimmer 
zurückzog. Diefe Verſtimmung theilte fih auch 
den Uebrigen mit, Alle vereinzelten fi, und der 
Abend nach diefem fo fröhlich begonnenen Nach: 
mittag, der eine allgemeine Geſelligkeit einzufüh⸗ 
ren beftimmt fchien, war der erfle, an dem Jeder: 
mann fih beftmöglichft zu iſoliren ſtrebte. 


Ein wunderſchöner, wenn glei fchmwüler 
Morgen folgte Diefem Abend. Die ganze, durch 
das Hinzutreten mehrerer entfernteren Belannten 
fehr vergrößerte Geſellſchaft befchloß Deshalb, einen 
längft entiworfenen Plan auszuführen. Das Yrüb: 
ſtück follte auf dem hoͤchſten der über dem ſchz⸗ 
nen hal thronenden Berge eingenömmen merden, 
neben den drei Kreuzen, die deffen Gipfel bezeich- 
nen. Auch Frau von Willnangen hatte ſich mit 
ihrer Zochter von dem allgemeinen Vergnügen 
nicht ausichließen mögen. Erneſto mit ver froͤh⸗ 
lichen Euzie twaren als Heerführer an die Spike 
der Heinen Schaar geftellt, die fingend und ju- 
belnd vom Brummen weg durch den blinfenden 
Morgenthau hinzog. Allwill Hatte einen eignen 
18” 


Kundgefang für diefe ‚Wallfahrt gedichte, der 
Kapellmeiſter erfand auf der Stelle eine Melodie 
dazu, Dies erhöhte die laute Freude, mit der alle 
fih auf den Weg machten. 

Nur Adelbert und Gabriele blieben einfam zu- 
süß. Mit feinem gelähmten Fuß konnte erfterer 
gar nicht Daran Denken, eine folche Wanderung zu 
unternehmen, und Gabriele durfte es auch noch nicht 

„wagen, fi) der Ermüdung eines fo weiten Spas 
jiergangs auszuſetzen. Nach dem Gcheiden der 
fröhlichen Gefellfehaft begleitete Adelbert Gobrielen 
ſchweigend und langfam nach Haufe, aber der Mor: 
gen war zu fehön, um ihn ganz ungenoffen ver: 
geben zu laffen, und fo wandten fie fich daher 
bald ten Tieblichen Schattengängen zu, Die das 
anmuthige Thal von allen Seiten befränzen. 

Nie zuvor hatten beide Gelegenheit gehabt, fo 
ganz allein mit einander zu ſeyn. Wdelbert fühlte 

ſich zwar vom erften Augenblick ihrer Befanntfchaft 
an durch die -flille fanfte Schwermuth zu ihr bins 
gezogen, die wie ein Schleier über Gabrielen’s 
ganzes Wefen fich verbreitete, und der milde Strahl 
ihres fchönen Dunkeln Auges war oft wie ein ers 
wärmendes Licht in feine wunde Brufl gedrungen, 
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aber die reine Güte ihres Gemüths und felbft ihre. 
hohe geiftige Bildung konnten ihm Dennoch nie 
zuvor, wie jeßt im ungeflörten Gefpräch mit ihr, 


. in diefer Klarheit fichtbar werden. Auch hatte fie 


fih ihm noch nie fo unausiprechlich freundlich und 
vertrauend gezeigt. 

Beide waren heute durch ähnliche geiden von 
Der allgemeinen "Freude ausgeſchloſſen geblieben, 
und Gabriele fühlte fich Dadurch Adelberten ge: 
toiffermaßen fchiefterlih verwandt. Sie neigte 
fich deshalb zu ihm und fprach mit ihm, wie eine 
liebende Schweſter mit ihrem kranken leidenden 
Bruder fprechen könnte. Ein wahrhaft und tief 
vertvundetes Gemüth erkennt Das andre ohne Worte, 


Daher wüßte Gabriele recht wohl, Daß Adelbert 


freundlicher Theilnahme weit bedürftiger fey, als 
es ſelbſt feine im Aeußern zerflörte Jugendblüthe 
vermutben ließ, und daß vielleicht nur diefe ihn 
von völligem Untergang in Zieffinn und Schwer: 
muth erretten koͤnne. Sie wandte fich deshalb 
unendlich mitleidig zu ihm; alles was fie fagte 
und that, drückte Das Beftreben aus, ihm tröft- 
lich zu. werden. Ihre ohnehin fanfte melodifche 
Stimme Hang wie das Flöten einer Nachtigall, 





— 278 — 


denn fie fuchte fie noch mehr zu mildern, indem 
Vie zu ihm ſprach, und Moelberten ging dabei in 
lange nicht empfundener Seligkeit Das Herz auf. 

So in Einfles und vertrauliches Gefpräch ver- 
loren, wanderten beide langſam neben einander 
bin, länger und weiter, als fe ſelbſt es bemerf- 
ten. Un ſich unbedeutende Anhöhen, die Adel: 
berten aber noch geſtern unüberfleiglich gefchtenen 
hatten, ging er jetzt, feiner Krüde nicht geden- 
‚ tend, an Gabrielen’s Seite hinauf und hinab, 
ohne es zu gewahren. An den Stellen, welche 
ihr am ſchwierigſten dünkten, bot fie ihm huͤlfreich 
die Feine weiße Hand, und indem er fie beruͤhrte, 
war ihm, als ob unfichtbare Engel ihn mit ihren 
Flügeln unterfläßten, Zwar dachte Gabriele nicht 
ohne Sorge an den Rüdweg, indem fie neben 
ihm herging; aber fie vermochte es nicht über fich 
zu bringen, ihn aus dem augenblidlichen Ver⸗ 
geffen feines traurigen Zuflandes zu eriveden, und 
verfchtwieg daher ihre Beforgniffe. 

Endlich erreichten fie den Eleinen Tempel, wel- 
cher den Namen des Lords Yinlater, des Verſchoͤ⸗ 
nererd dieſer Gegend, trägt, und mit. ihm die 
Beinahe aͤußerſte Gränze der eigentlichen Prome⸗ 


naden. Bei ihrer, ihnen jeßt erſt recht Fühlbar 
werdenden Crmüdung und der ungewöhnlichen 
Schwüle des Tages war ihnen Diefer Ruhepunkt 
hoͤchſt willlommen. Sie fegten ſich traulich neben 
einander und fuhren in dem Gefpräche fort, deſſen 
Intereſſe fie fo unvermerft bis zu diefem, von Ihrer 
Wohnung ziemlich weit abgelegnen Plag hingeführt 
batte. 

Die Unterhaltung war zuerft von der Poefle 
und dem verfchiednen Werth Der neuflen Erzeug- 
niffe unferer Dichter ausgegangen, unmerklich aber 
hatte fie fich der Liebe und ihren Leiden und Freu⸗ 
den zugewendet. abrielen’s beredtes Auge hatte 
Adelberten längft. eine unglüdliche Liebe als das 
flille Geheimniß Ihres Herzens verrathen, obgleich 
fie auch nicht auf die Leifefle Art darauf binden: 
tete. Er firebte Daher mil der zarten Schonung, 
alles zu vermeiten, was ihm das Anfehen geben 
konnte, als fuche er ihr Vertrauen zu erfchleichen, 
oder wolle die nähern Umftände eines Geſchicks 
erfpähen, Das er nicht umhin konnte, fi) dem 
eigenen Ähnlich zu denken. Der Anblid des uns 
ausfprechlich anmuthigen und Doch fo tief verlegten 
Weſens an feiner Seite flimmte ihn Dabei immer 
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wehmüthiger, indem er Doch. zugleich über feine 
eignen Schmerzen für den Augenblick fich beru: 
bigter fühlte. 

„Nur eines kann ich mir denken, wogegen 
fein Troſt zu finden wäre,” ſprach Gabriele im 
Verlauf des Gefpräches zu Adelbert. „Zrennung, 
Zod des Geliebten, find zwar ein unnennbares 
Weh, Das ſchwache Herz möchte darüber brechen, 
wenn nicht die Liebe felbft und der fchöne Hoff: 
nungsftrahl von jenfeits es hielten, aber diefer 
Schmerz reicht Doch nicht an jenen, alle Hoffnung 
fogar jeden Wunfch nach Troſt vernichtenden, vor 
deffen Möglichkeit ich zurückhebe. — Er Heißt Un: 
werth des Geliebten, Verachten deſſen, was wir 
dennoch Lieben müffen. — Nein, die menfchliche 
Natur kann Dies Entfegliche nicht ertragen !“ 

Zodtenbläffe überzog bei diefen Worten Adel- 
berts Geficht, Das er im nächften Moment krampf⸗ 
haft zitternd, mit beiden Händen verhüllte. „Und 
doch, mein Fräulein! und Doch,“ flammelte er 
faft unbörber. „Sie haben in zwei Worten die 
traurige Beſtimmung meines Dafeyns ausgefprochen, 
Lieben und Verachten! Die menfchliche Natur er: 
trägt e8 wohl, Sie fehen, ich lebe noch.“ 
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Gabriele hätte vor Reue darüber vergehen moͤ⸗ 
gen, daß fie ihn, den fie beruhigen und tröften 
zu wollen fich bewußt war, fo unvorfichtig ver: 
legt hatte. Ste fand und fuchte fein Wort zu 
three Entſchuldigung, aber Adelbert hob den ge⸗ 
teübten Blick zu ihre auf und las in ihrem ſchim⸗ 
mernden Auge innigere Theilnahme, fehmerzlichere 
Neue, als fie mit aller Beredſamkeit ihm hätte 
ausdrücen können. Sein Herz öffnete fih zum 
erften Mal: wieder nach langer Zeit im Grguffe 
Des reinſten Vertrauens; aud) fie fand allmählich 
herzliche befchwichtigende Worte für ihn, und bald 
vernahm fle die Gefchichte feiner glücklich verlebten 
früheren Zeit und die Urfache des jetzt ihn zerflören- 
den Kummers, Die er mit der, allen Unglüdlichen 
eignen Umftändlichkeit ihr vertrauend mittheilte. 





- Früh verwaiſet, wuchs Adelbert im Schloſſe 
ſeines edlen Oheims auf, der das hoffnungsvolle 
Kind mit wahrhaft väterlicher Liebe erzog. Zwei 
Knaben und ein jüngeres Mädchen, Herminie ge: 
nannt, theilten mit ihm ‚die Stunden des Unter 
rihts Wie Die der Erholung. Sie Maren die 
Kinder einer benachbarten. Familie, welche durch 
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enge Bande der Freundſchaft mit feinem Oheim 
von jeher vereinigt, faf immer in feiner Nähe 
lebte. Adelberts Auge ſtrahlte noch einmal im 
Wiederfchein Der untergegangenen Sonne feines 
‚Srühlingslebens, ala er jeßt erwähnte, wie ſchon 
in früher Jugend die innigfle Liebe zu Herminien 
ihn zu allem Guten entflammte, wie er flets fich 
auszuzeichnen ſtrebte, um ihr zu gefallen, und 
wie auch fie mit unvertennbarer Zärtlichkeit an 
ihm Bing. Sein Oheim und Herminiens Eltern 
blickten Lächelnd auf die frühe Liebe ihrer Kinder, 
und bauten darauf goldene Pläne für ihre Zu- 
kunft. „O wäre id) Damals geſtorben!“ rief Adel: 
bert mit fohimmernden Augen, „damals in ver 
Morgenröthe des Lebens, Die den herrlichſten aller 
Zage fehlen verkünden, zu wollen, der jest mir 
untergegangen iſt in Nacht und Graus.“ 

Die Kinder wuchlen zum Sünglingsalter heran ;' 
mit diefem erfchienen Sabre der Trennung, aber 
diefe follte ja den Zeitpunkt ewiger Vereinigung 
berbeiführen. Adelbert fühlte die Nothivendigkeit, 
ſich erſt für das Leben-zu rüften, ſich Eigenfchaf- 
ten zu erwerben, Die ihn einſt berechtigen könnten, 
noch dem Preife zu fireben, der in xofiger Glorie 
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vbr ihm ſtand. Auch lockte ihn, den in der Eins 
famteit erzognen Jüngling, die ferne bunte Welt 
mit alle Dem magiſchen Reiz, Durch welchen fie 
jeden. Unerfahrnen blendet, und fo beflieg er, 
ztemlich gefaßt, Den Reiſewagen, Der ihn nach 
einer. entfernten Univerſität führen ſollte, während 
Serminte in wilden Schmerz zu vergehen glaubte. 
Ein Briefwechſel mit dem Geliebten, zu welchem 
Eltern und Oheim, nach der feierlichen Verlobung 
des jungen Paars, ihre Einwilligung gegeben bat: 
ten, blieb ihr einziger Troſt. 

- &o vergingen drei Jahre. Wdelbert verlchte 
fle unter Arbeit, Sehnſucht und Hoffnung. Her⸗ 
miniens Andenken hielt ihn hoch über den Stru- 
del wüſter Verwilderung, in welchem viele feiner 
Jugendlichen Genoffen neben ihm verfanten. Her⸗ 
miniens Briefe zu beantworten, fein ganzes Herz 
ihr offen darzulegen, war die hoͤchſte Wonne fei- 
nes Lebens, Er fühlte ganz den hohen Zauber, 
mit der dieſe Urt, ung Das Geliebte zu vergegen- 
wärtigen, zuweilen fogar das Glück der wirklichen 
Gegenwart. befiegt. Auge in Auge macht Die: 
£ippen verflummen, aber in der einfamen Bes 
fhäftigung mit .einem geliebten. Wefen reihen fich 
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die Worte zum Ausdruck unſrer innigſten Gefuͤhle 
von ſelbſt ak einander, und wir vermögen zu 
ſchreiben, was wir nimmermehr ſagen koͤnnten. 

Dennoch nannte Herminie Adelberts Briefe 
oft kalt und liebeleer, und obgleich fie von allem, 
was ihn nur auf Die entfernteſte Weiſe beruͤhrte, 
unterrichtet zu werden verlangte, ſo konnte fie 
doch auch oft Darüber zürnen, daß er fähig täre, 
irgend etwas anders zu: erwähnen: als feine Liebe, 
„Du kannft Mannichfaltigkeit- in deine Briefe brin- 
gen,“ ſchrieb fie ihm, „du biſt ein Mann, du 
Iebft in der Welt. Sch Einfame lebe nur in Dir, 
ich kann nichts denken als dich, darum vergieb, 
wenn ich langweilig die nur von Dir fehreibe; du 
biſt ja. meine Welt, : von der ich jegt nur träus 
men darf.“ 

Endlich war der Zeitpunkt ganz nahe, in wel⸗ 
chem Adelbert zu feinem Oheim zurückkehren ſollte, 
um wenige Wochen ſpäter mit Herminien auf 
ewig vereint zu werden. Mit kaum zu mäßigen: 
des Ungeduld fah er den nicht mehr fernen Tage 
feiner Abreiſe von der Univerfität entgegen, als 
ganz unerwartet ein vom General abgefandter Eil⸗ 


vote erſchien,/ mit” dein Auftrage, ihn zur moͤg⸗ 
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lichſten Beſchleunigung feiner Rückfehr in die Heis 
mathb zu mahnen. Diefer an fih höchſt will: 
fommne Befehl feines Oheims überrafcehte Dennoch) 
Moelberten, befonders da der in hoͤchſter Eil ab- 
gefandte Bote ihm durchaus nichts Näheres dar: 
über zu fagen wußte. Adelbert eilte raſtlos Tag 
und Nacht, bis er das Schloß feines Oheims 
erreichte. Dort fand er den edlen Greis gerüfket, 
um in den Kampf gegen Die Feinde zu ziehen, 
deren Horden Damals auf's ‚neue unfer Vaterland 
jerflörend zu überfchivemmen drohten. Ob Adel: 
bert ihn auf diefem Zuge begleiten würde, blieb 
nicht. die Frage eines einzigen Augenblicks; Der 
General hatte fehon alles Dazu vorbereitet, Der 
nächfle Morgen war zur Abreife beflimmt, und 
befden Liebenden blieb nur diefer einzige Abend 
zum Wiederfehn und zum Scheiden. 

Schweigend betrachteten fie fi) einanderin der 
Stunde Des Wiederfehne. Mit füßem Erröthen 
ſchlug Herminie die langen feidnen Augenwimpern 
nieder vor den liebeglühenden Blicken des hoch 
und fchön vor ihr flehenden, zum Mann heran 
blühenden Sünglings, während Diefer, verloren in 
Entzüden, den unbegreiflihen Zauber anflaunte, 
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welchen drei kurze Sabre bier geübt hatten. Die 
Stunde der Trennung fehlug unter den heiligfteh 
Schwüren ewiger Liebe in Noth und Tod, Be- 
wußtlos fant Herminie aus Adelberts Armen in 
die ihrer Mutter, mwöhrend er Die glänzenden Au⸗ 
gen feitwärts wendete, indem er fein Roß beftieg, 
damit keiner Der alten Krieger, die mit ihm und 
feinem Oheim auszogen, die fill über feine Wange 
binrollende Thräne gewahren möge. 

Bon neuem begann der Briefivechfel der Lie- 
benden. Herminie lebte nur mit der Feder im 
der Hand, Adelbert vertvandte für fie jede freie 
Minute, bis die immer fleigenden Unruhen des 
Krieges alle Möglichkeit einer freien Mittheilung 
vernichteten. Unglück häufte ſich auf Unglüd, 
Sammer auf Sammer. 

Nah der Shlaht bi... . . blieb Adel: 
bert inter den Todten Liegen, und ward nur durch 
ein halbes Wunder vom Iebendig Begrabenierden 
gerettet. Als Kriegsgefangner wurde er in ein 
Hofpital gebracht. Seine Jugendkraft ließ ihn 
die Behandlung der franzöfifchen Wundärzte über: 
leben. Nach abgefchloffenem Frieden erfchien fein 
heim felbft, ihn abzuholen. Traurig twandten 
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ſich beide der Heimath zu, aber die Hoffnung, 
Herminien dort zu finden, glänzte wie ein helles 
Stern dem alten wie dem jungen Krieger Durch 
die dunkle Nacht der Trauer, die jede andre Hoff: 
nung ihnen verhüllte. „Serminiens fanfte Hand 
wird unfre Wunden heilen, fie wird künftig dich 
führen, dich lügen, armer Adelbert,“ fprach der 
General, wenn er den ©elähmten fih mühſam 
an Krücden forthelfen fah. „Segt in einer Stunde 
fehen wir fie wieder, * fprach er endlich. 

Über fie fanden fie nicht. Ihe Schloß mar 
öde und leer, ihre Eltern waren, aus Furcht vor 
.den auf dem flachen Lande fih immer weiter ver: 
breitenden Unruhen des Krieges, in eine ziemlich 
entfernte Refidenz mit ihr gezogen, man mußte 
nicht ob und wann fie wiederkehren würden. 

Nah menigen, der nothivendigen Erholung 
vergönnten. Stunden , faßen Adelbert und der Ge: 
neral wieder im Wagen auf dem Wege zu ihr. 
Kein Zweifel an Herminien's Treue kam in ihnen 
auf. Adelbert Dachte nur ihre Freude, ihn lebend 
twieder zu fehben. Daß der Arm, den er noch in 
Der Binde trug, der gelähmte Fuß, Das bleiche 
Geſicht, Die nach der langen Krankheit nur ſpaͤr⸗ 
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lich es umtvehenden Zocken Herminten von ihm 
zurückſcheuchen Eönnten, fiel ihm nicht ein. . „Sie 
wird Dich um fo mehr lieben, je mehr du ihrer 
Hülfe bedarfſt,“ fprach der General, „denn Die 
Weiber find alle Engel des Zrofles in Menfchen- 
geftalt, fie find am glüclichften, wenn fie etwas 
zu pflegen und zu heilen haben.“ 

Sie kamen an. Wie wenig glich diefes Wie- 
derfehen dem vorigen! Herminie erbebte, fichtbar 
erſchrocken über Adelberts Anblick; fie mollte fich 
übertoinden, man fah deutlich, wie fie ſich des⸗ 
bald Gewalt anthat, aber fie vermochte es Doch 
nicht, den Entflellten anders als mit heißen Thrä- 
nen, mit bittern Klagen über diefes Geſchick zu 
empfangen, und feine Spibe verrieth ein frohes . 
Gefühl über fein wunderbar gerettetes Leben, Auch 
Adelbert fand Herminien verändert. Zwar fland 
fie im forgfam gewählten fchimmernden Putz faft 
reizender noch vor ihm, als da er fie verließ, 
aber ihre Erfcheinung hatte etwas Fremdartiges, 
etwas Theatralifches angenommen, wovon "bei dem 
einfachen Landmädchen fonft Feine Spur zu finden 
gewefen war, und Zanzmeifterfünfte fuchten die 
Stelle der natürlichen, alle Herzen getwinnenden 
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Anmuth zu erfeßen, welche ehedem jede ihrer Be⸗ 
twegungen begleitet hatte. 

Adelbert ward tief betrübt über diefe, in fo 
furzer Zeit aus dem Geräufch des Stadtlebens 
heroorgegangene Verwandlung der Vielgeliebten, 
aber er blieb doch noch immer ihr eigen, und teö- 
flete fi mit fchönen Hoffnungen von der Zukunft. 
„Gewiß fie fehrt zurück, gewiß fie wird wieder 
was fie war, wenn wir erft dem Gewuͤhl gluͤck⸗ 
lich entgangen find, welches jetzt durch feine Neu- 
heit fie betäubt.” Mit Ddiefen Worten fuchte er 
oft fih umd feinen Oheim zufrieden zu ſprechen. 
Plöglich aber zerflörte Herminiens Mutter jede 
Hoffnung, indem fie mit der Erklärung hervor: 
trat, Daß ihre Pflicht ihr nicht erlaube, Die junge 
fhöne Herminie für ihre ganze Lebenszeit zur Krans 
fentwärterin auf einem Dorfe zu verurtheilen, Daß 
Herminte felbft ihre Kraft einem folchen Opfer 
nicht gewachfen fühle und daß fie Deshalb fich ges 
zwungen fähe, das früher unter günfligeren Aus: 
fihten gegebene Verfprechen zurückzunehmen. Adel⸗ 
bert verlor bei diefer Erklärung alle Befinnung, 
aber der General beftand Darauf, fie von Hermi⸗ 
nien felbft befräftigen zu hören, und als Dies, 

vo. 49 
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obgleich unter Thränenftrömen und mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Worten, Dennoch wirklich geſchah, da blieb 
dem edlen Greife nichts weiter übrig, als feinen 
unglüclichen Adelbert an feine väterliche Bruft zu 
nehmen und mit ihm hinaus zu fahren in die 
‚ Welt. Wenige Wochen darauf kam die Nachricht, 
daß Herminte einem Der Angefehenflen aus Napo- 
leons Gefolge ihre Hand gegeben babe, und ſich 
mit ihm auf Dem Wege nach Paris befinde. 


Nicht in fo zufammengedrängter Kürze, fon; 
dern in wechſelndem Gefpräch, belebt durch meh- 
rere Nebenumflände, die hier mwegbleiben mußten, 
hatte Adelbert Die Gefchichte feiner Leiden Gas 
brielen anvertraut. Vertieft in Elagender und 
tröftender Rede und Gegenrede, mochten beide 
wohl lange neben einander gefefien haben, ohne 
den Bli ins Freie zu wenden, als ein heftiger 
Donnerfchlag fie plöglich aufſchreckte. Ein ſchwe⸗ 
res Gewitter war mit der in Gebirgen nicht une 
getvöhnlichen Schnelle, von ihnen unbemerkt, ber; 
aufgezogen, und entlud ſich jet gerade über 
ihren Haͤuptern in ſchmetternden Donnerfchlägen, 
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in unzähligen, einander Durchkreugenden, gelben, 
zifchenden Blitzen. Heulender Sturm Durchtofete 
die Wipfel der Bäume, laut krachte der Fall 
einzelner Tannen Durch den Wiederhall des Don; 
ners, bis endlih, gleich einem Wolkenbruch, 
mit wildem Braufen herabflrömenver Regen den 
allgemeinen lauten Aufruhr der Natur allmählich 
beſchwichtigte. 

„Und unſre Freunde oben auf dem Gipfel des 
unwirthbaren Berges, ohne alles Obdach, dem 
Zorn der Elemente ausgeſetzt!“ rief klagend Ga⸗ 
briele. „Gewiß ſind ſie längſt im Schutz einer 
Bauernhütte am Fuße des Berges,“ erwiederte 
troͤſtend Adelbert, „das Gewitter konnte ſie auf 
der Hoͤhe, auf welcher ſie ſich befanden, nicht ſo 
hinterrücks überſchleichen als uns. In der That,“ 
ſetzte er nach einem Blick auf ſeine Uhr etwas 
verlegen hinzu — „in der That, obgleich ich die 
Moͤglichkeit davon nicht begreife, aber ich muß 
glauben, daß Alle längft zu Haufe angelangt find 
und nun um uns in der größten Sorge ſchweben, 
denn Die Mittagsſtunde iſt eigentlich ſchon Lange 
vorüber. Die engelgleiche Güte, mit der Sie, 
mein Fräulein! einem Unglüdlichen den Zrofs 
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freundlicher Theilnahme gewährten, bat uns die 
Stunde vergeffen laffen. Wir find viel Länger 
bier geblieben, als wir es Dachten oder eigentläh 
follten. “ 

Gabriele blickte ängftlich hinaus ins Freie, 
der Regen ftrömte zwar minder’ heftig, aber um 
fo eimdringender, Wege und Yußpfade glichen 
eiefelnden Baͤchen. Ste ſprach fein Wort, aber 
Adelbert bemerkte nur zu deutlich, wie der Ge- 
danke an Frau von Willnangen und Auguſten 
fie mit banger Sorge erfüllte. „Was fangen 
wir nun an?“ feufste fie endlich mit einem Blick 
auf ihre feidnen Schuhe. „Der Arzt bat mich 
befonders vor aller Erkältung gewarnt.” „Ach! 
wie fröhlich, wie Leicht, liebes Fräulein! Hätte 
ich Sie ehemals auf meinen Armen hinunter ge- 
tragen!” rief Adelbert, und blickte traurig und 
finfter auf feine Krüde. „Jetzt, ich muß es Sh- 
nen leider geſtehen, jetzt Eönnte ich. Sie auf Die- 
fen fhlüpfeig gewordenen Pfaden, ohne eine feflere 
Stüße als Ddiefe, nicht einmal hinunter begleiten, 
felbft wenn der Regen nachließe. Hätte ich es 
ahnen können, daß ich noch heute Die erfle Stunde 
des Zroftes, feit ich alles verlor, fo bitter ber 
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reuen würde! Aber fo will es das jammervolle 
Loos, das mie zu Theil ward,“ feßte er im fin» 
flerften Unmuth hinzu. 

„Briccone maledetto! erwünfchter Taſchen⸗ 
fpieler! Damn’d Juggler!“ erfcholl es in dieſem 
Augenblick dicht neben ihnen, und eine wunder: 
liche ganz durchnäßte Geſtalt fchlüpfte in den 
Zempel hinein, ohne die fehon-Anmefenden ſogleich 
zu bemerfen, warf dann einen ungewöhnlich 
dien Feulenartigen Stod von fi) und arbeitete 
darauf mit Zähnen und Nägeln an dem Knoten 
eines Bandes, welches ein Fleines braunes Päd- 
chen zufammen hielt. Dabei fhimpfte der neue 
Ankoͤmmling in einem weg und in verfchiedenen 
Sprachen, bald auf den Knoten, bald auf den 
Regen. 

Melbert und Gabriele betrachteten, hoͤchſt 
verwundert, die fonderbare Geftalt. Nach feinem 
Heußern zu urtbeilen, hätte man den Fremden 
für einen Zafchenfpielee oder für den Pagliaſſo 
einer herumziehenden Geiltängerbande halter koͤn⸗ 
nen, und. doch lag etivas in der Art, mit der er 
Adelbert und Gabrielen, ihrer gewahr werdend, 
begrüßte, das eine feinere Bildung verrieth. 
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Seine vom Regen teiefende Kleidung befland aus 
einer kurzen Jade und weiten wunderlichen Pan⸗ 
talons von weißem buntflreifigen Leinenzeuge, 
in Schuhen von gelbbraunem Leder, Kamafchen 
von Ranking und einem großen Strohhut mit 
breitem Rande und flahem Kopf. Kigentlich 
war er ziemlich treu nach Ebels Vorfchrift für 
Reifende in der Schweiz gekleidet, was aber bier 
in Böhmen und zu feiner kurzen gedrängten Ge⸗ 
alt fich fehr Lächerlih ausnahm, befonders da 
er wenigſtens funfzig Jahre alt zu ſeyn fehlen. 

Eines der gewöhnlichen Sefpräde, wie man 
fie in ähnlichen Fällen zu führen pflegt, entſpann 
ſich jetzt zwiſchen Adelbert und Dem renden, 
der dabei unermüdet, aber mit allen Zeichen der 
hoͤchſten Ungeduld, daran arbeitete, den Knoten 
su löfen, welchen er dabei immerfort und. in al⸗ 
len möglichen europätfchen Sprachen Halb Laut 
vermaledelte, 

„Merc& di Dio!“ rief er endlich, denn der 
Knoten war plöglic) aufgegangen. „Mais voyez, 
monsieur! fehen Sie nur, ob es nicht zum Vers 
zweifeln war,“ ſprach er zu Adelberten, der vers 
wundert auf den Inhalt des Packchens blicte; 
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„Vraiement c’etoit fait pour enrager. Geſtern 
laſſe ich mir von einem herumreiſenden Phy⸗ 
ſiker im Alexandersbad lehren einen Knoten zu 
ſchlingen, der feſter als alle Schloͤſſer iſt, weil 
er nur der Hand des mit dem Geheimniß Be⸗ 
kannten weicht, ich knüpfe meinen Regenmantel, 
wy Patent cloak, den ich immer mit mir trage, 
auf Diefe Welfe zu, und jest, da mich der Plaßs 
regen überrafcht, babe Th Unglüdfeliger die Lö⸗ 
fung des Knotens vergefien. Sch babe einen 
Mantel in der Hand, mit dem id) unter dem 
Staubbach hingehen fünnte, ohne daß mir ein 
Tropfen Waſſers an die Haut käme, und muß 
mich Durchregnen laſſen. No it is too bad, too 
bad; es iſt zu toll. Ä 

Während der Zeit zog er den Regenmantel 
son dünnem durchfichtigen Wachstaffet an, feßte 
eine gleiche ‚von allen Seiten- herahbängente Ka⸗ 
puze auf den Kopf, und fah in diefer Vermum⸗ 
mung noch viel abentheuerlicher aus als zuvor, 
faſt wie ein in Bernflein inkruſtirter Käfer. 
„Könnte ich mich nur auf das Geheimniß des heil⸗ 
Lofen Snotens wieder befinnen,“ murmelte der 
Fremde vor fich Bin, „ich muß es doch zufällig 
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getroffen haben, weil er auffprang.” Dabei ar- 
beitete er wieder aufs emfigfle und mit großer 
Anftrengung an den dicken Stod, den er beim 
Einteitt weggeworfen, hernach aber wieder her⸗ 
vorgefucht hatte, bis es ihm gelang, ihn ausein- 
ander zu fehrauben und in. mehrere Stüde zu 
zerlegen. Oserois-je Madame, Ihnen diefen Pa- 
tent Umbrella zum SHeimgehen anzubieten?“ 
fprad) er zu Gabrielen, indem er ihr einen fehr 
zerbrechlichen Regenſchirm, ebenfalls mit Wachs: 
teffet überzogen, darreichte, den er aus eis 
nem heil feines Stocks zufanmengefegt hatte. 
„Avouez, que c’est linvention ]a plus belle, la 
plus commode, enfin ed giebt nichts bequemeres,“ 

fprach er weiter, indem er aus vier dünnen Mef- 
fingfläbchen und einem Stüdchen Leinen eine Art 
von Fleinem Feldſtuhl zufanmenfügte und Gas 
brielen nöthigte, ſich Darauf zu fegen. „Sehen 
Ste,” ſprach er ‚mit fehr großer Selbflzufriedens 
heit, „fo trage ich in diefem Stock gleichſam 
ein Eleines Haus mit mir, das mir felbft auf 
den höchflen Bergen Schuß gegen die Witterung, 
und einen bequemen Ruheſitz gewährt. Das 
Futteral, welches Schirm und Seſſel beherbergt, 
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dient mir obendrein nicht nur zum Wanderflab, 
fondern auch zum Fernrohr, wenn ich die dazu 
gehörigen Gläſer hineinfchraube, und ich denke 
nur noch auf eine Vorrichtung, um diefen Stuhl 
zu einem vollſtändigen Fauteuil zu vervollkommnen.“ 

Der Regen hörte endlich auf und der wun⸗ 
derliche Fremde erbot fich auf die gutmüthigfte 
Weiſe, Mvelberten auf dem Wege nach Karlsbad 
zum Führer zu. dienen. Dabei bedauerte er nur, 
daß dieſem nicht das gelähmte Bein bis an Das 
Knie abgenommen feg, ohnerachtet ihm Adelbert 
wiederholt verficherte, Daß ex hoffe, nicht Zeitlebeng 
lahm zu bleiben. „N’importe,“ fprach der Fremde, 
„ich könnte Ihnen ein ganz vortreffliches hoͤlzernes 
Bein verfchaffen, Sie follten damit gehen, reiten, 
fogar tanzen können, il n’y a rien de plus beau 
et de plas commede au monde, indefien foms 
men Sie nur, ih will Sie gewiß nicht fallen 
laſſen.“ Adelbert dankte ihm Lächelnd, und äufr 
ferte zugleich die Beſorgniß, daß feine Beglei- 
terin in ihren feidnen Schuhen wohl ſchwerlich 
würde den Weg zu Fuß machen können. „Ah 
Cospetto di bacco!‘ rief der Fremde, „warum 
babe ich nicht ein einziges Paar der Pattene der 
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Dutchess of Devonshire bei mir!’ Auf dieſen 
zterlichen Kothurnen fünnte das Fraulein gerade 
durch einen Bach geben, ohne naß zu erden; 
ſie find die allervortrefflichſte Erfindung.” — 
„Sch ertenne hoͤchſt dankbar Ihre Güte, mit Der 
Sie wünfchen mir belfen zu können,“ unterbrach 
ibn Gabriele. „Da es. indeflen auf Diefe Weife 
nicht möglich ift, fo wage ich es, Sie zu bitten, 
die Meinigen bald möglich zu beruhigen, - Die 
gewiß um mich in der größten Beforgniß find. 
Haben Sie die Oefälligkeit, Frau von Willnangen 
im fleinernen Haufe auf der Wiefe aufzufuchen, 
und ihr zu fagen, Daß Gabriele von Aarheim * — 
„Aarheim? Sie find ein Fräulein von Aar⸗ 
heim? Aarheim? von Schloß Aarheim?” rief im 
größten Entzüden der Fremde, „mais permettez 
gue je vous embrasse, mon aimable petite Cousine, 
ih bin Ihr Vetter, Ihe nächfler Verwandter, 
Moris von Aarheim, Ihe Water und ich find 
Cousins & la mode de Bretagne. Ihr Aelter⸗ 
Vater war der Bruder meines Großvaters. Has 
ben &ie denn nie von mir fprechen gehört? “ 
„Mein Vater Lebt fo fern von der Welt,“ 
ſtotterte Gabriele etivas erfchroden, „Es iſt wahr, 
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das thut er,” ermiederte Mori von Aarheim, 
„ih babe ihm einmal vor vielen langen Jahren 
gefchrieben, er hat mich aber Feiner Antwort ges 
würdig. Mais je ne lui porte pas rancune, 
feine Tochter iſt die Krone unfers alten Gefchlechts, 
and I forgive him. Ich will ihn befuchen, den 
alten Heren, ich habe mich ſchon nach ihm er⸗ 
Eundigt, ich Höre, er bejchäftigt fich mit alchy⸗ 
miftifchen Unterfuchungen der Färbeſtoffe. Sch 
babe die göttlichften Vorfchriften zum Färben aus 
England mitgebracht, auch aus der Türkei habe 
ih deren mir zu verfchaffen gewußt, er foll fie 
alle haben, er Hat zwar auf meinen Brief nicht 
geantivortet, but I do not care for it, er foll fie 
doch haben. ” 

So ſchwatztte Moritz von Aarheim noch lange 
fort, und legte dabei ſeine Freude über Gabrielen 
in faſt allen lebendigen Sprachen an den Tag, 
bis ihm ploͤtzlich der Nachtheil einfiel, der aus 
dieſem langen Verweilen in der feuchten Luft für 
Gabrielen's Geſundheit entſtehen konnte. So 
ſchnell als möglich eilte er nun fort, auch währte 
es nicht lange, bis der General Lichtenfels und 
Erneſto mit einer Sänfte für Gabrielen im Tem: 


pel anlangten, um das dorthin vom Sturm der: 
ſchlagene Paar heim zu gelelten. 


‚Gabriele fand bei ihrer Nachhauſekunft den 
neuen Vetter fo eingewohnt, als wäre er Zeit 
feines Lebens Der vertrautefle Freumd der Frau 
von Willnangen gewefen. Alle Zifche und Stühle 
in ihrem Zimmer waren mit Kleinen Modellen und 
Zeichnungen von- neuen Erfindungen belaftet, Deren 
Erklärung und Nutzen er dem ältern Herrn von 
Wallburg auf das Eifrigfte zu demonſtriren ſuchte. 
Die Damen und 2eo hielten fich Dabei in einiger 
Entfernung, um nicht an dem Streite Theil zu 
nehmen, der fich zwifchen jenen beiden ſchon ent⸗ 
fponnen hatte, denn Herr von Wallburg war der 
abgefagtefte Feind aller Neuerungen. Gabrielen's 
Erſcheinung machte indeffen dem Zwiſt ein Ende. 
Morig von Aarheim ließ alles im Stich, um feiner 
neugefundenen &oufine unter einem halben Dußend 
Fläfchchen mit Präfervativen gegen Erfältung die 
Auswahl anzubieten, und fuchte auf alle Weife 
fie zu beivegen, wenigſtens aus einem verfelben 
ein Paar Tropfen zu nehmen. Bein zudringliches 
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Bitten hatte zwar etwas ungemein Läſtiges, fd 
wie im Grunde auch fein ganzes übriges Betragen, 
aber es lag auch wieder etwas fo ausgezeichnet 
Gutmüthiges felbft in dieſer Zudringlichleit, daß 
es Gabrielen wirklich ſchwer ward, ihm feinen 
Wunſch nicht zu gewähren. 

Mehr aber als alles übrige war Ihe Der ver 
trauliche Ton unangenehm, zu welchem er als ein 
naher Bertvandter gegen ſie berechtigt zu ſeyn glaubte, 
und es ward ihr beinah unmöglich, fich daran zu 
gewöhnen, noch unmöglicher, ihn zu erwiedern. 
Nie zuvor war es ihr eingefallen, daß fie außer 
der Gräfin Roſenberg und Aurelien noch Blutss 
vertvandte in der Welt haben fünne, nie hatte fie 
folche nennen hören, und nun kam gerade eine 
der lächerlichſten Erſcheinungen und wollte Fami⸗ 
lienverbindungen geltend machen, welche fie kaum 
im Stande war zu begreifen. - 

Den durchnaͤßten Schweizeranzug hatte Herr 
son Aarheim zwar abgelegt, und alles, was er 
jegt trug, mar wirklich fo neu und elegant abe 
möglich, aber er fah deshalb nicht minder aben- 
theuerlich aus. Beine Kleivung war tie feine 
Sprache, allen Nationen abgeborgt ; fein Stüd 
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feines Anzugs paßte zu den übrigen, alle aber 
verdankten der allerneuften und dabei barockſten 
Erfindung ihren Urfprung. Auch feine Beweguns 
gen hatten etwas Unflätes, das mit feinen grauen 
Haaren und feiner ganzen Geſtalt auf eine wider: 
liche Weife Eontraftirte. Uebrigens waren die Züge 
feines Gefichts nicht unangenehm und wurden zus 
teilen Durch einen gewiſſen Ausdrud von treu: 
Berzigem Wohlwollen fogae recht leidlich. Da er 
im Gefpräch immer von einem Gegenfland zu dem 
andern überging, ohne fih und Andern zum ge: 
börigen Auffaffen eines einzigen Zeit zu Laffen, 
fo war fein Umgang höchſt ormüdend, und der 
ganze Kreis waäre feiner gewiß ſehr überdrüffig 
getvorden, wenn er längere Zeit in Karlsbad ver- 
weilt hätte. Aber er eilte ſchon am dritten Tage 
zum Eunftliebenden Scharfrichter nach Eger, den 
er durchaus fprechen zu müffen behauptete, obgleich 
er ſich augenfcheinlich höchſt ungern fo fehnell von 
Sabrielen trennen mochte. Er verließ fie mit 
der Erklaͤrung, Daß er fie auf Schloß Aarheim 
toiederzufehen gedenke, und mollte fih durch⸗ 
aus nicht daran kehren, Daß ihr Vater feinen 
Beſuch annähme. Er war auf jeden Fall über: 
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zeugt, daß er ihm mit den englifchen und türk- 
ſchen Sarbengeheimniffen willkommen feyn würde, 
wenn jener auch ihre nahe Verwandtſchaft bei der 
Annahme feines Beſuchs nicht in Betracht ziehen 
wollte, Uebrigens hielt ihn ein innres Zartge- 
fühl ab, Gabrielen zu geflehen, Daß er des Frei⸗ 
heren nächfter Agnat und. ver künftige Befißer von 
Schloß Aarheim fey, der als folcher Doch einiger: 
maßen fich berechtigt glauben Fonnte, bei feinem 
Verwandten, den er nie beleidigt hatte, vergelaffen 
zu erden, 





Ganz nahe den die Gefellfchafts-Säle von Karls⸗ 
bald umgebenden Alleen fleht eine der Madonna ge- 
weihte Eleine Kapelle zwiſchen hohen Bäumen und 
dichtem Gebüfh. Die Mädchen und rauen der 
Umgegend ſchmücken das in Ihe wohnende freund: 

lihe Muttergottesbild mit dem — was 
fie nur aufzubringen wiſſen. Nie nangelt es ihm 
an flrahlenden Flittern, an fehönen Bändern und 
Derlen. Frifche Blumenſträuße Duften jeden Mor- 
gen auf dem Heinen Altar, fo lange die Jahres: 
zeit Dies vergönnt, und an jedem Abend werden 
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belle Kerzen vor dem Bilde angezündet, von denen 
oft ein funkelnder Strahl durch Das Dichte Laub 
bis mitten in Die fröhlichen Kreife der vornehmen 
Welt den Weg findet, und auch da manches ftille 
fromme Herz mit heiliger Sehnfucht erfüllt. So: 
bald der Abend bereinbricht, bevölkert ſich Der 
Heine Betfluhl vor dem Bilde mit Amdächtigen;- 
geößtentheils find es Weiber, und Mädchen aus 
den umliegenden Dörfern, Die von der Arbeit kom⸗ 
men und zuvor an Diefer heiligen Stätte ihr Abend- 
. gebet verrichten, ehe fie heimfehren. 

Auch Gabriele meilte oft und .gern bei der 
Kleinen Kapelle: Wenn frühere Schmerzen fich - 
wieder regten, wenn Ergebung, Hoffnung und die 
fehtver errungene Ruhe des Gemüths im Geräufch 
ihr fremder werden wollten, dann flüchtete ſie fich 
hierher und Lehrte nad) Furzem Verweilen immer 
mit einer Bruſt voll Frieden zu ihren Umgebun⸗ 
gen zurüd. Die unerwartete Anfunft ihres Vet: 
ters, Die unrubige Bewegung, in welche Alles 
um file ber während Der Zeit feines Dableibens 
gerathen war, und nun zulegt noch fein fehr tu- 
multuarifcher Abfchted und feine Abreife machten 
ihr am Abende nach lebterer eine einfame Stunde 
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hoͤchſt wuͤnſchenswerth. Ohnehin waren Diesmal 
die Stunden nach Sonnenuntergang zu der fuͤngſt⸗ 
bin verabredeten allgemeinen Verſammlung in einem 
der Säle beflimmt, und Gabriele wußte wohl, 
daß fie alle ihre Freunde beunruhigen und betrüs 
ben würde, wenn fie nicht dabei erfchten. Daher 
flüchtete fie fich eben, als die Sonne hinter die 

| Selfen zu finfen begann, zu dem Ort, an welchem 

ſie ſchon oft Troſt und Beruhigung fand, um fidh 
für das Geräufch der nächflen Stunden in ruhiger 
Stile zu erholen, zu flärlen und zu fammeln. Sie 
traf nur eine einzige, auf ihren Knieen in tiefer 
Andacht hingeſunkene Beterin in der Kapelle, und 
ſchlich fich Ielfe an die andere äußere Ecke des 
Betſtuhls, um duch ihre Gegenwart fo wenig 
als moͤglich flörend zu werden. 

Lange hatte fie fich. nicht fo durchaus beklom⸗ 
men, fo recht innerlich betrübt gefühlt als heute. 
Durch Melberts Erzählung feines unwuͤrdigen trüs 
ben Geſchicks war nicht nur ihr wärmſtes Mitge⸗ 
fühl in Anfpruch genommen, es hatte foldhe auch, 
alle Ihre eignen Schmerzen und Sorgen wieder 
angeregt. Ottokar's Bild fland feitdem lebendiger 
als je twieder vor ihrem Geift, begleitet von einer 
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däflern bangen. Ahnung, Die ihr weder Raſt noch 
Ruhe ließ, und fie um fo mehr Beängfligte, je 
undentlicher und veriworrener die Vorſtellungen 
waren, durch welche ihr aufgeregtes Gemůuth ſich 
wit Graufen erfuͤllte. 

In der Kapelle ward ihr indeſſen bald ruhiger 
zu Muthe. Die Stille des Orts, die Abendſonne, 
welche zwiſchen dem hohen Gezweige der ihn um⸗ 
gebenden. Buͤume hindurch ihre goldnen Lichter 
auf das Marienbild ſtroute, ſſimmten ſie zu füßer 
ſeliger Wehmuth. Bald erleichterten Thraͤnen ihr 
gepreßtes Herz, Fe weinte recht:herztich, ohne doch 
eigentlich zu wiſſen, wem. ihre Thränuen floſſen; 
aber fie fühlte, daß fie ihr unendlich wohl thaten. 
u: „Geldbt fen. Sefus Chriſtus!“ Mit dieſer in 
Karlsbad gewöhnlichen Begrüßung -bönte fie fich 
plöglic, von der Frau angeredet, Die vorhin in 
der Kapelle gebetet hatte und jeßt Dicht neben ihr 
ſtand. „In Ewigkeit!“ exiviederte Gabriele und 
ſtand auf, um fie an fich vorbei gehen zu laſſen; 
aber die Frau ging nicht, ſondern begrüßte. Ga⸗ 
brielen nochmals mit dem’ zweiten, in Katlsbad 
use Gruß: „Gott ſchent Euer Gnaden. die 
Goſundheit !“ 


m 
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„Ich danke euch, gute Frau!“ ſprach Ga- 
briele, und blickte etwas verwundert auf. She 
Auge traf in das fromme, ſtille, halb erlofchene 
Auge eines uralten, ärmlich, aber höchſt reinlich 
gefleideten Mütterchens mit ſchneeweißen, glatt 
gefämmten Haaren, Das. mit unausfprechlicher 
Freundlichkeit fie. betrachtete. „She habt recht 
andächtig gebetet, fromme alte Mutter! euch muß 
Gott erhören; gedenft auch meiner Fünftig in 
eurem Gebete!“ mit Diefen Worten reichte Ga⸗ 
briefe der Alten eine Gabe; 

„Das will ich, * antwortete Die Frau in einer 
diefen Gegenden fremden Mundart, „recht herz: 
lich will ich für Sie beten, aber nicht um Ihres 
Geſchenks willen. Doch nehme ich es gern, Sie 
find rei und gut, und ich will meinen Urenkel⸗ 
chen eine Freude damit nıachen.” | 

„Für dieſe Urenkelchen habt ihr auch wohl 
bier gebetet 2“ fragte: Gabriele. 

„Alle Tage bete ich für fie und fegne fie,” 
war die Antwort ; „aber nicht bier, bier bete ich 
weder für mich noch die Meinen, nur für Einen, 
den ich nicht einmal zu nennen weiß. Aber Gott 
Eonnt ihn und hat den Namen in fein Buch ges 
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ſchrieben; Er weiß, wen ich in meiner Einfalt 
meine, und wird mich wohl erhören. Liebes gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein!“ fuhr die Alte fort, indem ſie 
ſich neben Gabrielen ſetzte, „halten Sie mirs zu 
gut. Als ich Sie vorhin ſo jung, ſo ſchoͤn, ſo 


vornehm und ſo reich und doch ſo herzlich betruͤbt 


weinen ſah, da konnte ich nicht anders, ich mußte 
mich zu Ihnen ſtellen und mit Ihnen zu reden 
ſuchen. Glauben Sie mir nur, Gott wird ſeinen 
Engel ſenden, Sie zu teöflen, wenn es Zeit iſt, 
bleiben Sie nur in der Geduld und in der Hoffe 
nung. Bat er ihn Doch auch mir gefendet, als 
meine Margarethe geflorben war und ich deshalb 
zu meinem Sohn nach Böhmen wandern muflte, 
Do blieb ich in einem’ wild fremden Lande, von 
aller Welt verlaffen, in Zodesnöthen auf freiem 
Felde Liegen, ringsum war es Nacht und kalt, 
ich Eonnte Die Lippen nicht mehr regen umd betete 
nur noch innerlich: „Water unfer, der du bi im 
Himmel,“ und er hörte mich doch und fandte 
den Retter.” N 
Freudiges Schrecken durchrieſelte Gabrielen bei 
dieſen Worten; fie fragte, die Frau antwoctete, 
und bald fand es ſich, daß es fo ſey, wie ſie es 
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geahnt hatte. Es war die nämliche alte Butter, 
welche Ottofar vor ungefähr Sahresfrift vom Ver⸗ 
- fehmachten gerettet hatte. Mit beißen Yreuden- 
thränen fiel Gabriele ihr um den Hals. 

„Er it Ihnen wohl nahe verwandt?“ fragte 
die Frau. 

„3a wohl verwandt! nahe verwandt!” erivie- 
derte Gabriele,“ die naffen Augen gen Himmel 
gerichtet. | 

„Das hätte ich gleich fehen können, Daß Sie . 
Schweſter und Bruder find, Sie find beide fo 
gut und fo ſchoͤn. Sagen Sie Ihrem Bruder 
doch, wenn Ste ibn. fehen, wie feine Wohlthat 
mir Segen gebracht hat, ich denke, ed muß ihn 
freuen, wenn er es hört. Ueberall fand ich wei⸗ 
terbin gute Seelen, die ſich einer armen alten 
Mutter annabmen, und fo babe ich von feinem 
Gelde fo viel erübrigt, daß ich meinem Aloys 
eine Kub kaufen konnte. . Und nun lebe ich bei 
tm und meinen Enfeln und Urenkeln dort unten 
im Dorfe. Aber alle Abende fteige ich hier her- 
auf, ſobald es Vesperzeit wird, im Winter und 
Sommer, im Regen, im Schnee, im Sonnen⸗ 
fein, nichts Hält mich ab, denn ich habe ein 
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Gelübde gethan umd das will ich. halten, fo Lange 
Gott mir die Kräfte verleiht. Hier bete ich im: 
ner einen Roſenkranz für meinen Erretter und - 
empfehle ihn dem Schuß aller lieben Heiligen, 
befonders der heiligen Sungfrau, denn fo habe 
ich es gelobt. Lieber Gott, denke ich, er iſt zwar 
ein Engel an Güte, aber Doch ein junger, reicher, 
vornehmer Herr. Da kann es wohl gefchehen, 
daß fol ein junges Blut mitten im Vergnügen 
einmal das Beten vergißt, und mein einfältiges 
Gebet kommt doch aus treuem Herzen, das muß 
ihm frommen, wo er auch ſeyn mag.“ 

„Wo er auch ſeyn magi wo er au) feyn mag! 
O gute Mutter, vergiß ja nie dein Gelübde und 
gedenfe auch meiner, wenn du für ihn den Him⸗ 
mel anrufſt!“ Mit diefen, in hoher Bewegung 
ansgefprochenen Worten drücte Gabriele der Al: 
ten ihr Taſchenbuch mit Vankzetteln in die Hand 
und eilte mit verhülltem Geſicht ihrer Wohnung zu. 

Jetzt war es ihe unmöglich geworden, noch 
beute den Abendzirkel zu befuchen, und Frau von 
Willnangen, der fie mit wenigen Worten das 
Vorgefallene mittheilte, war auch fehr bereit fie 
zu entfchufdigen. Allein in ihrem Zimmer gab- 
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fie ſich ganz den Erinnerungen hin, welche der 
Anblick jener Frau aufs neue belebt hatte. Jede 
in Ottofar's Nähe verlebte Stunde ging an ihrem 
Geiſte vorüber, vor allen die erfte, in der fie ihn 
ſah, ohne ihn nennen zu koͤnnen, und dann die 
letzte entfcheidende, 

Die Sonne war untergegangen, tiefe Däms 
merung, gemildert durch Das Eicht des eben auf: 
feigenden Mondes, erfüllte Das Zimmer; noch 
immer faß Gabriele finnend und im Aeußern re= 
gungslos da, obgleich fie innerlich bei jedem auch 
noch ſo leifen Geräufch zufammenzudte, denn ihr 
war als dürfe fie jest auch ihn erwarten, ja als 
müffe Ottofar in der nächften Sekunde hereintres 
ten, fo ſehr hatte die Erfcheinung der Alten ihr 
die Vergangenheit zur Gegentvart gemacht. Annette, 
die fhon lange aus dem Nebenzimmer jede Bes 
wegung ihrer jungen Herrin beobachtet hatte, 
- wagte es endlich, fich ihr zu nahen; mit bittender 
Geberde legte fie ihr die Harfe in den Arm und 
kniete Dann neben ihre hin, 

„Gutes Kind! dein Herz fagt Die, was mir 
frommt,“ ſprach Gabriele, indem fie liebkoſend 
ihre Locken berührte. Dann flimmte fie die Harfe 
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‚und fang ein Lied, welches Allwill ihr einft auf 
ihre Veranlaffung gedichtet hatte. 


Sie fieht mich nicht ! 

Ich fehe ewig Sie, 

Und wenn auch meine Augen einft erbiinden, 
Dein Geift wird diefes theure Bild doch finden, 
Auch wenn ich dahin flieh, 

Wo ausglimmt alles Licht, 


Sie hört mich nicht! 

Ich höre ewig Sie! 

Don füßen- Lippen floffen Geifterworte, 
Die mich ergriffen, leiſe Mollakkorde; 
Der Ton erflirbt mir nie, 

Wenn auch Fein Laut mehr fpricht. 


Beklagt mich nicht, 

Daß ferne, ferne Sie; 

Bin ich nicht glücklich, ewig Sie zu lieben ? 
Mein war Sie, mein für immer ift geblieben, 
Mas Leben mir verlieh 

Und auch der Tod nicht bricht. 


Da öffnete fih leiſe die Thüre, und eine im 
Dunkel kaum erkennbare weibliche Geflalt trat 
berein, ein paar Schritte brachten fie näher. „Er⸗ 

ſchrick nicht vor mir, meine Gabriele,“ ſprach eine 
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Liebe befannte Stimme, "ein paar Arme breiteten 
fih aus, und Gabriele fant mit einem freudigen 
Schrei an Das treue Herz ihrer Dalling. 

„Kehrt denn alles, alles heute wieder, was 
früher mich beglücdte? auch du, auch Du?“ rief 
fie im froben Zaumel des Wiederfehens, während 
Frau Dalling mit Erſtaunen die unglaubliche Ver: 
änderung bemerkte, die in der kurzen Zeit mit 
Gabrielen vorgegangen war. Statt des kaum der 
Kindheit entiwachfenen, bleichen Mädchens, welches 
fle verlaffen hatte, fand fie jet Auguflens, ihrer 
Mutter, verklärtes, verfchönertes Bild in Der 
Pracht eben erblühender Sungfräulichkett und wußte 
kaum, wie fle es anfangen folle, um Gabrielen 
mit aller der mütterlichen Liebe zu umfangen, die 
fie im Buſen trug, ohne Doch die Ehrfurcht zu 
verlegen, welche dieſe hohe, fehöne Erſcheinung 
von ihe zu fordern berechtigt fchien. 


Während die beiden wieder Vereinten im erften 
freudigen Zaumel ein faſt unverfländliches Ges 
fpräch mit einander führten und Frqgen und Ant- 
tworten auf die wunderlichfte Weife Durch einan- 
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der wirrten, kehrten auch Erneflo, Frau von Will⸗ 
nangen und Auguſte aus der Gefellfchaft ‚wieder 
nach Haufe. 

Niemand hatte an Diefem Abende fonderliche 
Freuden gefunden. Was der General vorher ge- 
fagt batte, war zum Zheil eingetroffen, überall 
hatte es an Jemanden gefehlt, der es übernehmen 
wollte, durch innern Zufammenhang dieſe Ver: 
fammlung zu einer Gefellfchaft zu bilden. Einige 
der Anweſenden waren in flummer Unbehülflich- 
keit neben einander flehen geblieben, Andre hatten 
fi) mit ihren Bekannten flüfternd berathen, mas 
denn eigentlich bier vorgehen folle, nur Wenigen 
war der feinere gefelligere Zweck diefer Zufammen: 
kunft Mar geworden, und dieſe Wenigen hatten 
fih fogleich dem eigentlichen Kreife der Grau von 
Willnangen anzufchließen gefucht, ohne fich um die 
weiter zu befümmern, welche fich in verlegner oder 
ſtolzer Entfernung hielten. Ungeduld trieb end- 
lich den Kapellmeifter an Das verflimmte Forte⸗ 
piano, Allwill brachte in der Noth gefellige Spiele 
in Borfchlag, zulegt wurden glüdlicher Weife Die 
Mufifanten von der ungewohnten Erleuchtung ber: 
beigezogen und fpielten ein paar Walzer auf, mit 
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denen die gefelligen Freuden dieſes Abends fich 
endigten. 

Subelnd und fröhlich, wie ein Kind, führte 
Sabriele die forgfame, ‘treue Pflegerin ihrer erften 
Jugend ihren Fremden zu, und war nun Dop 
pelt froh, bei jenem verunglücdten QVerfuche zur 
Beförderung der Gefelligkeit nicht gegentoärtig ges 
wefen zu fepn. 

Ein Unglüd weiffagendes Gefühl ergriff Frau 
von Willnangen, als fie Frau Dalling erblickte, 
aber fie fehtwieg davon, denn fie ſah Deutlich, wie 
es Sabrielen noch gar nicht eingefallen war, daß 
diefe ihr fo Liebe Erfcheinung thr dennoch unheil- 
‚bringend ſeyn koͤnne. Auch Frau Dalling ſchien 
über Das Wiederfehen ihres theuren Kindes den 
eigentlichen Zweck ihrer Sendung ganz vergeffen 
zu haben. Sie Eonnte kein Auge von Gabrielen 
wenden. In der einen Minute fchalt fie fich, Daß 
fie die zu ihrer Gebieterin herangetvachfene Jung⸗ 
frau noch immer wie ein Kind behandle, im der 
nächften nahm fie fie wieder liebkofend an Ihr 
Herz und nannte fie mit allen den tändelnden 
Namen, die fie ihr fonft gegeben hatte, als-fie 
fie noch auf ihren Armen trug. So verging Die 
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übrige Abendzeit. Frau. Dalling ward fpäterhin 
fichtbar ernſt, wie Jemand, dem etwas Trauriges, 
das er vergaß, ploͤtzlich wieder einfällt; aber ein 
bittender Wink der Frau von Willnangen be⸗ 
ſtimmte fie, ihren Liebling noch dieſe Nacht dem 
ungeflörten Schlummer zu überlaffen, deſſen Gas 
briele nach den mannigfaltigen Begegniffen des 
Tages augenfcheinlich höchſt bedürftig war. Erſt 
nachdem dieſe mit Auguften das Zimmer verlaffen 
hatte, um fi zur Ruhe zu begeben, kam der 
eigentliche Zweck zur Sprache, welcher Frau Dal: 
ling nach Karlsbad geführt hatte. Frau v. Wills 
nangen hatte in ihren Vermuthungen nicht geirrt, 
fie am, um Gabrielen auf das Schleunigfte zu 
ihrem Vater zu geleiten, Der, ohne eigentlich ger 
fährlich Frank zu ſeyn, Doch hoͤchſt ängfllich nach 
feiner Zochter verlangte, 





Kurze Zeit vor der Ankunft der Frau Dalling 
in Karlsbad faß der Baron Aarheim um Mitters 
nacht ganz allein in feinem Laboratorium, fo wie 
‚ er es feit vielen Sahren gewohnt war. Sein ſtar⸗ 
rer Blick ruhte bald auf den Netorten, Glaͤſern 
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und Tiegeln, welche im Ofen am euer flanden, 
bald auf mago⸗kabbaliſtiſchen Figuren, Die er an 
der Wand gezeichnet hatte, und aus denen er den 
Stand der Sterne, und ob es an der Zeit fep, 
erfehen zu können glaubte. Alles fagte ihm, es 
fey an der Zeit, die Stunde der Vollendung fey 
gefommen, und ein leifes Flüſtern und Kniſtern 
um ihn bee beftärkte ihn in dieſem Glauben, wähs 
rend es fein zitterndes Erwarten faſt bis zur Bes 
wußtlofigfeit fleigerte. 

Nur nichts. vergeffen! nur nichts vergeflen! 
mußte er. immerfort innerlich mit wahrer Todes⸗ 
angft wiederholen, während er mit bebenden Lip⸗ 
pen unverfländliche Formeln ſtammelte, Durch welche 
er die Elementar⸗Geiſter zu bändigen oder zu ges 
winnen gedachte. Unverwandt blickte er jetzt Die 
Gluth im Ofen an, die Flammen regten ſich lu⸗ 
fig, er ſah wunderliche Geſtalten in ihnen ſpie⸗ 
len. Langbaͤrtige Menſchengeſichter nickten ihm 
aus dem Feuer zu und verzogen ſich dann grin⸗ 
ſend zur graͤßlichſten Unform, bis ſie in Dampf 
ſich aufloͤſten; glänzend geringelte, blaue und grüne 
Schlangen wanden ſich bach empor und redten 
die langen, feuerrethen, Doeigefpißten Zungen nach 
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allen Seiten aus, immer höher und höher. Aber 
über alles ſah er ein einziges, riefig großes Greiz 
fenhaupt fich erheben,. mit einem langen, fehnee- 
weißen Bart und einer tie Rubin glühenden 
Krone. So wie der Baron diefe Geſtalt gewahrte, 
ward es ihm unmöglich, Den Blick von ihr abzu⸗ 
wenden; fein: Saar flräubte fich in Der Angft, mit 
welcher‘er ſich bemühte, an: alles, für dieſe Stunde 
in ſeinen Büchern Vopgefchriebene fich zu erinnern, 
während es ihm immerfort warnend in Die Ohren 
droͤhnte: Nur nichts vergeffen! nur nichts ver: 
geffen! Das Riefenhaupt dehnte fich über Den 
Herd des Ofens hinaus, .er fah es, wie ihn bes 
grüßend, fich neigen, er. fah ganz in der Nähe 
das :‚gräßlicher: Dumheinundesflimmern - aller Züge 
deffelben, und nun. folgte Dem Haupte Die game 
Geſtalt. Der weite, . wie aus Feuetnebel gewo⸗ 
bene. Mantel, welcher. fe in große bauſchende Yal- 
ten verhüllte, - quoll weit Uber den ‚Herd ‚hinaus 
und begann allmaͤhlich fi im ganzen Gemache 
zu verbreiten. Der. Baron: raffte ſich mit‘ allen 
Kraft zuſammen, um das Grauſen zu überwin- 
den, was ihn. ergriffen hatto, ‚und ward wirklich 
wieder: .guf ‚einen. Augeüblick Meier feines: Ge: 
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vanfen. Er warf einen. Blick auf den Herd und 
gewahrte, daß die Ylamme dort zu mächtig Indere; 
eu wollte fie dämpfen, aber er vermochte nicht, 
dies allein zu vollbeingen. Jetzt breitete ſich Das 
Seuernebel - Gewand Des riefenhaften Greiſes im- 
mer weiter aus, Der-Baron glaubte, ihn immer 
zürnender auf fich blicken zu fehen, ed war, als 
ob er ihr in Die Falten feines Mantels einwickeln 
und erftichen wolle; ex. verfuchte, fich Davon los: 
zuwinden, - aber der. undörperliche Stoff ließ ſich 
mit Haͤnden nicht. erfäffen, obgleich er ſchwer auf 
ihn drückte, 


nt der Göchfken Noth ſucht der Menſch immer 
den Menſchen, auch ohne Hoffnung auf: Hülfe, 
und dieſe Hatte Der Baron doch noch nicht aufge: 
geben. . Entfchloffen. riß ex Die ins Vorgemach 
füßvende Thüre auf.‘ „Frunz!“ rief er mit don⸗ 
neender Stimme, „ Yranz!“ To hieß der alte : Be: 
dionte, det einzige, welcheramit ihm dieſen Fluͤgel 
des Schloſſes bewohnte und zuweilen bei feinen 
Arbeiten ihm Handreichung kbeiſteto. Keine Ant: 
wort atfolgte. Der Waron durchſechritt mit feſtem 
Tritte Das: Zimmer. Als er an der andern Thüre 
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deſſelben ſtand, blickte er ſich um und ſah mit 
Entſetzen das feuerrothe Gewand des Greiſes ihm 
durch die Thüre des Laboratoriums nachquellen. 
Pfeilſchnell flürzte er Durch Das zweite Zimmer. 
Ein Blick rücdtwärts verriethb ihm abermals, Daß 
das Gräffiche ihm immer langfam nachfolge. Er 
floh in das dritte Zimmer; dort lag Franz auf 
einem Ruhebette, der Baron erfaßte ihn, wollte 
ihn wach fehütteln; umfonft! der fiebenzigjährige 
treue Diener lag ſtarr und kalt, ob durch einen 
Schlagfluß plöglich entfeelt? ob nur ohnmächtig 
oder in tiefem Schlaf begraben? Der Baron 
hatte nicht Zeit, diefes zu unterfuchen. Ein furcht⸗ 
barer Knall ſchien den Felſen, auf welchem Schloß 
Aarheim ftebt, bis in den Grund zu fpalten, Die 
alten Mauern erbebten, als flürzten fie zufammen. - 
Der Baron fah das Feuergewand mit Macht her⸗ 
vorquellen, die blauen und grünen Schlangen wa⸗ 
ren riefengroß geworden und wanden fi) dazwi⸗ 
fihen bin und fireeften Die. feuerrotben Zungen 
nach ihm, als wollten fie ihn durchbohren. De 
öffnete er im wehnfinnigen Eutfeßen auch die äuf- 
fere Thür, floh auf Flügeln der Angſt pfeilſchnell 
binab in den Hof, und ſah nun.den ganzen Zeil 
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des Gebäudes, den er bewohnt hatte, vettungs- 
los flammend gen Himmel Iodern. 

Des Baron's erfle Bewegung war ein Ver⸗ 
füh, in wilder Verzweiflung das eigene Lehen 
auf diefem Scheiterhaufen feines Glücks und ſei⸗ 
ner Hoffnungen zu opfern, aber er fühlte ſich 
von ſtarken Händen gehalten. Alle Einwohner 
des Schloffes waren von der heftigen Erplofion 
im nämlichen Augenblick erwedt worden, und 
hatten fogleish im erſten Schreck fich in den Hof 
geflüchtet, Diefe feine Diener, von welchen viele 
ihren Herrn in diefem Moment zum erflen Mal - 
erblickten, verhinderten ihn jegt, den gräßlichen 
Vod in den Flammen zu fuchen, welchen der alte 
Franz vielleicht im nämlichen Moment, hoffent: 
lich bewußtlos, farb. 

Regungslos und ohne alle Beſinnung fland 
aun der Baron, anfcheinend ruhig, und blickte 
wieder in die zifchenden, praffelnden Flammen, 
Im Rau, im Feuerdampf fah er noch immer 
das weite erglühende Gewand des Greifes und 
hoch über fich deſſen drohendes Haupt; der weiße, 
nebelgleiche Bart wehte, wie der Schweif eines 
Kometen, weit bin durch Die Nacht, im Sturm: 
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winde, den die Flammen erregten. An Rettung 
des brennenden Flügels war nicht: zu denken; es 
war, als ob er an allen Ecken zugleich fich ent- 
zündet habe, er ſank in weniger als einer Stunde 
in fich ſelbſt zuſammen; nur die aus Felſen für 
eine Ewigkeit aufgethürmten Außenmauern wider⸗ 
ftanden, alles Innere verzehrte Die wüthende 
Feuersbrunſt. Nichts biteb von allem, worauf 


" ver Baron Schwindel erregende Hoffnungen er⸗ 


baut Hatte, und auch die Gebeine des armen 
alten Franz verglühten mit im allgemeinen lin» 
tergang, und feine Afche fand ihr Grab in den 
Trümmern. 

Mit Anftrengung aller ihrer Kräfte gelang es 
den Bedienten und den Bewohnern des Doxfs, 
das Hauptgebäude tes Echloffes vom Untergange 
zu retten, aber der Baron fchien ihr Bemühen 
und ihre Anftalten gar nicht zu bemerken. Ganz 
ſtill ſtand er und ſah in Das Feuer, bis der Te&te 
Balken einflürte und alles Zerflörbure vernichtet 
wer. Dann wandte er fi); mit feierlichem Schritt, 
begleitet von feinen vornehmſten Dienern, ging er 
die große Treppe im Mittelgebäude hinauf, in Das 
ehemalige Zimmer feiner Gemahlin, Tas es feit 
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dem Tage ihres Todes nicht wieder betreten hatte, 
Dert fetzte ex: ſich an ein Fenſter, der. dampfen⸗ 
den Brandſtätte gegenüber, und ſchlug nach Eur 
zem Befinnen ein fo furchtbar gellendes. Gelächter 
auf, Daß Alle, die ihn umgaben, fich foft bis zum 
Wohnfinn davon erfchüttert fühlten. 


Dieſer entfegliche Zuftend währte mehrere 


Stunden, kein Arzt war in der Nähe, der ihn zu 
mildern verſuchen konnte. Das Geſicht des un 
glüclichen Greiſes verzerrte fih im furchtharften 
Krampfe, feine ermattete Bruft bob fich immer 
getwaltfamer, während. das herzzerreißende unaufs 
haltſame Lachen immer forttönte, big die erfchöpfte 
Natur fich endlich feiner erbarmte und ihn nad) 
und nach in ohmmächtiges Erſtarren binfinfen Leg, 
das ſich fpäter in tiefen Schlaf aufläfte. 

Erft als am Abende dieſes Tages Tie Sonne 
fanf, eriwachte der Baron, aber unglaublich vers 
ändert. Die ohnehin tiefen Züge feines Geſichts 
waren ganz eingeſunken, keine Spur mehr don 
krampfhafter Anſtrengung. Er war ſtill und ges 
laſſen, Jedermann durfte zu ihm kommen, aber er 
ſprach mit Niemanden. Ganz in ſich gekehrt ſaß 
eer da, aß und trank, was ihm gereicht ward, und 
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eben nur genug, um das Leben gu friſten, for⸗ 
derte aber nichts. Die Thüre feines Zimmers 
blieb offen flehen, feine Bedienten, feine: Vauern, 
Fremde, "die des Wegs vorbei kamen, alles flrömte, 
theils aus Neugier, theils aus Eheilnahme, her- 
bei, alles wanderte ungehindert bei ihm aus und 
ein, er aber achtete auf Niemand, obgleich er auch 
Niemand zurüccheuchte. Seine ganze Haltung 
war die des tiefflen Nachfinnens über einen höchft 
wichtigen Gegenſtand. Endlich um Mitternacht 
rief er Frau Dalling herbei und befahl ihr, in 
möglichfter Eile nach Karlsbad zu reifen, um Ga⸗ 
hrielen abzuholen und fie zu ihm zu führen. Nach 
Diefem deutlich und beftimmt ausgefprochenen Be⸗ 
fehl verſank er wieder in fein voriges Schweigen. 


Frau Dalling konnte den theilnehmenden Freun⸗ 
den Gabrielen's nur den heftigen Schreck über die 
unglücliche Feuersbrunſt als die Urfache von des ” 
Baron’s traurigem Zuſtande angeben, aus welchem 


‚der Wunſch, Sabrielen zu fehen, natürlicherweife 


entfpeingen mußte. Denn von deffen lange ges 
hegten und jegt fo furchtbar zertrümmerten Hoff: 





- 
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nungen hatte ſie noch immer keinen Begriff. Frau 


von Willnangen und Erneſto hingegen blickten tie⸗ 


fer. Nach dem, was ſie von des Baron's Aeuſ⸗ 
ſerungen und dem entſetzlichen Zuſtande, in welchen 
er gleich nach dem Brande gerathen war, vernah⸗ 
men, mußte Die Ahnung eines Geheimuiſſes fie 
durchſchauern, Das ihre Angſt, Sabrielen in fol- 
hen Händen zu wiffen, noch um vieles vermehrte, 
Der Schmerz der Frau von Willnongen über die 
ploͤtzliche Trennung von ihrem Lieblinge leidet 
feine Befchreibung; er überftieg alle Gränzen, wenn 


) 


fie an das Schickfal Dachte, welches Die arme Ga: - 


briele im Schloß ihres Waters erwartete, und da⸗ 
bei feine Möglichkeit foh, es zu mildern. Shre 
gewohnte Faſſung hatte le gänzlich verlaflen. 
„Was wird aus dem weichen, Tiebebedürfenden 


Gemüth in jener flarren Umgebung werden!“ rief 


fie mit Augen voll Thränen. „Welche Opfer wird 
der Mann, der Das Herz ihrer Mutter mit kalter 


Dand zerdrücen founte, nicht von diefem, feiner _ 


Willkür ganz preisgegebenen Gefchöpf fordern, das 
wir ſchutz⸗ und mwehrlos ihm ausliefern müſſen!“ 

„Das müffen wir nicht und werden es ag) 
nicht ;*. erwiederte plöglic) nach einigem Sinnen 
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Erneſto, „denn ich begleite Gabrielen. Das Schick⸗ 


fol und mein Herz haben mich einmal zu Gabrie⸗ 
len's Vormund, zu ihrem Befchüßer erforen, ich 
will 08 bleiben, fo lange Diefes nur irgend aus- 
führbor iſt, ich reife mit ihr.” 

Beide Grauen hörten mit hoher Freude Diefe 
Erklärung Erneſto's, nur tagte Frau. Dalling 
einige Zweifel wegen der Yufnahme, Die Erneſto 
hr Schloß Aarheim finden würde. „Rielleicht, * 
fprach fie, „bat fih Der Baron mährend meiner 
Abweſenheit völlig erholt, und dann kehrt er ges 
wiß zu feiner gewohnten Ubgefchiedenheit von allen 
Menfchen zurück.“ 

„Weiß ich es Doch felbfi nicht, ob ich mid) 
werde Gabrielens Vater zeigen wollen oder nicht,” 
erwiederte Ernefta; „Bas mögen die Umſtaͤnde ber 
flimmen. Ich bleibe aufi jenen Fall in ihrer Nähe, 
ihr Schuß, Ihe Freund, ja ich kann fagen ihr 
eigentlicher Vater, wenn väterliche Eiche zu Die 
fein Namen berechtigen kann. Sorgen Sie nur, 
daß Babriele morgen früh ihre Beflimmung auf 
die ſchonendſte Weife erfährt, und daß fie dann 
y möglich in der zämlichen Stunde abreifen 
kann. Verkurzen Sie ihr bie. bitterg Stunden 
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des Scheidens, ein Langer Abſchied iſt eine lang⸗ 
Qual, die wir ihren Kräften nicht zumuthen Dürs 
fen, ſie wird fie nöthiger brauchen.“ 

„Laſſen Sie uns. übrigens das Beſte hoffen,“ 
ſprach Erneſto zur Frau von. Willnangen, ſobald 
ee mit diefer allein war. „Nach dem, was ich von 
des Varon's eigentlihem Geſchick ahne, und nad 
dem, was Frau Balling von Der plößlichen Ver 
änderung in feinem ganzen Wefen erzählt, achte 
th ihn feiner letzten Stunde fehr nahe, und eis 
der ift der, im gewöhnlichen Lauf des Lebens, für 
ein glückliches Kind herbſte Verlufl, unfrer armen 
Sabriele der höchſte Gewinn. Sie, die ſchon Mut: 
teriofe, kann nur glücklich werden, wenn fle auch 
daterlos iſt. Sch wiederhole es Ihnen, ich bleibe 
in Schloß Aarheims Nähe, und fo wie eine güns 
flige Veränderung in Gabrielen's Lage eintritt, fo 
wie ſie der Feſſeln entledigt iſt, die jest fie drücken, 
nehme ich fie auf und bringe ſie in Ihre ſchützen⸗ 
den Arme, an Ihr mütterliches Herz. Bis dahin 
wache ich über fie, obme zu wanken oder zu weichen.” 

. „Haben Sie Dank, guter, edler Erneſto!“ er 
wiederte Frau von Willnangen. „Sie wollen 
mis Zrof geben, indem Sie mie die Ausficht für 
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meine Gabriele zu erheitern fuchen, aber mein 
ahnendes Herz will fich nicht zufrieden fprechen 
loffen. Sie auch künftig in Gabrielen's Nähe zu 
wiffen, ift freilich viel; es ift Das Einzige, mworan- 
ih in dieſer trüben Stunde mich noch halte. 
Möge ein freundlich Gefchi Ihr mwohlmeinen- 
des Streben begünftigen! Sch bete mit Inbrunft 
Darum, aber ich fürchte, fte iſt dennoch von nun 
an verloren, verloren uns und verlosen fich ſelbſt.“ 


Mit dem Gefühl, mit welchem ein halb Er: 
wachter fich völlig von den Feſſeln eines ängfti- 
genden Traums loszuwinden firebt, faß Gabriele 
ſchon am folgenden Vormittage im Wagen. Un: 
verwandt haftete ihr Blic auf dem rafchen Um⸗ 
ſchwunge der Räder, welche fie einer Beflimmung 
entgegen führten, von der fie noch vor wenigen 
Stunden: feine Ahnung gehabt hatte. Keiner ih⸗ 
rer. Begleiter unterbrach auch nur mit einem ein- 
igen Worte die im Wagen herrfchente Stille. 
Exnefto kannte zu gut Das weiche, aber auch flarke, 
Gemüth feiner Schlilerin, um nicht überzengt zu 
ſeyn, daß fie gewiß aus dem fchweren Kampf 
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zwiſchen ihrem Herzen und ihrem Pflichtgefühl 
als Siegerin hervorgehen würde, twenn :mahı -fie 
nue. ungeflört ſich ſelbſt überließ. Frau Dalling 
ſchwieg, weil unausſprechliches Mitleid mit ihrem 
geliebten Kinde ihr die Sprache hemmte, und die 
arme Annette hatte genug mit: Ihrem eignen 
Schmerz zu thun; fie weinte ganz in ver Stile 
uͤber fich ſowohl als über ihre Hertin. 

Der Erfolg rechtfertigte Erneſto's Erwartungen 
von Gabrielen. Nach wenigen Stunden richtete 
ſie ſich raſch und muthig auf, wie ſchon oft in 
aͤhnlichen Foͤllen, und ſuchte von nun an ihre alte 
Freundin recht liebkoſend und hold für das bie: 
herige untheilnehmende Verhalten zu entfchädigen. 
Uber der Geift der Sreude blieb dennoch fern von 
der Keinen Neifegefellfchaft. Bei aller gegenfei- 


tiger Freundlichkeit ſaß Doch jedes Mitglied der- - 


felben trübe und in fich gefehrt da, eines ver- 
mochte fich des’ Zieles der Neife zu freuen, wäh: 
rend Alle fich beſtrebten, die eignen Beforgnifie 
den übrigen, fo viel es nur möglich war, zu 
verbehlen. 

So kam allmãhlich der letzte Bag der Reife 
beran. Der Wagen hielt zur: Mittagszeit vor 
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mie nie Erſatz bieten kann. Vergebens fuchten 
Sie es mir durch Ihre Begleitung auf dieſer trau⸗ 
‚tigen Reife zu verbergen, wie ich fo ganz ver- 
laffen von meinen Freunden künftig feyn werde. 
Uber ich Datife es Ihnen doch, mit- dem innigſten 
Gefühl, Daß Sie es mir mitleidig verbergen woll⸗ 
ten. Guter, forgfames Freund, treuer.Befchüber 
meiner. verwaiſten Jugend, ich dante Ihnen, mehr 
konn ich nicht.“ | 
„Wollen Ste mid. denn: fortſchicken, . Lebe 
Gabriele?” fragte Erneſto mit etwas gezwung⸗ 
nem Lächeln. „Sch bin noch gar ‚nicht gefonnen, 
fo bald zu gehen. Meine Meinung war, noch 
echt Lange in Shrer Nähe zu verweilen, oder 
Sie recht bald in Ihre eigentliche Heimath zu 
Frau von Willnangen zusüd zu begleiten.” 
„Suter &rnefto! was huͤlfe es, wenn ich Sie 
täuſchte, und mir ſelbſt "Hoffnungen erregte, die 
doch nie in Erfüllung gehen können;“ eribiederte 
Gabriele. „Ich weiß es, ich ſtehe hier an der 
Schwelle eines fehr Dunkeln, fehr einförmigen, 
und in den Augen der Welt ſehr freudenlofen 
Lebens. Ih muß Sie darauf vorbereiten, ehe 
_ Sie die wenigen Stunden zwiſchen hier und Schloß 
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Aarheim zurüdlegen, daß -fein Fremder, foger 
Bein Freund dort gaſtlich aufgenommen wird. 
Mein: Vater flieht die Menfchen, bittre Erfah: 
rungen, fagte mir meine Mutter, haben ihn fogar 
ihren Anblick haſſen gelehrt.“ — 

„Ich weiß es,” unterbrach fie Erneſto, „und 
babe auch nie Darauf gerechnet, von ihm freund: 
lid) empfangen zu werden! Dennoch bin ich ent: 
ſchloſſen, Sie bis zu ihm zu begleiten, Mein. Herz 
fehnt fich nach dem Orte, wo der Stern meiner 
Jugend unterging. Ich feiere dort ein theures 
Andenken und Eehre gleich Darauf in Diefes Thal 
zuruͤck. Sch denke im Förfterhaufe, Das dort in 
der Felſenecke fo malerifch Tiege, mich häuslich 
niederzulaffen, und rau Dalling bemüht fich 
diefen Augenblid, mit meinem künftigen Haus- ‘ 
herrn Die deshalb möthigen Verabredungen zu 
treffen. Ich bleibe fo recht fehr in Ihrer Nähe, 
liebe Gabriele, denn tote ich höre, führt ein Fuß- 
“ fleig in weniger als einer Stunde von bier nad) 
Ihrer Burg, mährend wir auf dem Fahrwege 
wohl viermal fo viel Zeit brauchen werden, wie 
das zwiſchen Bergen fo oft. der Fall iſt., 

„Hier wollten Ste bleiben? Hier in diefer 
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gräßlichen Wirte? Guter Gott, Ernefto, wie kann 
ih je eines folchen Opfers mich werth achten!“ 
rief Gabriele. 

„Wie leid iſt es mir, Daß ich dieſe bewun⸗ 
dernden Ausrufungen nicht verdiene,“ ſprach Er⸗ 
neſto in feinem gewöhnlichen humoriſtiſchen Ton, 
„denn ich bin leider nicht halb ſo edelmüthig, als 
Ste es ſich denken. Schon längſt wünſchte ich 
die mir oft gerühmte wilde Pracht dieſes Gebir⸗ 
ges kennen zu lernen. Ich will hier Studien 
fuͤr meinen Johannes in der Wüſte nach der Natur 
malen, den ich, wie Sie wiſſen, ſchon längſt im 
Sinne trage. Farben, Leinwand, alles habe ich 
mitgebracht, vielleicht fange ich morgen ſchon an, 
denn ſeit ich dieſe Felſengegend ſah, bin ich uͤber⸗ 
zeugt, daß ich in der Welt keine beſſere Einoͤde 
für meinen Heiligen finden kann.“ 

„Ste follen Ihren edlen Willen haben, Er⸗ 
nefto! ich will thun, als merkte ich nicht, wie 
Ste meinem Dank ausweichen wollen,“ ſprach 
Gabriele und neigte fich Eindlich über Erneſto's 
Hand, die fie an ihr Herz drückte. „Aber, * 
fuhr fie fort, und fah mit ihren Haren Augen 
recht treuherzig zu ihm auf, „nehmen Sie auch 
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die Beruhigung an, die ich mit allee Aufrichtig⸗ 
felt Ihnen zu geben im Stande: hin. Glauben 
Sie meiner Verficherung, Daß ich aud) Die abges 
fhiedenfte -Einfamkeit, zu der mein Vater mid 
befimmen kann, für kein Unglück halte. or 
kangerweile Haben Sie und meine Mütter mich 
duch die Sorgfalt gefehüst, mit der beide für 
meinen Unterricht forgten; meinem Herzen bleibt 
Erinnerung und Liebe, die laſſen Niemand einfam: 
Ueber alles troͤſtend aber iſt mir Das Gefühl, daß 
ich bier auf dem einzigen Punkte flehe, auf tele 
den ich in der Welt Bingehöre. Das einzige 
Kind eines - greifen, kraänkelnden Vaters darf ja 
keine andre Freude fuchen und Innen, als ihn zu 
pflegen und die trüben Stunden feines Abends zu 
erheitern. ” 

„Mein Heldenmädchen!” rief Erneflo und 
firebte vergebens, die tiefe Rührung, von der er 
fich ergriffen fühlte, unter heiterm Lächeln zu vers 
bergen. „Sch weiß, Gabriele! was Sie zu tras 
gen vermögen,“ feßte er fehr ernfl hinzu, „und 
darum fürchte ich fo fehr die edle jugendliche - 
Luſt, die Sie verleiten ann das Schwerfte zu 
wählen, weil es das Schwerfte iſt. Wer weiß, 
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zu welchen unerbörten Opfern man Sie in jener 
finſtern Burg auffordern wird! Das in langer 
Einfamfeit, unter der Laſt eines freudenlofen AL 
ters verhärtete Gemüth Ihres Vaters, wird es 
ih an Ihrem milden Wefen erwärmen ? wird 
es fih daran nur erfreuen? Gabriele! eine mir 
ſelbſt unerklärfiche Augſt verleitet mich in dieſem 
Augenblick, es zu vergeflen, daß ich zu der Toch⸗ 
ter von ihrem Vater fpreche, aber ich kann nicht 
anders, ich muß Sie bittend warnen. Hier auf 
dem falten Boden, wo Shre Mutter, einjfam 
und verlaffen, vor der Zeit hinwelken mußte, 
wird es bier ihrem zarten jugendlichen Ebenbilde, 
das fie uns hinterließ, beffer ergehen?“ 

„Was fürchten Sie denn eigentlich für mich 
von meinem Roter? lieber Erneſto!“ eriwiederte 
Gabriele. „Welches Opfer kann er denn von mir 
fordern? Doch Feines, als Das Ver gefelligen Freu⸗ 
den und meiner Zeit, Die ich ohnehin von nun 
an einzig ihm weihen muß; ich habe ja nichts an⸗ 
ders, Das ich ihm Darbringen Eönnte. Beruhigen 
Sie ſich. Das hohe Beifpiel meiner Mutter 
leuchtet mir vor auf der Bahn, die ich betrete. 
Sie ſagen: ich gleiche ihr. O laſſen Sie mic 
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in Alem ihr immer ähnlicher werden, ſelbſt in 
ihrem Geſchick, wenn es ſeyn muß, denn was 
kann ich Hoͤheres wünſchen, als zu ſeyn wie 
ſie war.“ 

„Nun fo fegne dich Gott, du reines Weſen! 
und behüte Dich dor gar zu großer Verfuchung, 
Dich ſelbſt zu vergeffen!“ rief Erneflo, und drüdte 
jume.erfen Mal Sabrielen: an feine Brufl. „Nur 
noch den einzigen Troſt gewähren Sie mir, um 
ven ich :jebt Sie bitte, und ich will ruhig ſeyn,“ 
feßte ee Hinzu, „Verſprechen Sie mie feierlich, 
ohne meinen Rath, ohne. mein Mitwiffen keinen 
Shoe : Zukunft beflimmenden Schritt. zu thun. 
Verſprechen Sie es mie, Gohrielel wenn Sie 
wirklich glanden, Daß: Ich irgend Danf um Sie 
serdiene; verfprecden Sie es mie, ich muß, ih 
muß dieſes Verfprechen von Ihnen erfleben, er⸗ 
zwingen, genng ich muß es. erhalten. * | | 

vDI6 begreife Ste nicht, Erneſto! wahrlich 
th glaube, .Diefe Dunkeln Umgebungen, Diefe 
ſchwargen Felſen erfüllen ihre Einbildungskraft mit 
grauenvollen Bildern,” ſprach freundlich Gabriele, 
indem fie ihre Rechte in Erneſto's Dargebotene Hand 
legte. „Bier haben Sie mein feierliches Ver: 

vor. 22 
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ſprechen, wie Sie es wünſchen. Es bedurfte deſſen 
nicht, denn. wie koͤnnte ich ohne den Rath mei⸗ 
nes einzig treuen, erfahrenen Freundes irgend et» 
was Wichtiges für mich entfcheiden, ſobald ich fo 
glücklich bin, ihm im meiner Nähe zu wiſſen. 
Ich ehre und Tiebe meinen Pater, wie es Die 
Pflicht dem Kinde gebeut, aber ich kenne ihn wer 
nig ; ich babe mich nie in meinem Leben vertrauend 
ihm genaht. Sein ernſtes, Ehrfurcht und Ge 
horſam gebietendes Anſehen fchredite mich flets 
von ihm zurück, und dieſer Eindrud ift bleibend. 
Aber deshalb rührt es mich eben fo unbeſchreib⸗ 
lich, daß er gerade jeßt, da ein Unheil ihn traf, 
ſich meiner erinnert und meine Gegenwart ver- 
langt. Wenn ich mir denke, Daß er geſtorben feyn 
fönnte, ohne mic) wieder gefehen zu haben, Daun, 
Grneſto! dann fühle ich erſt recht lebhaft Tas 
Glück noch für ihn thätig ſeyn zu können, ich er- 
faufe es mit feinem Opfer zu theuer.: Das Ges 
fühl eines Kindes, welches nicht mit dem Bewußt⸗ 
feyn am Grabe der Eltern fleht, nach Kräften alles 
für fie getban zu haben, muß entfeglich ſeyn.“ 
Schweigend reichte Erneflo ihr die Hand, 
um fi mit ihr dem Eiſenhammer wieder zuzu⸗ 
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wenden, wo ſchon alles zu Ihrer Abfahrt be⸗ 
reit war. 





Zu Gabrielen's großer Verwunderung war 
der neu gefundene Vetter, Moritz von Aarheim, 
der Erſte, der ihr in der dunkeln Vorhalle ihres 
väterlichen Schloſſes entgegen kam. Er bewill⸗ 
kommte fie mit einem Wortſchwall, Des ſich ſogar 
Keim babyloniſchen Thurmbau Hätte füglich hören 
laſſen koͤnnen, auch Erneſto ward mit ungeben- 
chelter Freude von ihm empfangen, und überhaupt 
zeigte fein ganzes Benehmen, wie hoͤchſt erwünſcht 
ihm die endlihe Ankunft Der Erwarteten fey. 
Dennoch) fiel es deshalb dieſen nicht weniger auf, 
ihn bier, und zwar im der Sigenfchaft eines ge: 
bietenden Herm zu finden. Als folches beeiferte 
er fih, Erneſto ein Zimmer anzımveifen und lud 
ihn dringend ein, Doch ja recht lange zu verwei⸗ 
ken. Befonders ſetzte er Frau Dalling, die ihn 
gar wicht kannte, in Erſtaunen und in Ver⸗ 
legenheit. 

Seine Gegenwart im Schloſſe des Barona 
wor inbeffen auf ſehr gewohulichem Vege her⸗ 
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beigeführt worden. Naͤchſt feiner Vorliebe fuͤr 
fremde Sprachen und neue Erfindungen, beſchaͤf⸗ 
tigte er fich fehr gern mit Nachforfchungen über 
die urfprüngliche Bildung der Erde, und beſaß 
‘in der That nicht gemeine geologifche Kenntniffe, 
Er hatte ſich Tängft vorgenommen, Tas Gebirge, 
in deffen Mitte Schloß Aarheim liegt, mit Hiw 
ficht auf dieſes fein Lieblingsfach zu bereifen, ımid 
wollte auch bei der-Belegenheit feinen Verwandten 
einen Befuch abflatten; das zufällige Jufammen; 
treffen -mit Gabrielen in Karlsbad beflimmte ihn, 
diefen Plan fogleih auszuführen, Noch einem 
Aufenthalt von nur wenigen Stunden in Eger, 
eilte er, fich in Die Nähe von Schloß Aarheim zu 
begeben, und fein wiffenfchaftliches Forſchen harte 
ihn in nicht gar zu große Entfernung yon der 
Burg feiner Ahnen. geführt, als ihm Die Kunde 

von dem: Brande daſelbſt zu Ohren kam, und 
zwar Dusch das Gerücht bis ing Ungeheure vers 
größer. Ex mußte fürchten, dort feinen Stein 
mehr auf Dem andern zu. finden, es wear. alfe 
ganz natürlich, Daß er fo fehnell als möglich ſich 
hinbegab, theils um dem. Baron beizuſtehen, 
sheild um zu wetten, was noch zu veiten fep, 
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und wenigſtens taubbegierigen Händen Das me 
entreißen, was die Flammen übrig gelaffen ha⸗ 
ben mochten. 

Srau Dalling war ſchon auf dem Wege nad 
Karlsbad, ale Morig von Aarheim im .Schloffe 
anlangte. Er fand die Zugbruͤcke heruntergekaffen, 
das äußere Thor, fo wie auch alle inneren Thäs 
sen des Gebäudes, . fanden meit offen und ein 
Schwall von Menfchen drängte ſich Durch diefelben 
und auf den Zreppen, hinaus und hinein, hinatıf 
und hinab. Niemand fehlen den Reumgelomme- 
nen zu bemerfen, es folgte. dem Schwarm Ver 
Hineinſtroͤmenden und gelangte ſo in das Zimmer 
des Barons. 

Schweigend ſaß dort die hohe duͤſtre Greiſen⸗ 
geſtalt auf einem großen altvaͤteriſchen Lehnſtuhl 
dicht am Fenſter, den ſtarren Blick auf die Brand⸗ 
ſtaͤtte feſt geheftet, kaum noch einem lebenden Wefen 
mehr aͤhnlich. Ein Baar alte Diener, ſchweigend 
wie ihr Gebieter, ſchienen bei ihm Wache zu Halten. 
Der Baron bemerkte Morigens Eintritt eben ſo 
wenig, als er die Menge unverfchämter Neugies 
tiger zu bemerken fchien, die unabläffig bei ihm 
aus s und eingingen. Er faß immer gleich finfter 
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und gleich regungslos da, wie die alten grauen 
Standbilder auf den Gräbern ſeiner Ahnen. 

Des Barons mächfter Verwandter mußte bei 
dieſem Anblick Die Verbindlichkeit fühlen,. hier thätig 
einzutreten. Sein erfles Thun tar, fich deſſen 
Dienen zu erlennen zu geben; mit ihrer Hülfe 
die fremden Zudringlichen auszutreiben, einen Bo⸗ 
ten nad) einem geſchickten Arzt in das nächte 
Städtchen zu Senden, und dann Die Zhore zu 
ſchließen. Diefes vollbracht, begann er, ſich der 
Dflege und Wartung des Barons ſelbſt eifrig an⸗ 
zunehmen, wobei feine Vorliebe für neue Erfin« 
dungen wieder eine glänzende Gelegenheit fand, 
fi zu zeigen. Diefe, und feine. den Bedienten 
beinahe ganz unverfländliche Aet fich auszudrücken, 
- führten freilich manchen Mißgriff herbei, Doch Die 
baldige Ankunft Des, Arztes verhinderte wenigſtens 
fedes Unheil, twelches hätte entftehen Eönnen. 

Ruhe, Stille und flärdende Mittel verhalfen 
- dem Baron in unglaublich Eurzer Zeit zur völligen 
Befonnenheit. Verwundert erblickte er bei feinem 
Erwachen den ihm fo lange ganz unbefannt ge« 
bliebenen Vertvandten, und obendrein mit einer 
Urt Autorität um ihn gefchäftig, welche fich von 
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ſelbſt auf deſen früheres Richtbemerltwerden ge⸗ 
geündet hatte. 

Der Baron fand in dem ſonſt ſo bitter Ge⸗ 
haßten jetzt den einzigen Menſchen, welcher ſich 
ſeiner angenommen hatte, während er unfähig 
war, fich felbft zu helfen. Alle feine übrigen Um⸗ 
gebungen waren ihm faft nicht minder fremd als 
diefer neue Ankoͤmmling, Denn feit Jahren hatte 
er mit Eeinem von feinen Dienern gefprochen, aus⸗ 
genommen mit Grau Dalling und Franz. Jene 
mar abiwvefend, Diefer todt. Morig von Aarheim 
überhob ihn jeder Nothwendigkeit irgend eines , 
Verkehrs mit andern Menfchen, der Baron fühlte 
dies als mohlthätig und bequem; gem, wenn 
gleich nicht dankbar, ließ er es fich ſchweigend 
gefalfen, und fein Agnat behielt Die Freiheit, 
von Ihm ungeflört, alles im Haufe einftweilen 
nach eigner Anſicht zu ordnen. Nur als diefer, 
durch ſchweigende Nachficht dreiſt gemacht, einft 
dem Baron einen Plan zum Wiederaufbau des 
zerflörten Flügels vorlegen wollte, da gerieth der 
Greis in eine furchtbare Aufwallung. Seine zür⸗ 
nenden Augen fehienen Feuer zu fprüben, feine 
grauen Locken fich zu flräuben, feine ohnehin ſehr 
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hohe Geſtalt dehnte ſich zu faſt aͤbermenſchlicher 


. Größe, während er laut und mit donnernder Stimme 
in ganz unverfländliche Flüche und Verwünſchun⸗ 
gen ausbrad). Halb todt vor Schrecken und Angfl, 
yadte Moritz feine Pläne zuſammen, fuchte den 
Baron Durch Das Verfprechen zu beruhigen, dieſen 
Punkt nie wieder zu berühren, und tröftete ſich 
im Stillen mit der fichern Ausficht, fpäteflens in we⸗ 
nigen Sahren Hier bauen und einzeißen zu können, 
ohne irgend Jemand Darum zuvor Befragenzu müflen. 
Während Moritz fogleich nach der Ankunft Des 
Retfenden den armen Erneflo mit einem unerträge 
lichen Wortſchwall in dem ihm angewieſenen Zim⸗ 
mer ypeinigte, fehlich Die zitternde Gabriele am 
Arm ihrer Dalling bis an Die Thür des Gemache, 
in welchem ihr Water fich befand. Frau  Dalling 
trat allein zu dem Baron herein, um vom Erfolg 
der Reife ihm Rechenfchaft abzulegen und ibn auf 
Gabrielen’s Ankunft vorzubereiten, doch er ließ 
fie nicht zum Worte kommen. „Gabriele!“ rief 
er mit gebistendem Zon, „Gabriele!“ Bebend mis 
ausgebreiteten Armen, überfchritt Diefe auf: den 
Auf die- Schwelle. Ein graͤßlicher Schrei des Bas 
sons feflelte fie an der Stelle, auf melden fe 
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fand. „Dul!“ rief er, „Dur! was willſt du von 
mie!” „Sie befahlen ja das Fräulein Gabriele, *: 
fprach leiſe und zitternd Frau Bglling. "Der Baron 
athmete tief auf; „es. iſt. Gabriele,“ Sprach er, 
fich ſelbſt beruhigend , und: blickte nach Der Thüre, 
wo dieſe noch immer bleich nnd"bebend in Höchker 
Unentfehloffenheit Rand. Aber fein Blick war ſcheu, 
Die Hand zitterte, mit. der er ihr winkte näher 
zu treten, und feine Lippe bebte, iudent er- fie zu 
ſich rief. Gabriele eilte herbei: und kniete neben 
ihm bin. „Steh auf! du HR wohl erfcheoden?* 
ſprach der Baron, und bemühte fih‘, mild zu er⸗ 
fcheinen. „Steh auf, ich erkannte dich nicht gleich, 
Sch glaubte, Du waͤrſt — ich hialt Dich für — 
für ettdad. — für Semand anders. Steh auf, gib 
nie die Hand. — Du biſt gewachſen, wie es mie 
ſcheint, Du biſt — du gleichſt ſehr deiner Mutter! 
zube aus, geh’ zu Bette, morgen, wenn ic) aufs 
geflanden bin, gleich‘ nach dem Fruͤhſtück laſſe Id 
dich rufen. Dann fprechen wir uns, jetzt geht 
Geh, mein Kind!“ ſprach er endlich und wollte 
lächeln, aber die ſtarren Muskeln nerfagten Ihm 
den Disaft, und fein. Geſtcht verzog ſich wunderlich. 


2 
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Am andern Zage war Gabriele ſchon mit Son⸗ 
nenaufgang bereit, vor ihrem Vater zu erfcheinen, 
aber der Rachmittag ging vorüber, der Abend naͤ⸗ 
beste fih, und noch immer ward fie nicht zu ihm 
gerufen. Seit er wieder zum Bewußtſeyn gekom⸗ 
men war, blieb er älterer Gewohnheit getreu, umd 
Lebte nur in Der Nacht. 

Gabriele hatte volle Muße, an Geneflors Sand 
das ‚ganze Schloß zu Durchmandern, und au. 
außer demfelben ale die Plöße im. Garten und 
Wald aufzuſuchen, son welchen ihr vor kaum Jah⸗ 
sesfri Das Scheiden fo ſchmerzlich getvefen. Alles 
wor wie Damals. Die Blätter der Bäume began- 
nen ſich roth, gelb und braun zu färben, ihre wohl 


gepflegten Blumen. blühten in bunter, bexbfllicher . 


Pracht. Ihr zabmes Reh fprang ihr entgegen, 
fie fand ihre Tauben, ihre Vögel, ihre Hündchen, 
alle ihre freundlichen lieben Thiere wieder; die 
treue Anhänglichfeit der Leute im Schloffe hatte 
für fie alles gepflegt und ihr aufbewahrt. Alles 
war wie damals, nur fie felbft war es nicht. Ihr 
waren Die Freuden ihrer Kindheit un Gewirre 


des Lebens verloren gegangen ; abgefchienne Geiſter 


mögen fo in Wehmuth den Schauplag ihres irdi⸗ 
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fchen Eebens betzachten, wie Gabriele Den ihres 
viel zu früh entſchwundenen Frühlings. Huch 
Erneſto wondelte ſtumm und in fie) gelehrt an 
ihrer Seite „ trübe Grinnerungen. drüdten auch. ihn 
nieder; - 

„Am beften. ift es, ich gehe heute, ich gehe 
jetzt gleich und ſuche meine Einfievelei zwiſchen 
den Felfen auf,“ ſprach plöglich Exnefto, indem 
er mit Gabrielen vor der Schloßbrüde ſtand. „ah 
bedarf der Ruhe,“ fuhr er fort, „ich bedarf der 
Arbeit; bier komme ich zu feinem von beiden. 
Auch kann ich es nicht läugnen, Diefer Vetter Mos 
ritz wird mir allmählich fo Läftig, Daß ich fürchte, 
mid) einft gegen ihn auf eine Art zu vergeffen, Die 
diefes, bei aller Lächerlichkeit Doch hoͤchſt gutmuͤthige 
Weſen nicht verdient. Und fo leben Ste wohl, 
Gabriele! gedenken Sie Ihres Verfprechens, Sch 
verloffe Ste jest unbeforgt, denn meine Entfer⸗ 
. nung von Ihnen fl zu gering, um irgend einer 

Befürchtung Raum zu geben. Auch werde ich 
[hwerlih einen Tag vorübergehen laſſen, ohne 
Sie zu ſehen.“ 

Eine unbeſchreibliche Zraurigkeit ergriff Ga⸗ 
brielen, indem Erneſto ſich zum Weggehen wandte, 
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obgleich fie gewiß war, ifn morgen wieder zu 
feben. In ihm verlor fie den letzten ihrer Freunde, 
gleihfam Den Repräfentanten aller ihrer Lieben. 
Ohne je Ottokar's Namen vor ihm ausgefprochen 
zu haben, mußte fie doch, daß fle durch ihn, und 
allein Durch ihn, von dem Fernen Kunde erhal 
ten koͤnne, fobald fie es wolle. Die furchtbare 
Macht Des Augenblicks, die fie in Ihrem kurzen 
Leben ſchon mehrmals erfahren hatte,- fiel. ihr 
ſchiver auf's Herz, indem’ fle Erneſto ſchon tiefes 
anten am Echlefberge wandeln fab. 

„Wenn ich ihn nie wieder fähel wenn er diefe 
Nacht flürbe, und mit ihm jede Hoffnung, von 
Ottokar Kunde zu erhalten!“ Kaum in Worte ges 
faßt, erfilite fie diefer Gedanke mit unausfprech- 
licher Angſt; von einer unfichtbaren Gewalt ges 
trieben, rief fie, winkte fie. Erneſto ſah noch 
einmal fich nach ihr um, fie flog den Felſen hinab, 
ee eilte wieder hinauf ihr entgegen, und beide 
trafen an einem walten fleinernen Ruheſitz cuf 
der Hälfte des Schloßberges wieder zufammen. 

„Ich möchte in meiner Einſamkeit gern aller 
meiner Freunde recht lebhaft gedenken,“ fprach 
athemlos und tief erröthend Sabrtele, „Die Tante,“ 
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fuhr fie in großer Verwirrung fort, „Aurelia, — 
und — Geneflo! haben Sie feine Rachtich aus 
Rom?“ 

„Den Tag, ehe wir Karlsbad verließen , ev 
hielt .ich Bulefe von dort,” . eriviederte Ereneflo und 
verntied es, Gabrielen anzufehen, um ihre Ver 
wirrung nicht zu fleigern. „Aurelia kraͤnkelt oder 
glaubt zu kraͤnkeln, Die Luft in Rom. fagt ihr nicht 
pn. Ste wird mit ihrer Mutter den: Winter .in 
Reapel zubringen, wo es freilich Iufliger hergeht 
als in. jenem, der Nemefls. und der Vergangene 
beit geweihten großen Tempel, in der. heiligen Roma, 
deren Andenken mich noch immer ſchmerzlich und 
freudig bewegt. Dytofer führt Dort ein fſchoͤnes, 
ernſtes, Der Erinnerung gemeihtes Leben, unter 
den Trümmern 3 Groͤße, unter den Wun⸗ 
dern der Kunfl, Ihn umgeben die ausgezeichnete 
fen Künftler, welche er gaflfrei um fich zu vom 
ſammeln weiß, Für jest hindern ihn Gefchäfte 
daran, die Damen zu begleiten, vielleicht folgt 
er ihnen fpäter nach, wenn. das neue Jahr in 
-jenen glücklichen Zonen den Frühling weckt. 

Annetten’s Stimme erſcholl jeßt fehr -Angftlich, 
fie rufte Gabrielen zu dem. Boter und erfparte 
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diefer "dadurch die Verlegenheit einer Antivort auf 
Erneſto's Erzählung. - Den widerfirebendflen Ge: 
fühlen bingegeben, ftieg fie, auf Annetten’s Arm 
geftüßt, flumm und langſam den Felſen Binauf, 
‘ während Ernefto fich gedankenvoll abwärts wandte. 

- Noch fchüchterner beflommen als in der erſten 
Beit ihres Aufenthaltes bei der Gräfin Rofenberg, 
betrat Sabriele das Zimmer, in welchem ihr Va⸗ 
ter fie erwartete. Zu ihrem Erſtaunen fand fie ihn 
von allen ihren Mappen umgeben. Ihre Sticke⸗ 
reien, ihre Zeichnungen, ihre gefchriebenen Ans 
zuͤge aus Büchern, ihre Muflfelien, alles log auf 
einem geoßen Tiſche ausgebreitet vor ihm da. Auch 
ihre Laute, ihre Harfe und eig ſchoͤnes Fortepiano, 
weiches einft ihrer Mutter angehörte, waren ges 
fimmt und bereit, Auf deg, Barons Befehl hatte 
Frau Dalling alle diefe Dinge. müffen herbei fchaffen 
loffen, während Gabriele mit Ernefto ſich außer 
dem Schloffe befand. 

Jetzt begann ein foͤrmliches Eramen, in wels 
dem der Baron mit großer Aufmerkfamleit und 
Sachkenntniß Gabrielen prüfte. Bon Allem, was 
fie früher und foäter erlernt hatte, mußte fie ihm 
Rechenfchaft ablegen, son Allem verlangte ex Pro⸗ 
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ben. Sie mußte anf fein. Geheiß in fremden 
Sprachen. ihm vorleſen und ‚mit Ihm fprechen, fie 
wußte fingen und auf den verſchiedenen ‚Infteus 
meuten fich hören laſſen, welche eben zur Hand 
waren. Ihre Zeichnungen und andre künßliche 
Arbeiten betrachtete und beurtheilte er ſehr ver 
ſtaͤndig, und erforſchte auch, wie weit ihr Unter, 
richt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht gereicht haben 
mochte. 

Zuerſt wagte es Gebriele nur zitternd, auf 
feine Fragen zu antworten, doch) allmaͤhlich ges 
mann fie mehr Muth. Der Baron äußerte zwar 
keineswegs durch Worte feine Zufriedenheit mit 


dem, was. ite, aber der Gifer, vu 
welchen ex 2 Aufmerkſamkleit, Degen 
ex fie mürl ihr ſolche. 

Vier € auf dieſe Weiſe hinge⸗ 
bracht wor! ht war nicht mehr fern, 
und Gabri vor Erſchoͤpfung kaum 


noch aufrecht erhalten oder die Lippen regen, waͤh⸗ 
vend ihr Water noch immer unermüdet fehlen. 
. Run iſt es genug,“ ſprach er endlich, und machte 
mit der Hand eine verabſchiedende Bewegung. 
Ich weiß jegt, daß du Deine Zeit in der Stadt 


r 
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nicht ſchlecht angewendet haſt, du haſt viel und 
vieles gelernt. Dchebin zufeleden mit · dier Wahe 
aus, morgen uum die naͤmliche Stunde laſſe ich 
dich wieder tafen, bis dahin thue, was dir gefällt.“ 
Gabriele vermochte es nicht, ſich ſogleich zu 
entfernen; ſie blieb ſtehen, als erwarte ſie von 
ihm noch ein freundliches Wert, waͤhrend er, in 
Gedanken verloren ,. vor- fich:hinfarrte, Auf ein 
kleines Geräufch vor der Thüre fah er ih um 
ud ward Wadrielen gewahr, die mit bittendem 
Blicke noch daſtand. „Worum gehſt du nicht? 4 
fragte er, „du mußt die Nächte fhlafen, dene 
Bugend verlangt dies, meine Zeitordnung iſt nicht 


für di Und nun gi Her nochmals 
mitgebietendem Ton, ı wieder mit det 
Hand, fo daß -Gabri das ſehnellſte 
entfernte, um ihm nicht 3 zu erſcheinen. 
Un der Thüte begegnet y von Aarhelm 
der auf des Barons | kam, um jeßt 


gegeh ‚Mitternacht bei deſſen Mitegerſen ‚gesens 
mörtig au fon. 


Ohnerachtet feines unruhigen PROBEN us zw 
tigkeit und feines unermüdlichen Sprechluſt, ſaß 
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Moris von Aarheim dennoch während der ganzen 
Mahlzeit fchweigend und ſtumm Dem Baron ges 
genüber und wartete nur auf eine Frage von Dies 
ſem, um alsdann Durch Antworten ein Geſpräch 
berbet zu führen, Daß er fo ohne alle Beranlaffung 
nicht zu beginnen wagte. Des Barons gefpenfli- 
fches, finfleres Wefen kam ihm unbefchreiblic) 
grauenvoll vor, und beſonders feit jener heftigen 
Scene, Die er bei Erwähnung eines künftigen 
Echloßbaues mit ihm gehabt hatte, ging er ihn 
- gern überall aus Dem Wege. Längft wäre er ab» 
gereiſt, wenn er nicht Sabrielen’s Ankunft hätte 
abwarten wollen, um das Eigenthum feines Vers 
wandten Doch nicht wieder ohne alle Aufficht der 
Willkühr der Bedienten zu überlaffen. Seit Ga⸗ 
briele und Frau Dalling in diefer Hinficht feine 
Gegenwart überflüffig machten, hatte er nur auf 
eine Gelegenheit geharrt, fich beim Baron zu bes 
‚urlauben, um dann fogleich abzureifen. Er hoffte, 
die Einladung für Diefen Abend, die erſte die er 
erhielt, dazu zu benugen, und war feſt entfchlof- 
fen, gleich am andern Tage einem Aufenthalt zu 
entfliehen, der ihm höchft peinlich zu werden begann. 

Unter gegenfeitigem Schweigen ward Die Mahl 
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zeit ſehr ſchnell beendet. Der Baron ſtand auf, 
ein Wink von ihm entfernte auf das eiligſte die 
Bedienten. Auch Moritz erhob ſich und nahte ſich 
dem Baron, um Abſchied zu nehmen, aber dieſer 
ſchritt feierlich dem Fenſter zu, nahm wieder in 
ſeinem thronartigen Lehnſeſſel Platz und heftete, 
wie gewoͤhnlich, den ſtarren Blick auf Die dun⸗ 
keln, ihm gegenüberliegenden Trümmer der Brand⸗ 
ſtaͤtte. Der Mond war hinter ihnen aufgegangen, 
ſein Licht blinkte durch die hohlen, ausgebrannten 
Fenſterlücken, während die in Schatten gehüllten 
Halb zerflörten Mauern ſcharf und ſchwarz ſich 
‘auf dem von leichten Silberwoͤlkchen übergogenen 
.. Simmel zeichneten. 


Sn höchfler Verlegenheit fland Morts da, und 
wußte nicht, wie er es anfangen folle, um die 
Aufmerkſamkeit Des Barons auf ſich zu sieben, 
als diefer von ſelbſt ſich nach ihm umwandte. 
„Bleibt!“ rief er ihm zu, indem er gewahrte, 
daß jener ſich abfchiennehmend verbeugte! „Bleibt, 
ich habe mit Euch zu reden, Vetter! feßt Euch 
zu mie. Sch will mein Haus beftellen und Dann 
zur, Ruhe, denn ich bin müde.“ Morig feßte fich 
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erwartungsvoll auf ein Zaburet, Dem Baron ve 
genhber , Ras :fenex ihm anwies. | 

- „br ſeyd mein erſter Agnat, darum muß 6 
an: Euch“ mich wenden,” ſprach Der Baron weiter. 
„Unterbzecht mich. nicht, ich babe mit Euch zu - 
reden, Ihr konnt mir nichts zu fagen haben, ant⸗ 
wortet nur, wenn. Ih frage. Ihre ſeht Dort Die 
Bronaflätte; Bas weite Grab! Wißt Ihr, was 
dort begraben Liegt? wißt Ihr es? Schweigt! 
Antwortet nicht. Wie kaͤmt Ihr zu Diefer Wiffen- 
haft! — Dech. was Ihr fallen koönnt, ſollt Ihr 
erfahren. — Wenn ich todt Bin, find. Diefe Burg, 
dieſe Suter Euner Sigenthum. . Ich hinterlaſſe 
niches meiter. Was font ned) mein war, liegt 
auch doxt unter jenem Schutthaufen begraben; 
Gabriele behält nichts.“ 

. Mit Hafliger Gutmuͤthigkeit und einen Schtwall 
in⸗ und. awsländifcher Worte beeilte ſich Morig 
ho Aarheim, Den Baron über Das Fünftige Schick⸗ 
fol feiner Tochter zu beruhigen, verſprach, wie 
ein liebender Bruder für ſie zu Sorgen, fie in 
Schloß Aarheim, oder wo fie ſonſt wolle, wohnen 
zu laſſen, und. würde noch Lange festgefprochen 
haben, wenn nicht ein Blick auf den. Baron: ihm 
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thigkeit ſein Alter und ſeine Geſtalt, als welche 
zu. ſolchen Hoffflungen ihn keineswegs berechtigen 
koͤnnten, und ermuthigte fih endlich ſogar zu der 
Erklaͤrung, das ihm .Dargebotene Glück, fo reizeud 
es ſey, dennoch dem gwange nicht verdanken zu 
wollen. 

„Niemand wird aeywungen ‚ nicht Ihr, ‚nicht 
Gabriele,“ eriwiederte der Baron. „Daß Gabriele 
ſchoͤn iſt, weiß ich; ich fah in ver. Welt wenige, 
die in dieſer Hinſicht mit ihr ſich meſſen dürften, 
keine ſah ich, die an Geiſt, Talent, Bildung ihr 
nahe kaͤme. Jetzt, nach vierzig Jahren, bei euer 
hochgeprieſenen Kultur, mag das nun wohl anders 
ſeyn. Auch gebe ich Euch Gabrielen's Hand nur 
als Erſatz für etwas, Das ich von Euch. fordern 
will; Die Freiherren von. Aarheim waren immer 
gewohnt, kleine Leiſtangen groß zu lohnen. Ga⸗ 
-briele wird nur unter der Bedingung die Eure, 

daß Ihe mir bei Eurer Ehre verfprecht, das zu 
erfüllen, was ih im Moment, da fie für Euch 
ſich erflärt, verlangen werde. She durft eg. ohne 
Sorgen. Unrechtes, Entehrendes forderte snoch 
fein Freiherr von. Aarheim. Wollt: Ihr dieſe Ber 
dingung eingehen?’ Moritz verbeugte ſich aher⸗ 
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mals ſchweigend, denn aus Yuecht, zu. beleidigen, 
wagte er ed nicht, den Mund zyBöffnen. 

Der Baron ward jegt fichtbarlich Heiterer, es 
war, als beginne die Eisrinde um feine Bruft 
fiih zu löfen. „Vetter, von Euch kann ich nichts 
bitten und nichts annehmen, das ſeht Ihr wohl 
ein, und doch muß mein Wunſch erfüllt werden,‘ 
fprad er gewiffermaßen mit behaglichem Zutrauen. 
„Es liegt mir mehr daran, als Ihr und die 
Melt zu faffen vermögen. Darum biete ich Euch 
den hoͤchſten Sohn, Den ich zu gewähren habe. 
Ihr werdet mein Sohn, und unfer alter Stamm 
blüht vielleicht glorreich wieder auf. Um Gabrie⸗ 
len's Verforgung willen thue ich nichts, für fie 
wäre auch ohne Euch geforgt, felbft wenn fie Euch 
verfchmäht, felbft dann“. Hier verfant der Baron 
‚auf's neue in tiefes Nachfinnen, er blickte unver: 
wandt auf Die jeht vom Monde bell beleuchtete 
Brandflätte, und. ward wieder zufehends düſtrer. 

„Habt Ihe nie vom Virginius gehört? vom 
Römer Virginius?“ fragte er nach einer ziemlich 
langen Paufe plögli mit wunderlich heimli⸗ 
chem Ton. - 

‚Morig von Aarheim eilte, auf dieſe Frage 
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bejahend zu anttporten, und verbreitete fich Dar« 
auf fehr weitläugfig in Eobpreifungen der Heldens 
that des Römer®, Die er höchlich bewunderte ”). 
„Ultimo pegno d’ amor ricevi — libertade e morte,” 
rief er endlich aus. 

„Ich ſehe, Letter! Ihr habt Euren Alfieri 
recht gut inne,” ſprach der Baron, pegno d’ amor 
— libertade e morte.. Freiheit und Tod: haltet 
Ihr die wirklich für Liebespfänder, wie Alfieri es 
dem Virginius in den Mund legt?” Mit Diefen 
Worten zog der Baron ein ganz Eleines, herme⸗ 
tiſch verflegeltes Flaͤſchchen hervor, das er an einer 
goldenen Kette um den Hals bangen hatte. „Li- 
bertade e morte!” rief er, und hielt das Flaͤſch⸗ 
chen von gefchliffnem Kriſtall Hoch gegen das Licht, 
fo daß es in bunten Farben blißfe und funkelte. 
„Kennt She den diefen Gottheiten geivrihten Lor⸗ 
beer? bier ſeht Ihr ihn, Die Gelehrſamkeit verleums 
det ihn zwar ımd nennt ihn falſch. Er iſt der 
echte! wer ihn errungen bat und ihn zu brauchen 
weiß, kümmert fi) weder um Kronen nod) Kränze, 


*) Nimm das letzte Pfand meiner Liebe — . 
Sreiheit und Tod, 
„Aus Virginia, Zrauerfpiel von Yifleri. 
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und trotzt dem Geſchick wie den Gebietern der 
Welt. Virginius war ein Mber, fein blutiger 
Dolch erregt Entfegen. Hier bedarf es nur eines 
balfamifch Duftenden Hauches, und @ahriele tritt 
ſchmerzlos mit. mir die Reife nach: jenem Lande 
der Freiheit an. Nicht blutig, nicht .entftellt, - 
ihre Hülle bleibt die Zierde der Welt, fo lange 
das Licht des Tages fie befcheint, die Oberfläche 
der Erde fie trägt. 

Mit einem Schrei des Entfegene warf Me 
ritz von Aarheim ſich unwillkürlich auf den Bar 
son und firebte Das Flaͤſchchen ihm zu entreißen, 
doch diefer hielt ihn mit ſtarkem Arm ferne von ſich. 

„Was wollt She? fprach er mit bligenden 
- Augen, „Ihr habt es. ja felbft ausgefprochen, 
Libertade e morte, ultinio pegno.d’.amor! D ihr 
armen Theren! Was flieht Shr Denn. entzückt vor 
Bildern? was preift' Ihr Thaten? was prahlt Ihe 
mit Sefinnungen, die Euch- mit Entſetzen erfül- 
Ien, wenn Ihr fie ins wirkliche Leben treten feht? 
Send ruhig, ich‘ gäbe Euch gern dieſes Zläfchchen, 
denn ich habe mehr dergleichen, wenn fo etwas 
Euch nur anvertraut werden dürfte. Seyd ruhig! 
Eure Perſon iſt ſicher, mit Euch hat kein Lorbeer 
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etwas zu fehaffen. Erfüllt meinen Willen, Ga⸗ 
briele wird. die Gum, obgleich es mir leid um. fie. 
that. She. wäre hefier, fle.ginge mit mir, ohne. 
zu .twiffen, wohin die Hand des Vaters fie führt. 
Ein Hauch, und es wäre vorbei mit aller Noth 
und aller Langenweile, die fie bei Euch erwarten- 
Doc) Iebt wohl, beruhigt Euch, wir fehen und 
morgen wieder, und nun gehtl“ | 





Blech wie ein Todter, bebend vor innerem 
Grauſen, durcheilte Mori von Aarheim Die lan⸗ 
gen düſtern Gänge, welche zu feinem Zimmer 
führten. Kein Schlaf kam die ganze lange Nacht 
binducch in feine Augen. : Er. blieb angekleidet. 
Unruhig wandelte er auf: und ab und trat jeden 
Yrgenbli an. das Fenſter, um zu’ fehen, ob Der 
Zag noch. nicht zu grauen. beginne. In dieſer 
Minute blickte er auf zu Sabrielen’s Zimmer, und 
ſah, wie der ruhige Schimmer - ihrer Nachtlampe 
das Fenſter ſchwach exhellte; in der nächſten 
horchte er wieder hinaus, ob nicht etwa Das Vers 
derben herumſchleiche, ob..nicht leiſe Tritte hoͤr⸗ 
bar würden; Doch alles blieb file und ruhig. 
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Endlich begann der. Himmel, ſich zu roͤthen. 
Moritz fchlich ſich auf Die andere: Seite des Schloſ⸗ 
ſes und fah..nah den Zimmern Bes Baron's. 
Sort erlofhen mar, und nach alle ˖ Lichter, - zum 
Zeichen, daß fir jenen jetzt auch die Zeit der Ruhe 
berbei füme. Nochmals -Taufchte:Mosig, und da 
alles immerwaͤhrend ruhig blieb, eilte er in den 
Stall, ſattelte ſelbſt ſein Pferd und pochte ſchon 
beim Aufgang der Sonne an die Thüre von’ er 
neſto⸗ beſcheldener Wehnung. 

Erneſto's erſtes Empfinden. ‚ben: Andlic des 
feige. Beſuchs war ‚Form. über die Zudringlichkeit 
des Läfligen, Doch ale er ihn näher betrachtete 
und Unrnhe und banges Entfegen in feinen ent 

ſtollten bleichen Zügen las, fühlte: ee fich ſelbſt non 
gleichem @efühle vorahnend ‚engeiffen.  - 
Meritz begann fogkeich, das zwiſchen ihm und 
dem, BaronMWorgegangene zu erzählen, aber fü 
verworren, fo weitſchweiſig, fo feltfam in Form 
and Augsdruck, daß Erneſto dabei in :wödtlicher 
Ungeduld zu vergehen. glaubte. Und doch mußte 
er ſich faſt jeden Umſtand des: Geſpruͤchs zwiſchen 
Morigen und dem Varon mehrere Male wiederhelen 

\ Infor, denn wos er abahim,Achten Ihm ſo / un⸗ 
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glaublih, daß er immer meinte, den Srahler 
| ſatſch verſtanden zu haben. 

Recht ehrlich und treuherzig bat. Doris ihn 
mblich, nach · voßlendeter Erzaͤhlung, um Beiſtand 
wit. Rath und That, zu Babrielen’d Erpettung. 
„Sch wäre der glüͤcklichſte Menſch, wenn fie mid) 
hetrathen wollte,“ fegte er in feiner gewöhnlichen 
rt zu reden Hinzu. „Ich wollte fe recht gut 
haften, alles wollte ich aufbieten, was ihre Ber 
gnügen machen fünnte. Sie iſt es werth, fle-ifl 
wie Milton’s Eva, all soßiness and sweet atirac- 
tiva graes.Ich will. auch nicht, Daß fie mich tie 
einen jungen amoroso lieben fell, ils sont passe 
cas. jours de fötes, 100 ich dergleichen Praͤtenſlo⸗ 
nen machen fonnte, ich weiß es wohl, Aber gut 
ſeyn müßte fe mir, und mie ser allen. Ich 
könnte es nicht. extragen, wenn file als. meine Frau 
Zemanden lieber ‘Hätte als: mich. Auch muaͤßte Ich 
fie gufiieden und heiter. fehen. Cine empfindfame 
Dante mit ewigen Eheänen in den Augen, eine 
pleureuse. dternelle, will ich nicht um mich haben. 
Eagen Sie ihr das .alles, Signor Erneſto, und 
fühlt ſſe Darin Feine Abneigung gegen mid, - -f6 
biete ich ihr mit wahrer. Eiche die Hand. Unglüuͤck 
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Fi aber will ich ums beide nicht machen. Schlägt 
He mich aid. — hi bien, je m’en.comsölersi — 
Doch will ich auch dann für fie noch wie für 
oine nahe werthe Verwandte forgen, fie ſoll nicht 
Noth leiden. Über wie zetten "wie fie vor Der 
Wuth ihres: Vaters, wenn ſie mich : ausfchlägt.? 
Comment la saurer des sınins d’sn fapatiquo cruel, 
qui :Pimmolera is son fantalsiea? Wellen wir Ga⸗ 
brielen die graufame Gefahr entdeden, in welchet 
fie von @eiten des eignen Waters ſchwebt? Gig- 
nor. Erneſio, reden Sie, Klalen Die Rath, ich 
vergehe vor. Augſt.“ 

.:: ,‚Baffen Sie mir Zeit, 08 ganz Unenwartete 
nur zu faſſen,“ ſprach Gene, „ich hoffe einen 
Ausweg zu finden." >. 

„What shall we de! What hell we dot 
was fangen wir an!“ rief Morig in höchkter Angſt 
und lief, die Hände ringend, auf und ab. „Ich 
bitte, fprechen Sie, ich muß. nad) Haufe, der Ba⸗ 
son könnte erwachen und — ob Mol ich will 
gleich fort, ich will fie hüten, ihre. Türe, fie 
ſelbſt nicht aus den Augen laſſen. Sagen Cie 
mir nur noch wit einem. einzigen Wort, was ich 
than feiil” 
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bieter ihres Daſehns zu betrachten? Reine Seff: 
nung, foger fein Wunſch einer. glücklichen ‚Zub 
tunft bonnten ihren Muth dazu flählen, fie ach- 
tete ihre Rechnung mit Dem irdiſchen Leben für 
gefehleffen, denn fie hatte geliebt. Erneſto hatte 
Gabrielen zu genaü beobachtet, um an Liefer th- 
rer AUeberzeugung zu zweifeln. Der Gedanke, Daf 
es mit Bitten, Rathen, Warnen ihm doch viel- 
leicht gelingen könne, fie zur beſſern Anſicht des 
wirklich Rechten und Wahren zu bringen und ſie 
dadurch zur ſtandhaften Weigerung zu ermuthigen, 
gewährte ihm ebenfalls wenig Troſt, denn wie 
ſchauderhaft wurde alsdann doch vielleicht. vom ei⸗ 
genen Vater ihr Leben bedroht! 

Flucht, fehnelle Flucht, blieb. Der einzige Weg. 
Aber wie Die Tochter bewegen, ihren alten Vater 
soider feinen Willen zu verlaffen, und vielleicht 
feinen Fluch auf fich zu laden! Sollte Erneſto 
ihr entdecken, in welcher entfeglichen Gefahr ihr 
Beben bei ihm ſchwebte? Wahrfcheinlich würde fie 
ihm nicht Glauben beimeflen, und gelänge es ihm, 

Sie von’ der traurigen Wahrheit zu überzeugen, fo 
mußte Der Gedanke an folche Gräuel ihre ganze 
Zukunft trüben. Wer bürgte ihm dafür, daß 
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Gabriele nicht in einem, durch das Gefühl ihres 
Unglucks exaltirten Augenblick den Tod von Va⸗ 
tershaͤnden ohne Widerſtreben annähme! Erneſto 
kannte den Geiſt unſrer, jedem überfponnten Ges 
fühl günftigen Zeit, welcher der Jugend flatt fro- 
ber Zhätigfeit, bloß leidende ſchmerzliche Sehn⸗ 
fucht als Zwed eines Daſeyns zeigt, dem Das 
innige Wohlbehagen, die reine Freude am eben 
mit jedem Tage fi) mehr entfremden. 

In dieſe Ueberlegungen vertieft, war Erneſto 
dem Schloſſe ſchon ganz nahe gekommen, ohne 
eine andere Auskunft gefunden zu haben, als die, 
welche ſich im erſten Augenblick ihm dargeboten 
hatte, die er als zu eigenmächtig verwarf, und 
welche zuletzt doch ergreifen zu müſſen er jetzt be⸗ 
fuürchtete. Er nahm ſich indeſſen vor, erſt die lies 
berzeugung zu gewinnen, daß alles wirklich fo ſey, 
wie Morig es ihm vorgeftellt hatte, ehe er Anſtal⸗ 
ten ttaf, Gabrielen im äußerſten Nothfall ohne 
ihr Vorwiſſen und ihre Einwilligung vom väter- 
lichen Schloffe fortzubringen, Morigen ſollte als⸗ 
dann die Sorge bleiben, den Wahnfinn feines Vers 
wandten gefeglich anerkennen zu laffen und ihn 


dadurch noſcharlic zu machen. 
VII. 24 
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Senefto konnte und mochte es fich nicht vers 
bergen, wie viel er Durch Diefen Eingriff in Ga: - 
brtelen’s Schickſal auf das Spiel feßte; aber er 
fah eine andere Möglichkeit, ihr zu helfen, und 
mußte fogar davor zittern, daß Zufälligfeiten ihm 
auch biefe ‚vereiteln Fönnten. 


Moris.von Aarheim war bei Ernefto’s Ankunft 
noch eifeig bemüht, fein dampfendes Pferd im 
Schloßhofe herumführen zu laffen, und dem So: 
fei Dabei in eigner Perfon unter lautem Demon 
ſtriren zu zeigen, wie man fin England diefen 
Zhieren nach jeder Erbißung den Kopf und die 
Ohren mit einem Zuche abreibe. „Sie Tehen, wie 
befchäftigt ich bin,“ Flüfterte er geheimnißvoll denk 
eben Angekommnen zu, „fobald ih nur eine Mis 
nute Zeit gewinne, beforge ich die verlangten 
Pferde und Wagen. Uebrigens fehläft der Baron 
hoffentlich noch mehrere Stunden, und die Cou⸗ 
fine finden Sie mit Ihrer Cameriera im Blumen⸗ 
garten.“ 

Schön und heiter wie der Morgen teat Ga— 
briele ſchon an der Thüre des Gartens ihrem 
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‚Freunde entgegen. Ste trug eine Vaſe voll ma- 
Letifch georöneter bunter Herbſtblumen. Mit Der 
Linken drückte fie die Vaſe fefler an fi, um fie 
nicht Fallen zu laffen, während fie Ihm Die Rechte 
zum Willkommen freundäich ‚entgegen reichte. Die 
feifche Herbfiluft hatte ihre Wangen höher gerö- 
thet, ihr Auge ſtrahlte glänzender, Erneſto glaubte, 
fie noch nie fo veizend gefehen zu haben. Beim 
Anblick Des Holden Gefchöpfs, das arglos wie 
ein Kind am Rande des Verderbens noch Lächelnd 
mit Blumen fpielte, ergriff ihn ein unausfprech- 
Lich mitleidiges Gefühl. Woher follte er Muth 
gewinnen, Den rührenden Frieden diefes ſchuldloſen 
Weſens durch ſeine Warnung zu ſtoͤren, Ten mil 
den Glanz Diefes hellen Auges zu trüben? Es 
ward ihm, als fen er felbft im Begriff, eine fre: 
velhafte That zu üben, als würde er mitfchuldig 
an ihrem Untergange, wenn er jeßt fpräche. Bor 
ihrem ruhig fchönen Anblick verloe er felbit für 
den Moment den Glauben an die obmwaltende Ge⸗ 
fahr, und feine fonft fo klare Befonnenheit mußte 
der mächtigen Sprache feines Herzens einftweilen 
weichen. 

Eeit fie von Frau von Willnangen fich ge: 

| 24* 
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trennt hatte, war Gabriele noch nicht fo Fröhlich 
gewefen. Ihr Herz ſchwamm in Wonne bei ber 
Erinnerung an die theilnehmende Art, mit der 
ihr Vater am geftrigen Abend fi) mit ihr befchäf- 
tigt hatte, Sie war entzüdt, wenn fie feiner 
Deutlich ausgefprochenen Zufriedenheit mit ‚ihrem 
bisherigen Streben gedachte. Freude macht ger 
ſchwaͤtzig; wortreicher als jemals erzählte daher 
Gabriele Ihrem Freunde jeden Fleinen Umfland 
des vergangnen Abends, und fuchte auch- ihm 
ihre eigne Ueberzeugung mitzutheilen, daß fie von 
nun an immer böber in der Gunft ihres Va⸗ 
ters Feigen, ihm "immer notbhivendiger werden 
müffe und würde. 


Ernefto dingegen word immer muthlofer, ims 
mer unfähiger, ihr das Entfegliche zu verfänden, 
je länger er den fröhlichen Ergiefungen ihres 
reinen Herzens zuhörte, Er litt unbefchreibliche 
Dual bei dem Gedanken, fie aus ihren Träumen 
von einem heißerfehnten Glücke zum Elend ers 
weden zu müflen. Gchonend fie und fih, vers 
fchob er es von Stunde zu Stunde, denn jede 
Minute, während welcher ex noch ſchwieg, war, 
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feinee Ueberzeugung nach, ihrer Lünftigen trau⸗ 
rigen Zukunft abgemwonnen. 

So fam Die Zeit Des Mittagsmahls ‚heran. 
Der Gerichtedirektor wär diesmal dabei gegen- 
Märtig, denn der Baron hatte ihm zum heutigen 
Abend auf das Schloß einladen laſſen. Und auch 
ohne Diefen würde das Beifeyn der Bedienten 
und felbft Moritzens Gegenwart jede freie Mit- 
theilung während der Mahlzeit unmöglich gemacht 
haben. 

So ganz tofdertoärtig, wie heute an dem klei⸗ 
nen Ziiche Dicht neben Gabrielen, war Mori 
noch nie ihrem Freunde erfehtenen; fein läppiſches 
verſtecktes Winken, fein geheimnißvoll feyn follen- 
des Fragen, feine Anfpielungen, mit denen er 
Erneſto, fo lange Die Mahlzeit mwährte,' zu vers 
folgen nicht aufhörte, machten ihn ganz unerträg- 
lich, und Diefer mar deshalb herzlich froh, als 
endlich die Tafel aufgehoben ward, und er mit 
Gabrielen fi wieder allein fah. 

Die berbftliche Sonne. fenkte ſich fihon dem 
Felſen zu, die Stunde der früh eintretenden 
Dämmerung nahte heran, und Erneſto fühlte mit 
bitterm Schmerz, daß es jegt nicht möglich ſey, 
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länger zu ſchweigen. Um Gabrielen zu frhenen, 
duch wohl um felbft Muth zu gewinnen, wen—⸗ 
dete .er zuerſt Das Gefpräch auf Sabrielen’s Ver⸗ 
haͤltniß zu Moritz von Aarheim, als Sehnerben 
ihres Vaters, und machte gleich Die Eutdeckung, 
daß fie durchaus feinen Begriff Davon Habe. Al: 
les, was er ihr Darüber zu fagen für gut fand, 
machte auch weiter keinen Eindrud auf fie, als 
daß es fie. an die Zeit erinnerte, in welcher. ihr 
Vater nicht mehr ſehn würde, und fie deshalb 
ernſter und trüber flimmte. 

„Behalte ich doch Sie, meine Willnangen 
und meine Augufte, wenn ®ott meinen Vater zu 
fich ruft, dazu Genügfamteit und Freude an. wohl: 
geordneter Zhätigkeit , diefe Güter kann fein Ges 
feg mir rauben,“ ſprach endlich, Gabriele. „Möge 
mir das Glück, meinen Vater zu pflegen,’ vecht 
lange gegönnt werden! kommt aber Die Zeit, wo 

ich ihm zu verlieren beſtimmt Bin, fo weiß ich, 
daß meine Freunde fih um mein. fünftiges Fort⸗ 
kommen auf dem Eebenswege meit mehr kuͤmmern 
werden als ich ſelbſt.“ 
„Auch ich wäre um ihre Zukanft unbeſorgt, 
theure Gabriele! wenn nicht Die Pläne Ihres 
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Vaters mich beängftigten,” eriwiederte Erneſto; 
„dielleicht entdedt er fie Ihnen heute noch.“ — Ein 
eintretender Diener unterbrach ihn mit Der Nach⸗ 
richt, Daß der Baron Gabrielen fogleich zu fpre- 
chen verlange. Exrneflo ward bleich wie ein Ster: 
bender. 

„Beinahe zwei Stunden früher als geſtern! 
Sehen Sie wie er allmählich meine Geſellſchaft 
Lieb gewinnt?“ rief frohlockend Gabriele, und 
bemerkte nicht, in welcher Todesangſt ihr Freund 
vor ihr ſtand, bis ſie im Forteilen ſich von ihm 
feſt gehalten fühlte. 

„D Gabriele!“ rief er, „Sie wiſſen nicht! 
armes, unglückliches Kind! Sie wiſſen nicht, wem 
Sie entgegen gehn, was Sie erwartet! Worauf 
ich langſam Sie vorbereiten wollte, muß ich jetzt 
Ihnen ohne Milderung eilend zurufen. Ihr Va⸗ 
ter will Sie vermählen, er will das Unglaublichſte, 
ee will an Moris vor Aarheim Sie vermählen, 
gerade wegen jener Yamilienverhältuiffe, die ich 
eben Shnen zu erklären begann. Morig ſelbſt 
entdeckte mir Dies, er gab mir den Auftrag, Sie 
vorzubereiten, er ift zu gutmüthig, um Sie dem 
Zwange verdanken zu ivellen.“ 


n 
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Gabriele ward bleich, ſie zitterte, fie vers 
flummte einige Minuten lang, doch mußte fie 
fi bald wieder zu faſſen. „Dank! Dank Ihe 
nen, Erneſto, für Ihre Warnung!” fprach fie, 
„jest aber laſſen Sie mich, ich darf meinen: Vater 
nicht länger auf mich warten laſſen. Sch: Hoffe, 
diefe Gefahr foll an mir vorüber gehen, ich werde 
meinen Qater gewinnen, er fol ohne mich nicht 
leben koͤnnen, er ſoll mich Lieben lernen, dann 
wird er mich nicht verftoßen wollen,” „Gabriele!“ 
rief Ernefto in hoͤchſter Angſt, und eilte neben 
the ber, die ſchnell Die Langen Galerien durch⸗ 
ftreifte, um zu den Zimmern ihres Vaters zu ges 
langen. — „Gabriele! nur einige Worte noch. 
Gedenken Ste Ihres Verfprechens im Felfenthal, 
ehren Sie Diesmal meinen Rath. Erzürnen Sie 
Ihren Vater nicht durch Weigerung, wenn er 
Ihnen feinen Willen fund thut, um Gotteswil⸗ 
len nicht. Bitten Ste um Bedenkzeit, hören 
Sie mich? um Bedenkzeit. Geloben Sie es mir, 
um Bedenkzeit zu bitten, ohne irgend eine Ab⸗ 
neigung gegen feinen Willen zu äußern, oder ich 
dringe mit Ihnen in fein Zimmer, werde dann weiter 
daraus was da wolle; feßte er wie außer fich hinzu, 
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„Erneſto, tie fürchterlich find Ste!“ rief 
Gabriele, und fland einen Augenblick ſtill, ihn bes 
trachtend. Ste ſah Thränen in feinen Augen 
glänzen, fie gewahrte den Ausdruck des ängfllich- 
fen Mitleids, Der höchften Unruhe in allen feinen 
Zügen. „Ich fehe es,“ fprach fie tief bewegt, 
„ish fehe es, Ihrer Angft um mich Liegt noch ein 
Geheimniß zum Grunde, das Sie mir nicht ent 
decken wollen. So bleibe es mir denn verborgen, 
ich ehre Ihre Gründe, es mir zu verſchweigen 
und traue Ihrer Freundfchaft. Sch gelobe, Ihrem 
Rothe zu folgen, meinen Vater nicht durch Wi- 
derfpruch zu reizen, thn um Bedenfzeit zu bitten, 
Darf ich nun hoffen, Ste beruhigt zu haben?“ 

Ernefto vermochte vor Innerer Bewegung nicht 
ihe zu antworten. Die Dunkeln Mauern von 
Schloß Aarheim übten ohnehin an ihm eine Zau⸗ 
bermacht aus, welche feine Geiſteskraft lähmte. 
Er wähnte dort noch Auguſtens Seufjer zu ath- 
men, die einft ungehört bier verwehten; ferne 
Töne umſchwirrten ihn wie Der Wiederhall ihrer 
Eingft verflungenen Stimme, und ihre holde Ge- 
ſtalt ſchten ihm aus jeder Ecke entgegentreten. zu 
wollen, Bei dem ſchwachen Schimmer einer ein⸗ 
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famen Lampe In der hochgewoͤlbten düſtern Sal 
lexie, in welcher Gabriele mit ihm fich befand, 
war es ihm, als fähe er plöglich. neben ide den 
Geiſt ihrer Mutter; er bebte ergriffen zurück, im 
naͤmlichen Augenblick öffnete fi die Thüre vom 
Vorzimmer Tes Barons, in deren Nähe fich beide 
befanden, und fhlug. klingend Hinter Gabrielen 
zu, ſobald diefe Die-Echwelle überſchritten hatte. 

Erneſto wollte ihr nach, um wenigſtens, wenn 
quch Durch eine zweite Thüre von ihr getrennt, 
in ihrer Nähe zu bleiben, aber er hörte die Stimme 
des Barons, der feiner Tochter gebot, ihm in 
fein Zimmer zu folgen, und dann den Innern 
Riegel vorſchob. Auf Flügeln der Angft durch⸗ 
eilte Erneſto jegt wieder die Galerien ‚um $rau 
Dalling aufzuſuchen, ihr alles zu entveden und 
dann wo möglich mit ihrer Hülfe ein Mittel zu 
finden, der gefürchteten Unterredung zwiſchen Va⸗ 
tes und Zochter ungefehen beizuwohnen. 





Feſtlich gekleidet, geſchmückt mit allen Zeichen 
ehemaliger Würden und Ehren, war der Baron 
feiner Tochter bis an die Thüre des Borzimmers 
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entgegen gelommen, Die er, mie ſchon erwähnt 
ward, hinter ihre vertiegelte. Dann fchritt. er 
feierlich vor ihre her, nahm feinen gewöhnlichen 
Mas im Lehnſtuhl am Fenſter ein, und winkte 
ihr ſchweigend, fih auf ein Taburet ihm gegens 
über zu feßen. . 

Der Eindruck, welchen feine ganze Geſtalt 
auf fie machte, war heute noch imponirender als 
ehemals, der Baron fehlen fogar größer als ſonſt, 
und Der verfteinerte Ernft aller feiner Züge bes 
Hemmte ihre Brut umd raubte ihr den Athem: 

„Ich wiederhole die ſchon geftern die ertheilte 
Zuficherung meiner Zufriedenheit mit deinen in 
der Stadt ertvorbenen Kenntniffen,“ hob der Ba⸗ 
ron nach einer ziemlich langen Pauſe an, „fle bar 
ben mein Erwarten übertroffen. Wer fo fleißig 
war tie du, hatte wahrfcheinlich nicht Zeit, Thor⸗ 
heiten zu begehen. Daher hoffe ich, daß fein 
inneres Hinderniß Dich abhalten wird, meine Wuͤn⸗ 
ſche zu erfüllen, und daß du auch neben fo pie⸗ 
lem andern gelernt haft, Findlichen Gehorſam zu 
üben. Sch bin entfchloffen, dich ‚meinem Lehnser⸗ 
ben, Morig von Aarheim, zu vermählen, doch. habe 
ich ihm verfprechen müſſen, es Dir frei‘ zu flellen, 
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feine Hand auszufchlagen. Entſcheide alfo ohne 
Zwang: ob Du meinem Willen folgen willſt oder - 
nicht, jo wie du glaubfl, Daß es recht fey.“ 

Der. Baron. ſchwieg, und Gabriele ſtrebte ver, 
gebens, ihre zitternden Lippen zur Antwort zu 
bewegen. - Einige Minuten vergingen im ſchwei⸗ 
genden Kampf mit ihrer Innern Angfl.. „Ente 
ſcheidel“ rief endlich der Baron mit. flammen- 
den Augen, und richtete ſich hoch in bie Höhe, . 

„Mein Vater,” ſtammelte Gabriele, „wie 
kann ich ſo fihnel — ich flehe nur um Be 
denkzeit.“ 

„Bedenkzeit!“ wiederholte Der Baron, und 
ließ fi langſam wieder nieder. „VBedenkzeit! 
Thoren, Schwaͤchlinge bedenken ſich. Der Tapfre, 
der Weiſe, wiſſen gleich, was fie tollen. oder 
müffen. Doch du biſt ein Mädchen, und diefe 
Alfanzerei war. ſchon vor vierzig Jahren unter 
euch Mode, smwunderbar, Daß fie in der langen 
Zeit nicht wieder abfam. . Nun, .es ſey — Du 
haft Bedenkzeit, bleib figen , bedenke dich.“ . 

.:&einer Gewohnheit gemäß wandte ſich der 
Baron nach der Brandflätte, eine bange Viertel⸗ 
ſtunde verging, twährend welcher Gabriele es nicht 
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wagte, ſich zu regen. Endlich kehrte fich der Bas 
son mit fragendem ernften Blick ihr wieder zu: 

„Vater!“ rief fie und bob flehend Die Augen 
voll erſtarrter Thränen zu ihm auf, „Water, ich 
brauche feine Bedenkzeit. Bei Ihnen will ich 
bleiben! Ihnen allein widme ich mein Lehen, Sie 
pflegen will ich, Shnen dienen, keine andre 
Pflicht erkennen, ols - jedem Ihrer Wanſche zu⸗ 
vorzukommen!“ 

„Und weigerſt dich dennoch, den erften, wels 
chen ich ausfprach, zu erfüllen?” ertviederte der 
Baron und durchbohrte fie faft mit feinen glühen- 
den Augen. 

„Mein, o nein, mein Vater!“ erwiederte ſchnell 
Sabriele, „ich bitte Sie nur, mich nicht zu vers 
flogen. So lange ich Iehe, iſt Ihnen mein Das 
ſeyn geweiht, Ich kann mich nicht entſchließen, 
einem Andern anzugehören als meinem Water, 
ich fühle einzig den Beruf, um Sie zu ſeyn, fo 
lange mir Gott Ihr Leben erhält; was fpäter 
aus mir wird, macht mir feine Sorge." 

„Auch mir follte es Feine machen — beſſer 
waͤre e8, wenn‘ — murmelte der Baron nur halb 
börbar vor ſich hin, dann verfant er wieder in 
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tiefes Nachdenken. Abermals vergingen einige 
ſtumme Minuten, dann wandte er ns plöglich 
wieder zu Gabrielen. 

„Bere mic aufmerkfam zu,” fprach er. „So 
viel Du davon zu fallen vermagft, will ich Dir Die 
Gründe entwickeln, welche mich beſtimmen, Diefe 
Verbindung zu wuͤnſchen. Hernach entfcheite. 
Forderſt du Dann noch Längere Bedenkzeit, fo ſeh 
fie Dir im Voraus gewährt. Höre mich jetzt. 

Unermüdetes Forſchen, Streben, Arbeiten 
war mein Geben, fo lange du athmeſt; die Nacht 
mir Tag. Ich habe Schrecken geteogt, Gefahren, 
bei deren bloßem Namen dein jugendliches Blut 
in den Adern erflarren müßte. Meine Umgebun- 
gen waren — Mein Umgang war — Nein, ich 
will deine Sinne nicht Durch die Namen ‚jener 
Schrecklichen verwirzen, ich will dich nicht Dem 
Wahnſinn zuführen. Ich ſchweige von dem, was 
ih that, was ich litt, was ich überwand. Yür 
dich, Gabriele, für dich! Dich wollte ich erheben, 
dich erhöhen zur Glorreichſten unferes alten Ges 
fehlechts! Hoch über alle jene edlen Frauen deiner 
Ahnen, deren lange Reihe der edelſte Schmuck 
unſers Hauſes iſt.“ 


— 33 — 

Hier fehtvieg der Baron wieder einige Minu- 
ten lang, Gabriele wagte es nicht, fich zu regen. 
Dann fuhr er mit fat tenlofer Stimme fort: 
„Die doppelte fehuppige Schlange, deren gefröntes 
Haupt in rother Erde ſich birgt, war mein, die 
Königin ruühte in ihrer Kammer, der Rabe wan- 
delte fih zum Hochfliegenden War, und ernährte 
den, in ihrem Schoofe fehlummernden grünen Loͤ⸗ 
wen, es nahte ſich Der Alte, Der zwifchen den 
Bergen geht, die rothe und die weiße Lilie prang: 
ten in feinen Händen. — Da — da — fort mit 
der Erinnerung ‚tele alles vernichtet ward,” rief 
der Baron fetzt laut und fürchterlich, „fort — es 
ward vernichtet. Weh mir! ich vergaß den Fluch, 
der auf ter fünften Zahl ruht, feindliche dunkle 
Mächte, auf mein Verderben lauernd, ierten mich. — 
Freundliche zürnten mie — Verloren — verloren — 
verloren iſt Das große Spiel.” 

Mit gefchloffenen Augen lehnte fich der Baron 
jest in feinen Lehnſtuhl zurüd und lag regungs: 
los da. Gahriele war vor ihm auf Die Knie hin; 
gefunten; fie blickte in fein farbloſes Antlig, auf 
feine grauen Haare, welche fpärlich Die eingefall- 
nen Schläfe umgaben, fie fah die tiefliegenten 
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gefchloffenen Augen in ihren weiten Höhlen, von 
den überhängenden fchneeweißen Augenkraunen be: 
ſchattet. Er glih fo ganz einem Zodten, daß 
der Gedanke fie graufend üherfiel, er könne in 
diefem Momente "geflorben feyn. 

„Mein Vater, mein Vater!” rief fie, und 
wagte es, leife feine Hand zu berühren; da rich⸗ 
tete er, gleich einem Erwachenden, fich wieder auf. 

„Du weint?‘ fprach er, „Du zitterfi? weißt 
du warum? wovor?“ Dann blidte er fie eine 
Weile ſtarr an. „Ich Iefe in Deiner Seele,‘ fuhr 
er fort, „du glaubft, ich fey wahnſinnig, weil 
du meine Reden nicht verſtehſt. Du irrſt, hohe 
Weisheit Liegt hinter diefen Bildern, aber ihr hört 
nur, und vernehmt nicht, eure Sinne hält 
‚Bahn befangen. Die Vergangenheit enthüllte ich 
dir, fo weit ich es durfte. Die Gegenwart, — 
tritt ber zu mir ans Yenfter, blicke hinaus, dort 
liegt fie, Dort in Trümmern, Was Ddiefe deden, 
bleibe ewig verborgen. Fluch der Hand, die e8 
wagt, diefen Schutthaufen zu berühren!” vief,gr 
mit furchtbarem Zon, in hoher aufrechter Gtel- 
lung, mit flommenden Augen, wie ein Begeifler- 
ter. „Fluch dem, der dem Unheil, das dort im 
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dunkels diefen Gewölbe ſicher paſht, dem: Wegrhahnt 
zum it: Nientand darf dert den Faden finden; 
ihn wieder aufnehmen, der meiner ſtacken Hand 
entfiel, denn Riemanden ef gelingan, mad ‚mig 
mißlang! Zur ee 
1 Movritz von Ae deim aGietet hier nach mei⸗ 
nem Bode,‘ ſprach Der: Bien nach einer: kleinen 
Daufe, währen welcher er Hicy mit. Außrengung 
zu "befänftigen: ſchien. „Sein erßeg Zhun- wird 
fepn.,: Bert: gu. graben, "zu "bauen ,. zu, wühlen, «x 
ſelhſt hatmirl gsi Magefühtgeßinden.- Du 
alleis annſt min die Sichocheit :jeuea. Heiligthunns 
auf ewigt Qeiten exleaſen undecertauft muß ſif 
werden.Es ugilt.derr Ruhe, meinor Todesſtunde, 
ed: giit deni mihigen Schlaf; Meinen: ebaine im 
ſtillen Grabe, weit, wett, auf Jahrhirtherte hin⸗ 
qus! Gahrielt,. du varfſt seht. nicht ohngrachtig 
werden, faſſe vi, du 1 darfſjekt nicht die Veſin⸗ 
ming verlierem,:_ Dur mußtmleh aushoͤren, denn 
ide darf. Mieten wie. in-Riefer :Gtuabe zu: dir 
reden. - ‚PYnıyiut se % 

Dit leiſem, Wundeoli heimlichen Zone führ | 
der Baron nad) kurzem Schweigen im feiner Rede 
weiter.fort.. „Kennſt du⸗ die Geheimniſſe der Uns 

VII. 25 
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tetwelt? Wie ſollteſt il’ Jeh aber wagte es, mit 
dleſer Hand ihren Schleiet zu⸗luͤften. Nicht- Alle, 
meine Tochter, nicht Alle, die hier entſchliefen, 
ruhen vort in Frieden. Fürchtbare Vorhoͤfe fh: 
zen zum finſtern Reich, Dort in Tophet NP 'BcHeol 
wellen taſtlos die iSeelen derer, die beuntuhigt 
über die Zukunft deſſen hinübergingen, was:: fie 
hiet erſtrebten. Jede Mitternacht ruft/ fie hevaicf, 
geſpenſtiſch durchwandern fie den Gegenſtand / ihrer 
Sorge in banger Dual; -bis Der: Morgenhauch fie 
tiedersfue Kalten důſtern Siefe ſcheucht jede 
Macht ſehe ich dort neben ven alton: Franz / Sorge 
tn? mich laͤßt ihn micht iwuͤhen, er Gebt das blelche 
Hätıpt aus Ver Aſchen mitIangen Abdtenſtnger 
winkt!ler inich· zuſich, zu⸗ ſich, zut jammervollen 
Bade: um DAS dort Verbergene,t: 

Ach Habe --voWomdat ; du... fveißt: jest‘ genug. 
Ruhe oder Verzwelflung deines Vaters in der legten 
Etunddiand im Grabe ſey das Wearfideiner freien 
BE Bevenk soß:. wohl, sea giit nicht eine Hand⸗ 
vol Zage, Die ihr ein eben nennt, es gilt Ver 
Ewigbeit. Meine Todesftunden kann jetzt fehlagen, 
in Pieſet: Minute, aber Du haft: Berenkeit. Willige 
eln, verwirf, bringe: Dusch thörichtes Zigern das 

e. Jir 
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Usheil über: mich, ich breche mein gegebened Wart 
nicht, du-.Bifk frei, du Haft auch Medenkzeit. 
v water, Beten)”: rief. Sabriele, Aann. denn 
mein Lehanmicht/ das. Opfer fan?) 24 m: 
Hoſtid gzriff eh: Baren, an; feine: Pre Ban, 
ef die Hondemtederiſinken. „Mein, ſprach er halk, 
leiſe, und Midtermilder. als vorher Gabrielen an, 
Yun, denn,ich will nicht ängſtlich berechnen, 
was ich meinen Vater opfre⸗ hiey: bin, ich, he 
Kind! wein Mchleſal I: we: in Dr: vonnund 
mwurre nicht. . 
uforſchopft. an allen Reiften, do nick —* 
los, ſank fie wit dieſen Morten vor ihm bie. 
ns danke dir,“ ſprach Der Baren, und ließ 
einen Moment ſeine Hand auf ihrem ſchoͤn gelock⸗ 
ten Haupte sold fognend ruhen; dann hob er Gas, 
brielen ſergſam auf und ſetzte ‚fie. in ſeinen Lehn⸗ 
ſtuhl⸗ „Ermaune dich, faffe: Math, du haſt ent⸗ 
ſchieden wie es recht war. Uehrigens geſchehe gleich, 
was geſchehen muß; alles iſt vorbereitet. Zögern 
iſt Qual, iſt Gefahr, um “ bin mũde und will 
zur Ruhe.“ 
Mit diefen Worten jog er die Säle und 
ging in das Vorzimmer,. um die Thüre zu Öffnen, 
25” 


+, 
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Athemlos ſtürzte dert Frau Dalling ihm entgegen, 
ein ‚lauter Schrei dos Schreckens, als ſie Gabtie⸗ 
len Blei und, regangslot imLehaſtuhl · atblickte, 
verrieth, daß Emeſto ihr Alles vertraut? hab⸗, was 
er wußte Bee Bardn achtet⸗ nicht haraitf. Füh⸗ 
ron SIE Ftanlein ·auf ihhr Annbt/ſprach 
er, chmücken Sie die Braut mit tem Hausſchmuck, 
den ſeit· Jahrhunderten jede Braut: von::Schloß 
Aarheim am dihrern Ehrentags vraͤgtfuͤgte we hin⸗ 
zuzindent er- ihr einſuraltes Kfichen Hin dinem 
goldnen Schlüffel übergab. „In einer. ‚Stunde 
fonmt ter Brältktgani, Pe zut Trauung abzuholen:“ 

Matt zum Tode, -aber‘ifromm lachelnd wie ein 
feliger Engel neigte fi Gabriele vor ihrem Va⸗ 
ter, Dann werte We am Mem "der. Frau, die 
einfl an -der Scqhwelle des Zebena fie: empfing, ſtill 
hinaus. Exneſto ellte [chen Im Votzimmer Age 
entgegen. Ein Strom. lindernder Thraͤnen ‚machte 
beim Anblick des rreuen Freundes dem ‚armen. ges 
preßten Herzen ‘Luft. ‚Sie hatten Recht,“ flüſterte 
Gabriele ihm zu, und lehnte Das ſchoöne bleiche 
“ Köpfchen auf feine Schulter, indem fie. esfchöpft 
duf einen Stuhl ſank. Frau Dalling! und Erz 
nefto knieten vor ihr hin ſie zu unterfküßen. ‚ 
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„Rech iſt Rettung möglich!“ fprach Erneſto 
ängftlih und ſchnell. „Fliehen Sie, Alles if 
bereit. Frau Dalling begleitet uns, Morig felbſt 
befördert und befchüßt unſre Flucht, er will Ste 
nicht dem Zwange verdanken. Keine Pflicht bindet 
Sie, den Willen eines verwirrten Sinnes zu ers 
füllen, wenn es dem Glücke Ihres ganzen Fünfs 
tigen Lebens gilt. Kommen Sie, verlieren Sie 
feine.Zeit, Pferde und Wagen flehen unten am _ 
Schloßberge, jede Minute ift koſtbar, Morig ſelbſt 
will hier ung vertreten, wir eilen zur Frau von 
Willnangen.“ 

„Der Rath kam nicht aus Ihrer Seele, Er- 
neſto,“ eriviederte Gabriele ſehr ernfl und trod: 
nete ihre Thränen. „Wohin Fönnten Sie mich 
führen, Daß nicht der Fluch meines Vaters mich 
erreichte? Daß nicht Die Schrecken der eben Durch- 
lebten Stunde mich verfolgten, nicht die Ungfl 
um einen ſterbenden Vater, dem ich den Zroft 
vertveigerte, welchen zu geben in meiner Macht 
ſtand? Erneſto,“ feßte fie Hinzu ımd blickte ihn 
zutrauend an, indem fie feine beiden Hände foßte, 
„Üonnen Sie wirklich mir rathen jegt zu fliehen?” 

„Rein! ich kann es nicht, und du bift verlo- 
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ven ‚ rief Erneſto, „dort in in der Freiheit würde 
Reue Dich verzehren, ich fühle es. So gehe denn- 
gefaßt dem entgegen, was Du, reine Seele! als 
Pflicht anerkennſt. Damald, als du diefen fürd)- 
terlichen Mauern zueikteft, in denen alles Gute 
und Schöne untergehen muß, damals hätten twir, 
deine Freunde, dich zurückhalten, dich nicht fo 
unbedacht der Gewalt eines Wahnfinnigen aus⸗ 
liefern, wir hätten feinen Zufland vorher erfun- 
den follen. Jetzt iſt es zu ſpät,“ ſekte er mit 
verhülltem Geſicht hinzu. 


Die zum Schmuck der Braut vom Baron be: 
flimmte Stunde war vorüber. Bleich wie ein 
Marmorbild, keine Spur von Lebenäwärme auf 
Bangen und Lippen, faß Sabriele auf ihrem So⸗ 
pha und fchauderte bei jedem. Geräuſch. Nur ihr 
ſchwimmendes Auge, die zitteende Bewegung Ihres 
hochHlopfenden Herzens, von welcher der diaman⸗ 
tene Blumenſtrauß an ihrer Bruft erbebte, verrie- 
then inneres Leben und innern Kampf. Schwei⸗ 
gend, aber vergebens, flrebte fie wie fenft wenig- 
flens äußerlich gefaßt Dem Unvermeidlichen ent- 
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gegen zu treten, ihr unwillkuͤrliches Zittern, ihre 
unfaͤhigkeit, ſich aufrecht zu erhalten , vermochte 
ſie nicht zu überwinden. | 

Ernefto fland bleich wie fie fetsp neben ihr, 
fein Blick ruhte auf den vor alter'Zeit in wun⸗ 
derliche Schnörfel gefaßten Diamanten, die, zum 
Brautkranz zufammengefügt, Gabrielens blonde 
Locken niederdrückten. Plötzlich ergriff ihm der 
Gedanke, daß diefer nämliche Kranz wahrfcheinlich 
auch an Auguftens Opfertage in ihren Haaren 
geſchimmert hatte, und die Ironie Des Zufalls, 
der bier den Falten ſchweren Stein flatt der weichen 
lieblichen Myrte erwählte, erhöhte den bittern 
Schmerz, der ihn, den fonft fo ruhigen Mann, 
in dieſem Augenblick der-Berzweiflung nahe führte. 

„Alle Eiche erfticht in Diefen Mauern,” rief 
er aus, „darum iſt auch ihr Symbol Daraus ver: 
bannt, und fpißiger Steine flimmernder Glanz 
muß deffen Stelle erfoßen. O Gabriele! ‚mögen 
Ste nie auf Ihrem Lebensivege die Myrte ver: 
miffen, die jeßt auch- Ihrem Schmucke fehlt, und nie 
ihr begegnen! Dies iſt der einzige Segen, den ih 
heute Shnen geben kann, und es Hingt wie ein Fluch,“ 

„Ich denke Sie zu verftehen, guter Erneſto, 
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und möchte gern Sie tröflen, wenn Sie mir nur 
glauben wollten, ertwiederte fanft und gelaffen Ga⸗ 
briele. „Dein Leben ift vorüber, wenn Lieben 
Leben iſt. Andern mag Hoffnung. ftraßlen, mein 
. Stern if Erinnerung, Erinnerung an eine Eure 
Stunde sol Wonne und Schmerz, Die nie mir 
wiederkehren kann und Dennod) ewig mich beglückt. 
Sa meinem Herzen iſt der Sturm hefchtwichtigt, 
um nie wieder zu ertwachen, ich weiß sa, ſeit 
geſtern, Ta ich es vermpchte, vor Ihnen den Ras 
men ausjufprechen, den ich nie wieder nennen 
werde, obgleich ich es.dürfte, Denn mein Empfin⸗ 
den iſt ruhig und ſchuldlos. Das Opfer, welches 
ih melnem Vater bringe, {ft Daher nicht fo groß, 
als Sie.es ſich wohl denken. Ich opfre feine Hoffe 
nungen, Denn ich hatte Feine, fein Glück der Zus 
kunft, Denn mir blüht keins, als in der Liebe 
meiner Freunde, und Die bleibt mir. Für die 
Freiheit weniger Sabre gewinne ich meines Va⸗ 
ters Ruhe, feinen Segen, und Frieden mit mis 
ſelbſt. Es werden der Jahre fehr wenige feyn, 
mir fagt es mein ahmendes Herz, und warum 
ſoll ich um fo hohen Preis mit einer Hand voll 
Tage noch geizen 
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- Die. Thüre öffnete ſich, More von Aarheim 
tsat herein. Gabriele zuckte bei feinem Anblick 
krampfhaft sufammen, doch zrholte fie bald fich 
wieder, und ging, geflüßt auf ihre Dalling, ihm 
einige Scheitfe entgegen. „Gaben Sie⸗den Wunfch 
meines Baters erfüllt 2% fragte fie leiſe und zitternd. 

„Ich babe es. In allen Formen, wie er es 
verlangte , habe ich gerichtlich mich und meine Nach⸗ 
kommen auf ewige Zeiten verbindlich gemacht, Fels 
nen Stein in Schloß Aarheim zu verrücken, weder 
zu bauen, noch einzureißen,“ erwiederte Moritz 
in ungewohnter Kürze, denn Innere Betvegung 
und Gabrielen’s Abertedifcher Aublick hemmten den 
gewohnten Fluß ſeiner Rede. 


Wollen Sie. auch mir eine Bitte gewaͤhren ?“ 
fragte Sabriele. Morig antwortete ſchweigend mit 
einer bejahenden Verbeugung. „Nun ſo verſprechen 
Sie mir, mich nie von meinem Vater zu trennen, 
fo lange mir Gott fein Leben erhält, bat Ga: 
briele, mit unendlich weicher rührender Stimme 
und Geberde. 


"mh. verheiße ed Ihnen,“ erwiederte Moritz, 
„gewaͤhren Sie mir dagegen Die Verſicherung, daß 
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Sie fteiwillig und ohne Zwang mir die Sand 
reichen. * 

„Freiwillig, ohne Zwang,“ miete Gar 
brtele kaum börbar.  : : 7°, en 

„Der Baron :ertönctet und ‚# Im ont 
ebenfalls fehr leiſe. 

Gabriele wankte, indem fie hinaueſcheeiten 
wollte, Erneſto bot zur rechten 2 Zeit the den Arm, 
um fie vor dem Fall zu ſchüten; auf ihn gelehnt, 
betrat fie die an das Zimmer ihres Vaters grenz 
zende Kapelle des Schlofi ed. . ur 

Dort fand der Baron, neben dem Prieſter 
am hellerleuchteten Altar, nur die Bewohner des 
Schloſſes und der Gerichtsdirector waren als Zeu⸗ 
gen gegenwaͤrtig, bange Grabesſtille herrſchte unter 
allen Anweſenden. Feierlich ſchritt der Baron 
dem langſam herannahenden Paare entgegen, er 
nahm die zitternde Hand der Braut, die ſo lange 
auf Erneſto's Arm geruht hatte, und ſchien dabei 
dieſen in der Zerſtreuung nicht zu bemerken. 

Todesbleiche wechſelten mit der Purpurroͤthe 
des Zorns in Erneſto's Geſicht, während dieſes 
geſchah, ſein Herz pochte hoch, ſein Auge flammte, 
feine Hand ballte ſich wie zum Kampf. Ungehin- 
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dert hatte indeſſen die Zeremonie begonnen, welche 
Gabrielen's Schickſal unwidarruflich befiimmte. 
Sie ward beendet, alles blieb ſtill, kein froöh⸗ 
liches Getümmel Glückwunſchender drängte ſich um 
Lie Neuvermoͤhlten, und wie bewußtlos ſchwankte 
Babriele am Arm ihres Vaters. in. fein Zimmer, 
Erueſto folgte. mit Morib., von; Yarbheim, zuletzt 
Frau Dallingrund Annette: Alle übrigen blieben 
in der Kapelle zurück, Die Thüre Derfelben, welche 
in, des Barons Zimmer. führte, ward gefchloffen. 
' Der Baron teat:in feinem Aimmer an das 
Fenſtor und blickte hinüber zur Brandflätte; wü— 
thender: Eturm durchtobte heulend Die ſchwarzen 
Arümmet. „Dort iſt Aufxcuhr, hier endlich Ruhe,“ 
ſprach der Baron, und ſetzte ſich auf feinen ger 
wohnten Platz. Gabriele, unfähig ſich aufrecht 
zu:erhalten, Eniete sor ihm hin. „Dir Danke ich 
dieſe Ruhe, ‚Sahriele;. auch Deine Mutter hat viel 
für mich gethan,“ ſprach der Baron. „Ich fegue 
dich nodtmals, mein Kind,“ ſehzte er hoͤchſt feier⸗ 
lich hinzu, indem er ihre Stirn mit feiner, Hand 
beruͤhrte; „auch Dich ſegne ich, mein Sohn Mo- 
ritz von Aarheiml Halte: des. Kleinod hoch, Das 
ich Div uͤbergab.“ Es Iag--etwas beſonders Mil⸗ 
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des in dem Ton, mit: welchem ver Baron diefe 
Worte: ſprach. Ungewohnte Rabe ebnete. die har⸗ 
ten Züge. feines Geſichts und machte ſie faſt un⸗ 
kenntlich. „Jetzt iſt mein Haus beſtellt. Lebt 
wohl! ich bin müde und gehe zur Ruhe,“' ſprach 
ee noch, und winkte verabſchiedend wie gewöhnlich 
Halb getragen: von Annetten und: ihrer. Dal⸗ 
ling, ſchritt Gabriele Iongfam der Thüre zu, Me 
ritz und Erneſto folgten ihr; Baum aber hatten 
fie die Mitte des fehr geräumigen Zimmers ars 
reicht, als Ernefto den Baron in ſeinem Lehnſtuhl 
zufammenfinfen ſah, zugleich wenbzeitete: ſich ein 
betäubender mandelartiger Geruch. Alle wandton 
ich plötzlich wieder dem’ Baron zu. Un feinem 
Halfe hing das kriſtallne Fläͤſchchen erbrochen an 
der gofonen Kette herab, er felbft lag regungslos 
in feinem Lehnſtuhl, kein Zweifel war möglich, 
Im Geiſte Des Kirfchlorbeere hatte .er den’ fchnel: 
len fehmerzlofen. Tod eingeathmet; melden: er einft 
Gabrielen beſtimmte, die einjige. Frucht feines 
jahrelangen, mühfeligen, aldhymiftifchen Forſchens. 
In tiefer Ohnmacht ſank Gabriele neben der 
entfeelten Hülle ihres Vaters zu Voden. 
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Du ftanden an dem Eingang in die Weir, 
Die ih betrat mit klöſterlichem Zuaen , 

Sie war von tauiend Sonnen aufgehellt, 

Ein guter Engel ihienft du bingefteltt, 

Mid aus der Kindheit rabelhaften Taaen 
Schnell auf des Lebens Gipfel hinzurragen ; 
Mein erſt Empfinden war des Himmel! Glück, 
In dein Herz fiel mein erfier Blick. 


Schiller, 


DI, dem Blitz der Donner, fo ſchnell war bei 
der Sntfcheidung von Gabrielen's Gefchid die Er: 
fülung dem erften Drohen der Gefahr auf dem 
Fuße gefolgt. 

Erneſto hatte im Drange der Begebenheiten 
keinen ruhigen Augenblid gefunden, um Frau 
son Willnangen auf Die Möglichkeit des faſt Un- 
glaublichen vorzubereiten, und felbft, nachdem ſchon 
alles entfchieden war, währte es noch mehrere 
Tage, ehe er Muth und Ruhe des Geiftes genug 
gewinnen konnte, um ihr zu fehreiben. Ueberdies 
fland er nad, dem Tode des Barons wirklich ganz 
allein in der alten graufenvollen Burg, mitten 
unter einem Haufen verfchüchterter, hülflofer Men- 
fhen, die Alle zu ihm aufblidten, die von ihm 
berathen und in Thätigkeit gefegt zu werden ver 
Iangten, um nur dadurch ihren eignen Gedanten 


zu entgeben. 
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Morig war, zufolge feiner armen, ſchwachen, 
an taufend Kleinigkeiten fich anklammernden Na- 
tur, im erflen Schrecken ganz unfähig geworden, 
nur einen einzigen Gedanken Bar zu faſſen; voch 
weniger vermochte er, einigermaßen zweckdienliche 
Anſtalten zu treffen, wie fie die. Umſtaͤnde heiſch⸗ 
ten. Seine unglaubliche Unbeholfenheit, Gabhie⸗ 
len's bewußtlofer Zuſtand, ſelbſt die ängflliche 
müßige Neugier der Bedienten, alles vereinigte 
fich, Die ganze Zhätigfeit des einzigen hellen Gei⸗ 
ſtes in Anfpruch zu nehmen, der mitten in dieſem 
Wirrwarr fählg geblieben war, hir die Uebrigen 
zu denfen. 

Ernefto’s erſte Sorge mußte Das feierliche 
Leichenbegängniß des Barons feyn, deſſen felbft 
gerwählte Zodesart er um Gabrielen's Nuhe wil: 
en möglich! zu verheimlichen fuchte. Der Hebung 
‚diefer traurigen Pflicht folgte Des men Beſitzers 
feftliche Uebernahme der Güter und Wem zunaͤchſt 
die Unterfuhung ter bisherigen ſehr nachläffig 
betriebenen Verwaltung derſelben. Erneſto über: 
nahm gern jedes Gefchäft, theild um Sabrielen’s 
willen, theils weil er wirklich unausgefeßter Thaͤ⸗ 
tigfeit bedurfte, um fich felbft aufrecht zu halten. 
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Moritz wendete indeſſen ſeine Aufmerkſamkeit 
auf unzählige unbedeutende Kleinigkeiten, Die aber 
alle mit der hoͤchſten Wichtigfeit von ihm betrie- 
ben wurden. 

Ruhig, Feiner Erdennoth fi beivußt, aber 
frant zum Tode, lag während der Zeit Gabriele 
in tiefer Betäubung auf ihrem Bette, bis fle nach 
mehreren Tagen wieder zur Beflnnung und ing 
Leben zurücdgerufen ward. Ihr Erwachen glich 
dem eines Kindes, Das nad) einer Nacht volkk Pr 42 
ängftlicher Zräume beim erflen Auffchlagen der 
Augen in das milde treue Antli6 der Mutter 
blidt. Ihr war, als fände fie fich mieder im 
Haufe der Frau von Willnangen tie bei ihrer 
erflen Krankheit. Wie Damals, fah fie Erneſto 
und Annette neben ihrem Bette; freundlich reichte 
fie beiden die Hand und begrüßte mit mildem 
Lächeln den Hlefblauen Himmel vol goldner Herbſt⸗ 
wolfen, in den fie durch ein großes Fenſter, ib: 
rem Bette gegenüber, blicken konnte. 

„Ich bin wohl wieder trank geweſen?“ fprach 
fie, „ich babe euch wohl wieder recht viel Sorge 
gemacht? mir iſt auch, als fey ein großes Unglüd 
gefcheben, aber ich weiß nicht welches? —X 
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habe ich doch wohl nur davon geträumt.“ Da 
ging die Thüre auf, Moritz trat herein, fein Ans 
blick, feine laute wunderliche Freude über ihre 
Beſſerung, riefen ſie ploͤtzlich in helles Bewußt⸗ 
ſeyn zurück. Alles, alles, was geſchehen war, 
ſtand in einem fürchterlichen Momente vor ihr, 
klar gie des Tag, die ganze Hoffnungsloſigkeit 
ihrer Zukunft, alle Schreden der nächſten Ver 
gangenbeit. Sie verbarg ‚das Geſicht in die Kife 
fen, ihre Augen fchloffen. ſich wieder, ſehnlich 
betete ſie in ihrem Herzen um neuen· Schlummer 
ohne Erwachen, aber ſie ward nicht erhört, ihre 
Jugendkraft ſiegte und "jeder Tag fuͤhrte ſie von 
nun an naͤher der voͤlligen Geneſung. 

Der Tod ihres Vaters war das einzige Ereig⸗ 
niß, deſſen Gabrielbe ſich nicht deutlich erinnerte. 
Sie ſelbſt hatte ja, faſt im naͤmlichen Momente 
als er zuſammenſank, ebenfalls das Bewußtſeyn 
verlosen, ünd fo konnte es Erneſto's ſorgſamer 
Freundſchaft gelingen; fie nach und nach auf dieſe 
traurige Begebenheit vorzubereiten, und vor allem 
hr das Entfegen über Die Todesart des Barons 


zu erfparen. J 
5° und bitter quollen Gabrielen's Thraͤnen 
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als ſie endlich vernahm, daß ſie ihrem Vater mit 
allem, was ſie ihm opferte, nur ein paar ruhige 
Minuten hatte erkaufen koͤnnen. Alle ihre, auf 
dieſes Opfer gegründeten Hoffnungen von ſeiner 
zufriedenen Zukunft, ſeinem heitern Alter, ſeiner 
Wiederkehr zu den Menſchen und zu milderm Ge⸗ 
fühle waren nun verſchwunden auf immer; Alles, 
woran ſie unter der ungeheuren Laſt der übernom⸗ 
menen Pflichten ſich zu halten gehofft, war nun 
mit ihm zu Grabe getragen. Gabrielen blieb kein 
Troſt als das Bewußtſeyn, der heiligen Stimme 
in ihrem Innern gefolgt zu ſeyn. 

Nach langem Zögern ergriff Erneſto endlich 
die Seder, um Frau pon Willnangen Die traurige 
Sefhichte der im Schloß Aarheim verlebten Tage 
Fund zu thun. Das geaufenvolle Gefpräch zwi⸗ 
fchen Vater und Zochter, Durch welches zukktzt 
Gabrielen's traurige Beftimmung entfchieden ward, 
fonnte er ihr faft wörtlich mittheilen. Denn als 
fih der Baron mit feiner Tochter eimgefchloffen, 
hatte Erneſto in der höchften Arigft feine Zuflucht 
zu Stau Dalling genommen. Zwar war Diefe 
nicht im Stande geweſen, ihn in das feft. verrie- 
gelte VBorzimmer zu: bringen, aber fie hatte ihn 


auf Berborgnen Wegen und Treppen zu einem 
kleinen Bebältniß neben dem Kamine des Barons 
geführt, von mo aus beide alles Deutlich verneh⸗ 
men fonnten, was im Zinmer geſprochen ward. 
Nachdem Erneſto Gabrielen’s mütterliche Freun⸗ 
din mit jedem, auch dem Eleinflen Umflande bes 
fannt gemacht Batte, der zur Entfcheidung ihres 
Geſchicks beitrug, fuhr er in feinem Briefe alfo 
weiter fort: 

„Alle die Bilder und NRäthfel, mit denen der 
Baron Gabrielen betäubte, der grüne Löwe, die 
fhlummernde Köntgin, alle beflätigen es mir, daß 
Forſchen nach übermenfchlichen Kenntniffen, beſon⸗ 
ders nach dem Stein der Weifen, ihn Dem Unter: 
gange zuführtee In dem zunächſt vergangnen 
Jahrhundert verfielen manche an Geiſt ausgezeich⸗ 
nete, bedeutende Männer in den nämlichen Irr⸗ 
thum und gingen unter wie der Baron. Auch In 
unfesn, jedem verjährten Unſinn, jeder Schwär- 
meret To gümfligen Tagen fällt dem Streben nach 
fogenanntem verborgnen Wiffen manches bekla⸗ 
genswerthe Opfer, ohne daß die Welt viel davon 
erfährt. 

„Ich bin zufällig mit der Tendenz und dem 
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Zon der in jenes Zach einfchlagenden Schriften 
wohl bekannt. Dir fiel ein flaubiger Wuſt ma⸗ 
gokabbaliſtiſcher und theoſophiſcher Bücher einft in 
Stalien, beim Aufräumen einer alten Bibliothek, 
in die Hände. Neugierig durchblaͤtterte ich- fie, 
und vieles iſt mir aus ihnen im Gedächtniß ge- 
blieben, was mir jet Das Betragen von Gabrie⸗ 
len's Vater erklärt. Unter andern entfinne ich 
mich‘ einer fehr feierlichen Warnung vor der fünf: 
ten Wiederholung eines chemifchen Prozefles, der, 
viermal geübt, jedes Mal die Kraft des Steines 
der Weiſen verdoppelt, "aber dem, der ihn zum 
fünften Mal wagt, untoiderrufliches Verderben 
bringt. Diefe Warnung erflärt mir des Barons 
Verzweiflung beim Ausbruch der Flamme, fein 
fpäteres Klagen über das Vergeffen der fünften 
Zahl, Durch Die er wahrfcheinlich das Unheil fich 
felbft zugezogen zu haben mwähnte. Sch glaube 
auch Die Angft zu verftehen, mit der fein in Wahn 
verfunfener Geiſt, kämpfend zwiſchen Sehnſucht 
und Grauſen, der Zodesſtunde entgegen ſah. Wer 
ſich ſolchen Zräumereien überläßt, wie diefer uns 
glücliche Greis es that, Der iſt auch jeder quäs 
lenden Einwirkung des Aberglaubens und vor al: 
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lem dem Grauen der Gefpenflerwelt verfallen, 
welchen auch wohl hellere Geifter in Dunkeln Mo- 
menten nicht immer mit Gelingen entgegenftxeben. 

„Unter der vor Jahrhunderten ſchon erbauten 
Burg Aarheim erſtrecken fich unabfehbare, in den 
Fels ſelbſt hineingehauene feuerfefte Gewölbe. Ich 
babe fie unterfucht, fo weit ich vordringen konnte. 
Rach allen Richtungen bin bilden fie zwei Reihen, 
unter und über einander, in bedeutender Tiefe; 
viele find verfchüttet, viele von den jeßigen Burg⸗ 
bewohnern nie befucht, einige, werden von ihnen 
noch als Keller benußt. Ich babe erfahren, daß 
der verftorbene Baron oft Stunden lang in den 
Gewölben unter dem jeßt abgebrannten Flügel 
des Schloffes verweilte. Vermuthlich ruht dort 
manches ihm wichtige Geheimniß, manches Reſul⸗ 
tot feiner ängftliden mühfamen Arbeit, auch wohl 
manche Schrift, die auf feiner Dunkeln Bahn ihn 
leitete. Was dort liegt, entzog der ſchützende 
Fels wahrfcheinlich den Flammen, aber der Zus 
gang Dazu ift beim Einflurz des Gebäudes Durch 
hohe Schutthaufen, Durch zertrümmerte Mauern 
und ſchwere Steine unzugänglich gemacht. Des 
Barons Blick ruhte flets auf diefen Trümmern, 
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fein Sinnen und Trachten ging nur dahin, jede 
dort begrabene Spur feines Hoffen und Miß⸗ 
Umgens der Welt zu verbergen. Es war ihm 
unmöglih, nur einen Augenblick feine Gedanken 
son dieſem Wunfche abzuziehen, der dadurch bei 
ihn zur firen Idee geworden. Kein Wunder 
daher , Daß ihn vor der Möglichkeit graufte, Dort 
noch nach Zahrhunderten gefpenfifh Wache zu 
alten, im Fall er ohne Die Gemwißhelt der Er- 
füllung Diefes feines einzigen Wunfches von der 
Oberwelt fehelden mußte. Seine Bücher konnten 
ihn nur in dieſer Angft beftärfen; id) erinnere 
mich in einer folchen Schrift fogar eine förmliche 
Abbildung des Aufenthalts unfeliger Geiſter ge- 
feben zu haben, ‚die, wie jene Schwärmer lehren, 
diefen allnächtlih mit der Oberwelt vertaufchen 
müffen, bis der Ießte Wunfch erfüllt if, Der fler- 
bend fie beunruhigte, 

„Es wird Ihnen unglaublich ſcheinen, liebe 
Srau von Willnangen! daß ein Mann, der, wie 
der Baron , durch Geiſt, Bildung und Verftand 
fih einft in der Welt auszeichnete, bis zu dem 
Glauben an folchen Unfinn finken konnte; aber 
Einſamkeit, Ehrgeiz und durch Diefen erregtes 
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fletes Hinfteeben nach einem Punkte haben wohl 
noch hellere Geißler verduͤſtert. Uebrigens fiel 
des Barons Qugend in die herzloſe, trofllofe, 
jedes höhere Gefühl austrocknende Zeit von Vol⸗ 
taire und Konforten, und glauben Sie mir, wer 
in feiner Jugend ſich über Den bon Dieu moqui- 
en lernte, der kommt im fpätern Alter leicht 
dahin, vor dem Teufel zu zittern. 

„Unerachtet feiner jammervollen Anficht von 
unſrer Zukunft jenfelts, peinigte den Baron den- 
noch ein unſaͤglicher Ueberdruß am Leben, eine 
ewige Sehnfucht nach der Stunde des Scheidens 
aus diefer Welt, in welcher alle fein Hoffen zer 
flört war. Sch danke Gott, daß Gabriele Die 
unfelige Verknüpfung ihres Geſchicks nicht ganz 
zu überfehen vermag. Wüßte fie, daß fie felbft 
ihrem Vater das längſt erwartete Signal gab, die 
Bürde des Lebens getroſt abzumwerfen, unter deren 
Loft er Längft feufjte, wüßte fie, DaB ſie fein Te: 
desurtheil ſprach, während fie Ruhe und Freude 
für den Spätherbft feines Lebens ihm erlaufen 
wollte, ich glaube fie überlebte diefe Entdedung 
nicht. Nur einmal wagte ich die Weußerung 

- gegen fie, daß vieleicht lebhafte Yreude über die 
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Erfüllung feinee Wünſche ihm den Schlagfinf 
zuzog, an dem fie glaubt, daß er geſtorben fey, 
und ich bereute es bitter, als ich ſah, wie ge- 
waltfam erfchütternd Diefer Gedanfe ihr Gemüth 
ergriff. | 

„Und ſo babe ich denn das Verderben des 
liebenswürdigften Wefend vor meinen Augen be: 
reiten fehen, und durfte es nicht abwenden. Ver: 
gebend war melne ängfllide Sorge, vergebens 
daß ih mie Argus fie bewachte! Wie fchwach 
if die Hand Der Freundfchaft, um gegen das 
Schickſal anzufämpfen! Sch fah alles umd. durfte 
nichts ändern, um Gabrielen’s willen durfte: ich 
es nicht. Sch Danfe meinem guten Genius, daß 
er mich mit unfichtbarer Hand im. Augenblid der 
Ausführung von einem Plan zurüchielt, den die 
Verzweiflung mir eingegeben hatte, daß ich Ga⸗ 
brielen nicht gewaltſam entführte, wie ich es 
Willens war, als ich jeden andern Weg der Ret⸗ 
tung mie verfperrt ſah. Umſonſt hätte fie den 
Schmerz gefühlt, mich einer folchen That fähig 
zu willen. Nichts als offenbare Gewalt hätte 
fie abhalten Eönnen, ‚zu ihrem Vater zurüd zu 
gehen und feinem Willen fih zu unterwerfen; 


by 
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ich ſelbſt hätte fie ihm ausliefern oder ſie gefan- 
gen halten müffen. Ihre Achtung, . ihe er- 
trauen, jede Möglichkeit ihe in Zukunft als treuer 
Freund zur Seite zu ſtehen, hätte ich auf ewig 
und nußlos verloren. Wir beide, theure Freundin! 
wir beide kannten bis jetzt noch nicht die Ziefe 
und Feſtigkeit Diefes Gemüths, nicht die feltene 
Kraft, mit der dieſes fonft fo zarte Gefchöpf 
. alles zu tragen, allem zu twiderfiehen weiß, nur 
nicht dem inneren Vorwurf des Unrechts oder 
auch nur verfäumter Pfliht. Bei aller unbes 
„Jöreiblichen Aehnlichkeit mit dem Engel, der ihr 
zur Mutter gegeben ward, trägt Gabrielen's 
Wefen Doch auch flarke Züge von dem felſen⸗ 
feften Sinne ihres Vaters, Deflen angeflammte 
Geiftesgröße ich, tro& feiner Verfinflerung, ans 
erkennen mußte. | 
„Unerachtet des unausfprechlichften Mitleids, 
beobachte ich jetzt mit Bewunderung, tie Gas 
briele den furchtbaren Kampf mit fich felbft bes 
ſteht. Sie geht gewiß als Siegerin hervor, aber 
vieleicht flerbend. Schweigend muß ich es fehen, 
wie fie die Einſamkeit ihres Krankenzimmers bes 
nugt, um mit ihrem armen wunden Herzen fer 
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tig zu werden, und fi) auf den Weg vorzubes 
reiten, welchen fie fünftig zu geben bat. Ich 
darf und kann ihr weder einreden noch rathen; 
beides Darf man überhaupt fo felten, gerade wenn 
ed der Mühe werth wäre. Und fo ergriff ich 
beute den erflen beflen Anlaß, ale ich fie eben 
beitrer ‘als fonft ſah, den Wunſch zu Gußern, 
nächflens meine &infiedelet im Felſenthal auf: 
ſuchen zu dürfen. Sch gab vor, dieſe legten 
fchönen Zage des Spätherbfles zu Studien für 
meinen Sohannes benugen zu wollen, aber ich 
fah deutlich, wie wenig dieſes Vorgeben fie 
täufchte. 

„Lange ruhte ihe fchönes dunkles Auge auf 
mir, ehe fie mie antwortete, dann reichte fie 
laͤchelnd unter Thränen mir die Hand.. „Wo lebt 
noch ein Freund, der wie Sie zu kommen und zu 
geben und alles zu esrathen weiß, was gut wäre 
umd nüglich 2 fprah fie. „Gehen Sie, Lies 
ber Erneſto! weil Sie es wollen,” feßte fie hinzu 
„geben Ste morgen, um mo möglich täglich 
wieder zu kehren. Es ift freilich nöthig, Daß ich 
mich gewöhne allein zu flehen, aber nur allmäße 


ich, wie es die Kinder lernen, darum laflen 
VII. 2 


’ 
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Sie mich nicht mit einem Nale ganz ohne 
Stütze.“ 

„Es blieb mir nicht verborgen, wie die Ge⸗ 
wißheit, Daß ich nicht mehr ſtuͤndlicher Augen⸗ 
zeuge von den Lächerlichkeiten Moritzens ſeyn 
werde, Gabrielen über meine Entfernung troͤſtet, 
obgleich ich mir keine Anmerkung mehr über ihn 
erlaubte, ſeit jenes unſelige Band geknüpft ward.“ 

„Arme, arme Gabriele! Gibt es ein härteres 
Frauenloos als das, fih des Mannes fchämen 
zu müflen, dem man alles aufopferte!. Oft ift 
mir, als wäre. Auguftens Gefchi neben ihrem 
harten flarren Gebieter Doch noch dem ihrer un- 
glücklichen Tochter weit vorzuziehen geweſen. 

„Dieſer Moritz, den ich nie mich werde ent⸗ 


J ſchließen können Gabrielen's Gemahl zu nennen, 


dieſer Moritz geht umher wie einer, der nicht 
weiß, ob ihm ein Königreich zufiel, oder ob ihm 
nur davon träume. Noch wage ich es nicht, von 
ſeinem Benehmen gegen Gabrielen eine Meinung 
zu faſſen, mich dünkt, es ſey unflät und wech⸗ 
ſelnd, wie ſeine ganze Erſcheinung, bis auf die 
Sprache ſogar. Meine Ueberzeugung, daß. er 
wirklich zu: gutmüthig iſt, um einem. lebenden 
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Geſchöpf wiſſentlich wehe zu thun, giebt mir 
zuweilen einigen Troſt, aber leider ſchmerzt jede 
unverſehens erhaltene Wunde deshalb nicht weni⸗ 
ger, weil ſie uns ungeſchickter Weiſe und ohne 
Vorbedacht verſetzt ward. Am beunruhigendſten iſt 
mir eine Spur von mißtrauiſchem Weſen, das ich lei⸗ 
der an ihm bemerke; vermuthlich iſt es das dumpfe 
Gefühl eigner Unliebenswürdigkeit, was ihn arg⸗ 
woͤhniſch macht, aber ich fürchte davon die ſchlimm⸗ 
ſten Einwirkungen auf Gabrielen's kuͤnftige Ruhe.“ 


Der geſellige Kreis, zu welchem Frau von 
Willnangen und Auguſte gehörten, weilte noch 
immer in Karlsbad, obgleich Die Brunnenzeit 
beinahe vorüber war und die Zahl der übrigen 
Fremden mit jedem Tag merklich abnahm. Alte, 
den Kapellmeifter. und den Dichter mit einge: 
fehloffen, hatten dem General Lichtenfels ver- 
ſprechen müffen, ihn auf fein nur wenige Zage- 
reifen entferntes Gut zu begleiten, um dort die 
legten fchönen Tage Des Spätherbftes mit ihm 
juzubringen, Man harte nur auf beflinmte 
Nachricht von Gabrielen, von der man noch 

2% 
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nichts als ihre Ankunft in Schloß Aarheim er⸗ 
fahren hatte, um dann ſogleich die kleine Reiſe 
gemeinſchaftlich anzutreten. 
Frau von Willnangen hätte ſich Agentlich 
gern davon ausgeſchloſſen, da ſie vernahm, daß 
auch die Familie Wallburg mit von der Parthie 
ſeyn würde, aber ſie wußte nicht wie ſie dieſes 
anfangen ſolle, ohne den General durch eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort zu kränken, auch fürchtete fie 
durch gewaltfames Eingreifen dem Glüc ihrer 
Tochter vielleicht in Den Weg zu treten, 

Auguftens fich flets gleichbleibende Heiter⸗ 
keit, mit der fie Leo's augenfcheinliche Huldigung 
fich gefallen ließ, ohne ihn weder gefliffentlich 
anzuziehen noch zurüdzuftoßen,, beruhigte fie eben; 
falls nicht wenig. Das fröhliche Mädchen nahm 
augenfcheinlich Das Leben noch zu leicht, als daß 
mon ihrer Zukunft wegen hätte ernflen Beforg- - 
niffen Raum geben müffen. Mit ächt jungfräus 
licher Grazie wußte fie den Ernſt zum Spiel, 
das Spiel zum Ernſt zu wandeln, und, gleich 
entfernt von Leidenfchaftlichkeit und Ziererei, nichts 
zu gewähren und Dennoch gefällig zu erfcheinen. 
Auch verfland es Niemand beffer als fie, fich herz 
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lich zu bezeigen, ohne doch zur Vertraulichkeit 
herabzuſinken. 

Erneſto's lange erwarteter Brief langte end⸗ 
lich in Karlsbad an. Der Schmerz der Gran 
son Willnangen und ihrer Zochter, als fie nun 
die Löſung von Gabrielen's Geſchick vernahmen, 
läßt fih mit Worten nicht ausdrücken. Sie Iafen 
den Brief wieder. und immer wieder, und trauten 
dabei ihren Sinnen nicht, denn was gefchehen 
war, ließ alles, was fie im Augenblick des Schei⸗ 
dens gefürchtet hatten, fo weit hinter ſich zurüd, 
daß es ihnen faſt unmöglih ward, an folche 
abentheuerlichen und fabelhaft erſcheinenden Ereig⸗ 
niſſe zu glauben. 

Auguſte zerfloß beinah in Thränen, als ihr 

endlich jedes Beſtreben, länger an Gabrielen's 
Unglück zu zweifeln, mißlang. „Ach! waͤre ſie 
doch damals in unſern Armen geſtorben,“ rief ſie, 
„ſchmerzlicher als jetzt hätte ich nicht um fie wei⸗ 
nen fünnen umd ihr Liebes Bild würde Zeitlebend 
wie ein tröftender Engel mich umſchwebt haben. 
In jeder frohen wie in jeder trüben Stunde 
hätte ich fie in himmlifcher feliger Slorie mie 
gedacht. Sept, wenn ich wieder froh werden 
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ſollte, muß ich doch mitten in der Freude mich 
betrüben, fo oft es mir einfällt, welch ein Leben 
fie indeffen an der Seite jenes verhaßten lächer- 
lichen Menfchen führet, und jeder Schmerz, der 
mich trifft, wird mir Doppelt wehe thun, weil 
ich immer denfen werde: Gabriele iſt doch noch 
‚taufendmal unglücdlichee als ich es je werden 
kann.“ 

„Frevle nicht mit dem Schickſal, mein armes 
Kind, forach Frau von Willnangen, indem fie 
die weinende Zochter in ihre Arme ſchloß. „Du 
weißt eben fo wenig, welche Pfeile es für dich 
aufbewahren mag, ald du im- Stande bift, den 
ganzen Umfang von Gabrielen’s Elend zu über: 
ſehen. So drüdend ihre häusliches Leben an Der 
Seite des ungeliebten, fogar widerwärtigen Man⸗ 
nes auch mahrfcheinlich fepn wird, es iſt Doch 
nicht der höchfle Punkt ihres Unglücks. Jedes 
flille heimliche Opfer laͤßt fih bringen, Das faft 
Unleidliche Laßt fich ertragen, wenn wir e8 nur 
den Augen der Welt verheimlichen können. Shak⸗ 
fpeare’3 „Smiling at grief‘%#) iſt mehr oder we⸗ 


#) Den Schmerze laͤcheln. 


niger Das Loos und Die Zugend der beflen un- 
fers ganzen Gefchlechts; wir find Dazu geboren. 
Nur das Mitleid der Welt iſt eine faſt unerträg- 
liche Lafl, und doch wird unfre arme Gabriele 
diefe Laſt tragen müſſen, wenn. fie ſich nicht in 
Einſamkeit begraben will oder kann.“ 

„Mit Moris von Aarheim in der Einſam⸗ 
keit!” rief Auguſte. 

„Es iſt furchtbar, ich gebe es zu,“ erwiederte 
Fran von Willnangen, „aber immer doch, noch 
beffer, als das Mitleid der guten Freundinnen, 
die von nun an fich alle berufen fühlen werden, 
zu Gabrielen ſtets wie zu einer. Kranken zu 
fprechen, und fich einbilden, die Stimme immer 
ein paar Zöne höher nehmen zu müffen, um mit 
recht Höglichem Laut und Blick zu fragen: wie 
fie fi denn befinde? Und denke dir Gabrielen's 
Gefühl in ver Gefelfchaft, wenn ſie bei jeder 
Plattheit des Menfchen, zu dem fie Doch num - 
einmal gehört, unaufhörlich erröthen muß; denke 
dir, wie ihr fepn wird, wenn fie fich das heimliche 
verlegene Lächeln der Anmefenden und die ängft- 
Lich ungefchiekte Sorgfalt nicht Länger verbergen 
kann, mit des Die Beffern um ihrer willen fich ſtel⸗ 
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len werden, als haͤtten ſie nichts bemerkt! Ich 
weiß nichts Traurigeres als fol ein Loos.“ 

„Und was fängt Gabriele nun mit Ottokar's 
Bild in ihrem Herzen an?“ rief Augufte. 

„34 hoffe, fie fol es heilig umd treu bes 
wahren in reiner Bruſt,“ ertviederte Frau von 
Willnangen. „Möge fie es immer in der Strah⸗ 
Ienglorie ſehen, in welcher es ihrem jugendlich 
ertvachenden Blicke zuerſt erfchien, fo bleibt es 
der Gchußgeift ihres Lebens auf einer ſehr ges 
fahrnollen Bahn. Meine arme Gabriele iſt ſehr 
jung, ſehr unerfahren, um in der Welt als Gat⸗ 
tin eines Mannes dazuſtehen, den fie nicht eins 
mal zu lieben vorgeben kann, ohne abgefchmadt 
oder als Heuchlerin zu erfcheinen. Und Doch 
fürchte ich nicht wegen deffen für fie, was die 
Welt ihre etwa anhaben könnte, ich fürdhte nur 
the Herz, wenn es erwacht. Möge Ottokar's 
Uingedenfen es behüten !“ 

Sobald Frau von Willnangen nur Faſſung 
dazu erringen konnte, eilte fie, die traurige Ents 
ſcheidung von Gabrielen's Schickſal der Geſell⸗ 
„Saft mitzutheilen. Alle hörten fie zuerft mit 

Entfegen und bald mit der innigflen Thetlnahme, 
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obgleich mancher Nebenumſtand tm Betragen des 
Barons und auch Die Artfeines Todes ihnen. um 
Gabrielen's willen verſchwiegen ward. Zorn über 
die Beflimmung des liebenswürdigen Wefens war 
bei dem ältern Theil Wer Gefellfchaft Das übers 
wiegende, Gefühl, während Leo und feine Schwe⸗ 
fern recht innig mit Auguflen trauerten. Herr 
von Wallburg behauptete, ed Dem Novitätenfrämer, 
wie er Mori von Yarheim nannte, gleich anges 
feben zu haben, daß fein Erfcheinen nichts Gutes 
bedeuten könne; der General ging ſchweigend, aber 
beftig bewegt, im Zimmer auf und ab, und 
fland dann vor Adelbert fill, der wie vernichtet, 
bleich und flumm allein in der fernflen Ecke des 
Zimmers faß. 

„Armer Adelbert!“ fprach der General, und 
ſtrich liebkoſend ihm über Die Dunklen Locken hin, 
„ich hoffte freilich, es folle anders kommen!“ 

Mit hoͤchſt ſchmerzlicher Geberde ergriff Adel⸗ 
bert feines Oheims Hand, drüdte fie an feine 
brennenden Augen, an fein hochfchlagendes Herz. 
„Vater,“ fprach er, „mein gütiger Water! ich 
boffte nichts, ich wuͤnſchte nichts, ach! ich kenne 
mich ja.zu gut, was kann ein Unglücklicher wie 


⸗ — 26 — 


ich. noch hoffen oder wünſchen! Aber ich erfreute 
mich ihrer Nähe, ihres Anblicks, wie ich Der 
Sterne mich freue, ohne fie zu mir. herabziehen 
zu wollen. Sie war fo gut, ſo tröflend gegen 
mich wie ein Engel des. KHimmels, und eben weil 
fie es war, mußte fie untergehen. Ich bin es, 
ich, der fie dem Verderben entgegenführte; die 
Ueberzeugung davon ‚vernichtet mich, und Doch iſt 
as fo. Nie hätte Morig von Aarheim nur ihr 
Daſeyn geahnet, wenn fie nicht dort im Tempel 
mitleidig neben mir vermweilte; &r wäre Den naͤm⸗ 
Hchen Abend abgereift, ‚wie er es fich vorgenom⸗ 
men hatte, er .wäre nimmer bei Lebzeiten des 
Barond nach Schloß Aarheim gefommen; nur um 
meinetivillen Durfte das Ververben fie überfchleichen. 
Ich bin vom Schickſal geächtet, Niemand darf 
freundlich mir nahen!“ "Mit verhuͤlltem Geficht 
verließ Adelbert nach Diefen Worten Dad Zimmer, 
nur Allwill wagte es ihm zu folgen, deſſen weiche 
Natur ſich von ihm ſtets angezogen fühlte. 

Der General fandte noch den nämlichen Abend 
einen Eilboten nad). Schloß Aarheim, um die 
Bewohner deſſelben, nebft Erneſto auf Das drin⸗ 
gendfte zu fich einzuladen. Am folgenden Mors 
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gen eilte Die ganze Geſellſchaft Karlsbad zu vers 
laſſen, wo fie nichts mehr feflelte. | 
Ob Herr von Yarheim die Einladung des 
"Generals annehmen, wie er fie aufnehmen wuͤrde, 
war die ganze Reife über der Gegenſtand der. alls 
gemeinen Unterhaltung. Viele von Der Gefellfchaft 
glaubten nach Diefem erften Schritte fein ganges 
künftiges Betragen gegen Gabrielen im voraus 
beurtbeilen zu koͤnnen, fie bedachten nicht Die Uns 
möglichkeit, bei dieſem wankenden formlofen Cha⸗ 
valter auch nur von der jeßigen Minute auf Die 
zunächſt folgende fhließen zu können. Alle blieben 
indeſſen voll Erwartung, und die, welchen Ga⸗ 
briele am theuerflen war, zitterten heimlich vor 
dem Gedanten an die erfle Stunde des Wiederfe- 
bens, fo fehnlich fie auch diefe herbei wünfchen 
mochten. 


Das bequeme heitere Schloß des Generals, 
die ſchoͤnen Umgebungen im bunten herbſtlichen 
Schmuck, vor allem aber des Eigenthümers un⸗ 
gezwungene edle Gaſtfreundlichkeit verfehlten nicht, 
am Ziel der Reiſe auf die Ankommenden den an⸗ 

genehmſten Eindruck zu machen. Gin möglichfl 


* 


— 28 — 

freier Lebensplan, der Jedermann zufrieden ſtellen 
ſollte, kam bald zur Sprache und ward förmlich 
angenommen. Die Männer befchloffen, den Mors 
gen den Freuden der Jagd zu weihen, während 
es den Frauen überlaffen blieb, fich einzeln in 
ihren Zimmern oder verfammelt tm gemeinfchafts 
lichen Geſellſchaftsſaal, nach eigner Wahl zu bes 
fhäftigen, bis die fpäte Stunde der Mittagstafel 
Damen und Jäger vereinte. Geſellige Freuden, 
Spiel, Tanz, Mufit, gemeinfchaftliches Leſen ſoll⸗ 
ten die Abendflunden ausfüllen und geladene Säfte 
aus der nächflen Umgegend zuweilen Mannigfal- 
tigkeit und Abwechſelung in die Gefellfchaft bringen. 

Unter Allwills und des Kapellmeifters ‚Eeitung 
vergingen die erflen Tage größtentheils in Anords 
nungen gefelliger Feſte, und in Proben Kleiner 
theatralifcher Kunſtleiſtungen, die gewöhnlich mehr 
Freude gewähren als die Aufführung felbfl. Letz⸗ 
tere ward bis zu Gabrielen's Ankunft verfchoben, 
denn der General wünfchte Her von Aarheim 
glauben zu laffen, daß alles einzig zu Gabrielen’s 
und ihres Gemahls Empfang veranftaltet worden 
fey. Herrn von Aacheims dadurch gefchmeichelte 
Gitelfeit,, hoffte er, würde ihn dann freundlicher 
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ſtimmen, und ihn bewegen, Gabrielen recht lange 
im Kreiſe ihrer Freunde zu laſſen. | 

Weder die Gemuͤthsſtimmung, noch die Gefund- 
beit Adelberts erlaubte diefem, an dem edlen Waid⸗ 
wert Zheil zu nehmen, welchem die Herren den 
Morgen über, alles andre ausichließend, oblagen. 
Angezogen von Frau von Willnangens Güte und 
Auguftens traulicher Freundlichkeit, gemwöhnte er 
fih Daher gar bald, die Stunden des Bormit- 
tags größtentheild im Zimmer dieſer Damen 
mit ihnen allein zu verleben. Oft war Gas 
briele der Gegenftand ihres Gefprächs, und Adels 
bert fonnte dann nie aufhören, den Unſtern an: 
zuklagen, welcher ihn, wenn gleich ſchuldlos, zur 
erften Veranlaſſung ihres traurigen Geſchicks ges 
macht hatte. 

„Mutter!“ fprach eines Morgens Augufte, da 
er eben niedergefchlagener als gewöhnlich fich bes 
jeigte, „liebe Mutter! der Rittmeifler verdient uns 
fer ganzes Vertrauen, ich kann es nicht Länger 
teagen ihn fo fih quälen zu fehen. Ich Bitte 
„dich, ‚erlaube, daß ich ihm alles fage, was wir 
aus Erneſto's Briefe von den Umſtänden wiſſen, 
die Gabrielen's Vermählung begleiteten. Was du 
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Allen Andern mit Recht verhehlſt, darf er erfah⸗ 
ven, denn gewiß er iſt jeder Unbeſonnenheit un- 
fähig, Die Sabrielen’s Ruhe gefährden könnte.“ 
Adelbert blickte verwundert auf Auguften, wie 
fie mit blißenden Augen und glühenden Wangen 
bei ihrer Mutter für ihn fich verivendete. „Fraͤu⸗ 
lein!“ fprach er endlich, Halb laͤchelnd, halb ge: 
rührt, „Sie wünſchen mie Zroft zu geben, Sie 
nehmen heil an meinem Kummer, o hüten Sie 
ſich! auch Sie find liebenswürdig, jung, ein En- 
gel an Güte, mie ihre Freundin; auch Sie er- 
greift Das Verderben, wenn Ste mit Wohlmwollen 
ſich mir nahen.” j 
ch wage es darauf,“ erwiederte Lächelnd 
Augufle, „denn Ste retteten meiner Gabriele das 
Leben. Sa, das thaten Sie, Herr Rittmeifter! 
und eben fo unbewußt, als Sie dem umnfeligen 
Morig fie auslieferten. Wollen Ste über das 
letzte verzweifeln, fo müffen Ste auch des erftern 
fih rühmen. Sagen Sie mie nicht, daß es viel⸗ 
Leicht beffer ſey, Gabriele wäre geſtorben; im erften 
Schmerz Dachte ich das auch, aber eigentlich halte 
ich Dach viel vom Leben. Im Leben tft Hoffnung, 
wer weiß, welche Freuden es Gabrielen noch auf: 
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Sewährt, die fie ale dann Ihnen verdanden 
muß. 4 

Frau: von Willnangen hatte indeffen Erneſtos 
Brief hervorgeſucht. „Ih wage es auf Auguftens 
Verantwortung, * fprach fie, indem- fie ein Blatt 
deffelben Adelherten hinreichte. „Ja, ich will 
Ihnen vertrauen, was ans taufend Gründen jedem 
Andern ein Geheimniß bleiben muß. Der Un; 
theil, den Sie an meiner Gabriele nehmen, iſt 
zu innig, als daß ich nicht wünſchen follte Ste 
von der underfchuldeten Qual zu erloͤſen. Wiffen 
Sie denn, der eigene Vater ‚hatte Gabrielen dem 
Zode geweiht; gekränkter Hochmuth brachte ven 
wahnfinnig Verzweiflenden zu dem entfeglichen Ent⸗ 
ſchluſſe, fie, der er feine, ihrer Geburt gemäfe 
@riftenz zu fichern wußte, mit ſich hinabzuziehen 
in das Grab. Darum ließ. er fo plöglich fie zu 
ſich entbieten, und nur durch Morigens unerwar⸗ 
tete Ankunft ward fie gerettet, ohne felbft die 
entfegliche Gefahr zu ahnen, in welcher fie ge- 
ſchwebt hatte. Der Baron fand in der Vermäß- 
lung des letzten Zweigs des Hauptſtanimes ſeines 
Geſchlechts mit dem Erben der Vorrechte deſſelben 
den einzig möglichen ehrenvollen Ausweg. Ga⸗ 
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beiele wurde dem Leben erhalten, während ber 
verfinfterte Geiſt ihres Waters allein, freiwillig, 
hinabſtieg ins Reich der Schatten. Leſen Sie bier 
die Beflätigung des Unglaublichen.” 

Adelbert las; das lebhaftefte Entfeßen malte 

fi während deffen in feinen Zügen. 
| „Stand Ste nun überzeugt? fragte Augufte, 
als er fchiweigend das Blatt zurüdgab, „oder 
werden Sie noch ferner. fortfahren, fich felbft mit 
fruchtlofer Reue zu peinigen ? ' 

„Das follten wir überhaupt nie," ſprach Frau 
von Willnangen, „denn wie wenig wiſſen wir was 
sole thun, wenn ed auf den Erfolg unfter Tha⸗ 
ten ankommt! Wie felten hilft uns unfre Klug- 
beit! Was half es denn, Daß Erneſto Gabrielen 
begleitete? Bermochte er es, fie zu befchügen? 
Das Leben geht mit uns feinen gemeffenen Gang; 
wie werden mitgezogen; unfre beſten, überdachte: 
flen Plane feheitern heute am Zufall, unfte Un- 
befonnenheiten fehlagen morgen uns und Andern 
sum Glück aus. Was hilft es, Darüber zu klü⸗ 
gen? Laßt uns nur immer das Gute ernſtlich 
wollen und üben, und uns darein ergeben, wenn 
es anders wird als wir dachten, oder wenn aus 
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unferen an ſich gleichgältigen Handlungen ein un« 
vorhergefehenes Uebel entfpringt. Der Zukunft 
vorgreifen wollen, iſt vermeffen. Nicht umfonft 
bietet uns Die Vorzeit fo manches Beifpiel von 
Orakeln, Die gerade Das angedrohte Unheil her⸗ 
beiführten, ‚weil Die Menfchen zu ängfllich flrebten, 
ihm auszuweichen.“ 


Der Eilbote, welchen der General nach Schloß 
Aarheim gefandt hatte, Fehrte zur rechten Zeit 
zurück, und zwar mit einem Dankfagungsfchret- 
ben des Herren von Aarheim, ſehr zierlih, auf 
goldnem Papier, mit himmelblauer Tinte gefchrie- 
ben, in welchem dieſer bedauerte, dag Gefchäfte, 
tiefe Familientrauer und die noch immer ſchwan⸗ 


kende Geſundheit ſeiner jungen Gemahlin es ihm 


unmöglich‘ machten, die an ihn ergangene Ein- 
ladung anzunehmen. 


‚Alle ‚fühlten ſich durch dieſe abfchlägige Ant⸗ 
wort verſtimmt, und da unbefriedigte Neugier 
keinen kleinen Antheil an dieſer Verſtimmung 
haben mochte, ſo ſah man ſich wenige Tage ſpaͤ⸗ 

VIII. 3 
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ter Durch Die ganz unerwartete Ankunft Erneſto's 
um fo freudiger überrafcht. 

Die ganze Gefellfchaft eilte thm entgegen, 
drängte fi an ihn mit taufend Fragen und Er⸗ 
fündigungen nach allem, was Gabrielen betraf, 
und es bedurfte feiner ganzen befannten Geifles> 
getwandtheit, um dem tberläftigen Forſchen ſchick⸗ 
lich auszumweichen, nicht bald bier zu viel, bald, 
dort zu wenig zu fagen. Mit Roth und Mühe 
gelang es ihm endlih, eine ruhige Stunde zu 
erringen, in welcher er vor feinen und Gabries 
len's innigften Freundinnen fein volles Herz uns 
geflört ausfchütten konnte. Der Schmerz über 
alles, was vorgegangen war, feit fie fih zum leg 
ten Mal fahen, erneute ſich auf das Iebhaftrfte 
in diefer traulichen Zufammenkunft, und es woͤhrte 
ziemlich lange, ehe Erneſto dazu kommen konnte, 
von Gabrielen's jetziger Lage Bericht zu geden. 
,„Das Unerträglichfte bet Gabrielen’s Geſchick, 

dünkt mir, ift deffen Farbloſigkeit,“ fprach Er: 
nefto. „She Leben gleicht einem jene. grauen 
Tage, wo ed weder frierk noch vegnet, ſondern 
alles in einem dicken handgreiflichen Nebel ein- 
gehüllt iſt, der erfältend jedes Sehen erflarren 
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läßt, ohne es eben zu tödten. Blumen und Blät- 
tee find nicht erfroren, micht verwelft, nicht er⸗ 
ftorben, aber fie fehen aus, als wären fie das 
alles. Ein rechtfchaffner Orkan, in welchem die 
Mel? zittert und fplittert, wäre mir taufend Mal 
Lieber. * ’ 

„NMoritz iſt gut, fuhr er im Laufe des Ges 
fprächs fort, „aber es ifl nicht Die rechte, kvarme, 
menfchliche Güte, Die ihn befeelt; nicht jene Güte, 
die zum Herzen geht, weil fie recht aus dem 
Grunde des Herzens kommt, und bei Der Seder- 
mann wohl wird. Cr ift gut, weil er nicht böfe 
iR, er iſt nicht böfe, weil es ſich nicht ſchicken 
will, weil nichts Dabei herauskommt, weil — ich 
weiß, Sie werden mich nicht mißverftehen, wenn 
ich es ausfpreche — weil er nicht den Muth dazu 
bat, wenn gleich wohl zumeilen die Neigung. Er 
ift feig, wie alle Narren feiner Art, obwohl ihn 
dann und wann der Moment binreißt, wie das 
mals als er dem Baron Das Flaͤſchchen mit Kirfch- 
Iorbeergeift entwinden wollte. Dies ſcheint indeſ⸗ 
fen die geößte Heldenthat feines Lebens geweſen 
zu ſeyn, denn er hörte nicht auf Davon zu fpres 
den, wenn er mit mir allein war. Ich halte 
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dieſe Feigheit Moritzens für deſſen gefaährlichſte 
Eigenſchaft, denn in ihr ruht der Keim zu tau⸗ 
ſend andern, als da ſind: Mißtrauen, Eiferſucht, 

Unwahrheit, Kleinlichkeit, Eigenſinn. “_ | 

„D genug, genug von ihm,’ rief Augufte, 
„ſprechen Sie uns von unfrer Gabriele. * 

„Die tft ein Engel, von dem fich eben nichts 
weiter fagen läßt, wenn man den Erdenflumpen 
nicht erwähnen darf, an den dieſe Pſyche Leider 
gefeffelt tft,” war Erneſto's Antwort. „Woher 
das junge Kind den Muth, die Geduld, ja fogar 
die Lebensklugheit hernimmt, die fie bei jeder Ge- 
(egenheit an den Tag legt, ift mir unbegreiflich. 
Wahrkich ja, ich fange an, in ihren kindlichen 
Slauben einzugeben, Daß der Mutter verklärtes 
Geiſt unfichtbar fie umfchtuebe und fie leite. Sie 
erinnern fich, wie nach der Trennung von Ottokar 
fich ihr ganzes Wefen fo gewaltſam emporrang, 
daß nach überflandner Lebensgefahr Die Genefene, 
obgleich immer diefelbe, uns damals wie in einem 
verflärten erhöhten Zuflande erſchien. Jetzt iſt fie 
von jeder Hoffnung auf eine glüdliche Zukunft 
gefchieden, wie damals von dem Gegenflande ih⸗ 

zer fillen Liebe, und zum zweiten Mal hat die 
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nämliche Veränderung mit ihr fich zugetragen, 
denn zum zweiten Mal fühlt fie fich erhoben und 
gefräftigt durch das Bewußtſeyn des ſchweren Sie- 
ges über fid) felbfl. So hoch Die Gabriele, welche 
in Karlsbad von Ihnen fehied, über dem furcht: 
famen, blafien, zitternden Kinde fleht, Das bei 
den Zableaur der Gräfin Roſenberg zuerſt erfchien, _ 
ſo hoch erhebt fich Die jetzige Gabriele über jene, 
die Sie verlaffen mußte. Auch im Aeußern ift 
fie verändert, Sie iſt größer, lieblicher, ſchoͤner 
als je. Befcheiten, demüthig fogar, vereint fie 
mit dem Ausdruck fichrer fliler Ruhe im Gemüth, 
eine Würde, einen edlen Anftand, der fogar mir 
imponirt, und den armen Moritz oft dahin bringt, 
daß er ärger ald je alle Sprachen durcheinander 
jagt, um Das vechte Wort zu finden ; befonders 
wenn er ihr etwas anzufündigen bat, von dem 
er ahnet, Daß es ihren Wünfchen nicht zufagen 
möchte, wie zum Beifpiel Das Ablehnen der Ein- 
ladung des Generals.” 

„War es denn nicht möglich ihn zu bewegen, 
diefe anzunehmen ?* fragte Auguſte. 

„Ih glaube, es wäre Gabrielen möglich ge: 
weſen, aber fie feheint fich  Verhaltungs - Regeln 
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vorgeſchrieben zu haben, denen ich nicht einzureden 
wage,“ war die Antwort. „Ihre erſten Schritte 
auf der neuen Lebensbahn ſind ſo beſtimmt, ſo 
ſicher, Dabei fo eigen, Daß es Pflicht if, fie un- 
geftört gehen zu laſſen. Ihr eignes Vergnügen, 
jeden Genuß opfert fie Morigen auf, fobalt er ' 
den Wunfch Davon nur äußert, ohne es Der Mühe 
werth zu achten, ihm merken zu laffen, daß fle 
ihm ein Opfer bringt. Im Gegentheil, fie tft 
gerade in folden Momenten noch freundlicher ge- 
gen ihn als fonfl.. Zu Bitten erniedrigt fie fich 
nie, denn wen man nicht Iiebt oder wenigſtens 
achtet, von dem kann ein edler Sinn nichts für 
ſich erbitten wollen. Gilt es aber ihrem Gefühle 
son Recht und Unrecht, dann erklärt fie ihre 
Meinung, ruhig und befcheiden, und hält fie feft, 
und läßt fich nicht irren, ohne fich weiter mit ihm 
darüber zu flreiten. Freilich babe ich dieſes nur 
einmal erlebt, aber fie iſt ja auch noch nicht viel 
über einen Monat mit ihm vermählt, Herr von 
Aarheim machte Anftalt, fie von Annetten zu 
trennen, die er bei Frau Dalling in Schloß Aar⸗ 
Heim laſſen sollte. Er war im Begriffe, für 
Sabrielen eine Pariſer und eine Londoner Kaps 
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merfrau zu verſchreiben, und kuͤndigte ihr dieſes 
mit großem Triumph als einen Beweis ſeiner un⸗ 
gemeinen Sorgfalt für ſie an. Gabriele erklaͤrte 
ihm mit wenigen Worten, daß Annette ihr zu 
große Beweiſe der liebevollſten Treue gegeben habe, 
als daß ſie je ſie von ſich laſſen koͤnnte. Die 
fremde Bedienung verbat ſie ſich gaͤnzlich, weil 
dergleichen zu einem deutſchen Haushalt nicht pafle. 
Mori redete. fi) Stunden lang außer Athem, um 
die Kunſtfertigkeit und Vortrefflichkeit der ausläns- 
diſchen Kammerfrauen zu beweiſen, ®abriele gab 
alles zu, behauptete aber ganz gelaffen, nichts 
von dieſen Zalenten nöthig zu haben, und Ans 
nette ‚bleibt bei ihr nach wie vor.“ 

„Raubt er ihr denn alle Zeit zum Briefwech⸗ 
fel mit ihren Freunden? zur Uebung ihrer Tas 
Iente? zum Genuß ihrer felbt?* fragte Frau von 
Willnangen. 

„Gottlob nein,“ ſprach Erneſto, „wenigſtens 
nicht für jetzt, ſo lange die Marotte vorhaͤlt, die 
er ſich in den Kopf geſetzt hat, ſeinen Eheſtand 
auf engliſche Weiſe zu führen. Gabriele gewinnt 
dadurch unendlich an Freiheit, und fühlt ſich 
obendrein ſehr glücklich, daß dieſe Art zu leben 
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fie einer Menge läftiger Vertraulichleiten uͤberhebt. 
So fällt es ihnen zum Beifptel gar nicht ein, 
“einander mit Du anzureden. Er nennt fie Mas 
dame oder Frau ‚von Yarheim, fie ihn Herr von 
Aarheim. Da er wie alle Nachahmer die engli= 
fehe Sitte karikirt, ſo würde er es höchſt Bufchid> 
lich finden, wenn ein Fremder an ihrer Art mit 
‚einander umzugehen merken Böunte, Daß fie ein 
verheirathetes Baar find, und er beeifert fi) des⸗ 
halb, befonders vor Leuten, einer oft höchft Lächer- 
lichen formellen Höflichkeit gegen fie, Die ihn im⸗ 
mer drei Schritte von ihr entfernt hält. Bet Zi- 
fche fleht fie nach englifchem Gebrauch früher auf 
als er, um ſich in ihe Zimmer zu begeben. Se 
bleibt dann noch ‚ein Stündchen allein figen, 
knackt Nüffe auf, und da er kein Trinker tft, fo 
laͤßt er feinen Wein vor ſich flehen und verraus 
hen; dabei langweilt er fich fürchterlich, ohne es 
zu achten, denn es gefchieht à Pangloise. Durd) 
diefe Lebensweife gewinnt Gabriele den größten 
Theil des Tages für fih, den. fie in ihrem Zims 
mer bei gewohnten Befchäftigungen zubeingt, ohne 
daß es Herrn von Yarbeim oft einfiele, fie durch 
feine Gegenwart zu unterbsechen. Er if zufries 
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den, wenn ſie nur bei den, Mahlzeiten die Hon- 
neurs macht, mehr fordert man ja auch in Eng⸗ 
land von feiner Lady. Leider aber hat diefe Nach⸗ 
ahmung englifcher Sitte uns auch um ihre Gegen⸗ 
wart bier im Schloffe gebracht. Moritz behauptet, 
- ein neuvermähltes Paar dürfe wohl gleich nach 
der Hochzeit auf Reifen geben, was leider Ga⸗ 
brielen’s Gefundheit nicht erlaubt bat, aber waͤh⸗ 
send der Flittermochen ſich in Gefellfchaft zu zet- 
gen, waͤre unfehtcklich, undelifat und gemein, und 
eigentlich müffe er ih wundern, wie man ihm 
nur habe fo etwas zumuthen fünnen, Ich glaube 
ober der Urfache feiner Weigerung beffer auf den 
Grund zu feben, fie beißt Eiferfucht, Ciforfucht 
ohne beſtimmten Gegenftand, und Deshalb um fo 
gefährlicher. Herr von Aarheim möchte alle Welt 
von Gabricken entfernt halten, eigentlich mehr aus 
Mißtrauen in fih als in fie. Seine englifchen 
Srundfäge, welche dem Mädchen jede, der Frau 
feine gefellige Freiheit" erlauben, fommen ihm da⸗ 
bei trefflich zu flatten. Vor jegt ſchwebt indeffen 
obendrein Adelbert's Bild, trog der Narben und 
des Iahmen Fußes, ihm als. das eines Höchfl ger 
faͤhrlichen Nebenbuhlers vor, Unaufbörlich fuchte 
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er mich und Gabrielen auf das Aengſtlichſte uͤber 
ihn auszuforſchen, nannte ihn alle Augenblicke und 
beobachtete dabei Gabrielen's Mienen auf eine 
wirklich Tächerliche Art. Uebrigens aber, glaube 
ich, thut er auch mir Die Ehre an, mich für ges 
‚fährlich zu halten, da er. mit Gadrielen nach fel 
nen Gütern am Rheine gegangen iſt, mo er den 
Winter zubeingen till, ohne mich einzuladen, fie 
zu begleiten, ober auch nur fpäterhin zu befuchen. 
Im Gegentheil nahm er es als ganz bekannt am, 
daß ich hieher gehen müßte.“ 


. 





Die Abende wurden immer länger. Graue 
Nebel“ verhuͤllten Tage lang die Sonne und trie- 
ben- die eifrigfien Waidmaͤnner bei ungewohnt 
früher Zelt Dem warmen kerzenhellen Verſamm⸗ 
Aungs - Saale zu, wo die gefellige Freude in fle- 
ter Abwechſelung an jedem Abende lebendiger fich 
vegte. " 

Seit es entfchieden war, Daß die zur Könls 
gin Der Yefle beſtimmte Gabriele nicht erſcheinen 
würde, hatte alles einen raſchen lebendigen Gang 
genommen. Zwar war fie Meder vergeffen, noch 





twar"der Antheil gefunken,; welchen Freunde und 
Bekannte an ihrem Geſchick nahmen, aber man 
hatte ſich Idaruͤber ausgefprochen und wandte nun 
gerne feine Aufmerkſamkeit andern Segenfländen zu. 

Jeder Eindruck verlifcht, Der nicht täglich er⸗ 
neut wird, vergebens fucht man ihn feflzuhalten, 
vergebens ftrebt man, fich länger zu freuen oder 
zu betrüben, fobald Die Zeit ihre Rechte geltend 
zu machen beginnt. Selbſt Augufte ließ oft vom 
fröhlichen Taumel fich hinreißen, obſchon ſie gleich 
darauf ſich leichtſinnig ſchalt, ſo froͤhlich geweſen 
zu ſeyn, mährend ihre freudenarme Gabriele ein⸗ 
ſam⸗ traurige Stunden verlebte. 


„Sie verſuündkgen ſich an der Natur und an 
ſich ſelbſt,“ erwiederte ihr einſt Erneſto auf eine 
‘ähnliche Aeußerung, welche fie über ihre jugend⸗ 
liche Fröhlichkeit that, „Wie koͤnnten wir nicht 
nur den Schmerz, fondern auch Die Freude tra- 
gen, bliebe ihr Empfinden immer ſich gleich? 
Glauben Ste mir, Niemand von uns verlebte 
dag yenate Sahr, wenn uns nicht Die alles 
ebnende, alles erleichternde Gewöhnung zur troͤ⸗ 
ftenden Begleiterin auf Dem Lebensivege gegeben 





— 44 — 


waͤre; lebensſatt, oder mit gebrochnem Herzen 
ſanken wir Alle lange vor der Zeit in das Grab.“ 

Im übrigen Schloffe ging es unterdeflen gar 
fröhlich her, und je bunter und lauter das Leben 
von den aus der ganzen Umgegend berbeifttömen- 
den Säften betrieben wurde, je zufriedener bezeigte 
fih Der General. Mit der zuvorkommendſten 
Saftfreiheit bot er zu allem die Hand, munterte 
zur Ausführung jedes Einfalls auf, den irgend 
einer feiner Säfte zum allgemeinen Vergnügen 
angab, und ward Dabei felbft mit jedem Tage 
beitrer. Auch die Freude über Adelbert's fichtba= 
sed Geneſen verjüngte augenfcheinlich den liebens⸗ 
toürdigen Greis, der mit mehr als väterlicher Liebe 
an diefem hing. Seine Augen glänzten, wenn 
fie auf der Geftalt des geliebten Pflegeſohns ruh⸗ 

„tn, deffen Wange in der Farbe der Gefundheit 
wieder zu erblühen begann, und deſſen ganzes 
Weſen von neuem in feifcher Iebendiger Zheil- 
nehme on der Außenwelt erwachte. 

Adelberts Wunden heilten wie Durch ein Wun⸗ 
der, der Arm blieb freilich fleif, obgleich. faſt un» 
merklich, aber der gelähmte Fuß erlaubte ihm 
ſchon an Auguftens Seite im Polonoifen Zafte 
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den Saal zu durchwandern, und ſey es nun die 
oft belobte Nachwirkung ver Brunnenfur, oder 
die Wirkung Des gegenwärtigen heitren Lebens, 
Adelbert behielt bald nicht mehr vom Anfehen 
eines Kranken als er bedurfte, um von allen 
Sräuleins drei Meilen in der Runde für höchkt 
intereffant erklärt zu werden. 

Die Zeit, welche man urfprünglidh im Schloffe 
des Generals zu verweilen befchloffen hatte, war 
unbemerkt längft vorübergezogen und Der mit flar. 
ten Schritten berannahende Winter beftimmte jeßt 
die Gefellfchaft, ſehr ernſtlich an den Abfchied 
von ihrem freundlichen Wirthe zu denken, fich zur 
SHeimreife zu rüften. 

Die Ungewißheit der Frau von Willnangen 
in Hinſicht auf Leo und Auguflen machte dieſer 
indeffen manche Sorge. Vergebens hatte fie fort- 
während Beide mit der größten Aufmerkfamfeit 
beobachtet; Leo's Benehmen und Auguftens Herz 
wurden ihe mit jedem Tage räthfelhafter, und 
fie felbft immer unentfchiedener, ob es nicht Die 
Pflicht Der Mutter heifche, Auguften um ihr Vers 
hältniß zu dent jungen Manne zu befragen, deſ⸗ 
fen auffallende Weiſe, fie allen Andern vorzu- 
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ziehen, von der ganzen Geſellſchaft als ein Beweis 
gegenſeitigen Verſtehens angeſehen wurde. 
„Wecken Sie keinen Nachtwandler, indem 
Sie ihn beim Namen rufen,“ ſprach Erneſto, 
den ſie deshalb zu Rathe zog. „Sie gerathen 
in Gefahr, ihn eben dadurch in den Abgrund zu 
ſtuͤrzen, wodurch Sie ihn warnen wollten. Leo 
iſt ein ganz guter Menſch, aber leider gehoͤrt er 
zu jener Legion von Kurmachern, ‘die in der 
Mädchentvelt fo viel Unheil fliften. Zum Glück 
iſt Augufte mit ihrer gegentwärtigen Sage zufries 
den genug, um feine Veränderung ihres Zuſtan⸗ 
des herbei zu fehnen. Sch bin überzeugt, daß 
eo feinen tiefen Eindrud auf fle gemacht haben 
kann, obgleich fie feine Huldigungen fich recht 
gern gefallen laͤßt. Bei allen dem wäre es aber 
dennoch moͤglich, daß ſie eine Zeitlang ſich ein⸗ 
bildete, ihn zu lieben, wenn man durch unnütze 
Fragen ſie auf dieſe Gedanken braͤchte; fie koͤnnte 
in dieſem Glauben ſogar dahin kommen ihm ihre 
Hand zu reichen, wenn er ſich erklaͤrte, und ſich 
für unglücklich zu halten, wenn er es unterließe, 
was aus Furcht vor dem gnädigen Papa und der 
gnädigen Mama wahrſcheinlich geſchehen wird.“ 
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„Glauben Sie in der That nicht, daß Leo. 
Auguſten genug liebt, um wenigſtens einen Ver⸗ 
fu zu wagen, die Beiſtimmung feiner Eltern zu 
einer Verbindung mit ihr zu erhalten 2 fragte 
Frau von Willnangen. 

„Ich glaube es nicht,“ erwiedette Exneflos 
„denn was konnte ihm beflimmen, faft bia zum 
Abſchtedstage danit ‚zu zögern?- Mir fcheint eg, 
ex gehört zu der Zahl junger Leute, welche wie 
im Traume umherwandeln, obne eigentlich zu 
wiffen, was fie wollen. Sie feufjen, fie wer⸗ 
fen mit zärtlichen Blicken um fih, fie thun bes 
dentend, alles ohne Plan und Zwed. . Dabei 
ſind fie wetierwendiſch wie eine Kokette aus dem 
vorigen Jahrhundert. Heute glühend, morgen 
kalt sie Eis, fcheinen fie die geftern zur Huld- 
göttin erhobene kaum noch zu kennen, und. fehen 
geloffen, und eigentlich nicht ohne heimliches Be⸗ 
bagen drein, wenn es ihnen gelingt, ein helles 
Auge zu trüben, eine jugendliche Wange erbleis 
hen oder erröthen zu machen, und ein unerfahrs 
nes junges Herz in ſchmerzliche Unruhe zu vers 
fegen. * 

„Welch ein Bild!“ rief Grau von Will 
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nangen. „Iſt es moͤglich, Daß. Sie. Leo von 
Wallburg dadurch bezeichnen wollen, der noch 
vor wenigen Wochen in Karlsbad ſo viel bei 
Ihnen galt?“. 

„Was er mir galt, gilt er noch bie auf einen 
gewiſſen Punkt,“ ertwiederte Erneſto. „Seit ich 
bier bin, Habe ich um Auguflen : willen -ihn ges 
nauer beobachtet, und ihn auf manchen der Uns 
gleichheiten betroffen, melche ich eben, rügte. Sch 
hätte deren wahrſcheinlich noch mehrere an ihm 
erlebt, wenn Auguſten vor dieſer Seite nur 
etwas anzuhaben geivefen wäre; fie blieb. abes 
in vollkonunner Ruhe, twenigfiens äußerlich, und 
da mußte ee das Spiel freilih aufgeben. Uebri⸗ 
gend flreite ich ihm feine der vorzüglichen Eigen» 
ſchaften ab, um verentwillen ich ihn, fonft fehäßte, 
Er ift hübſch, artig, gewandt, unterrichtet, als 
Sohn und Bruder lobenswerth, wahrſcheinlich 
wird er auch einmal ein Ehemann, mit dem eine 
Grau, die mit ihrer Glückſeligkeit nicht, gar zu 
hoch hinaus will, ein zufriednes Lehen führen 
kann. Aber fein .Betragen gegen Auguſten erkläre 
ih deshalb Doch für unmännlic und unwürdig. 
Es kann ihm nicht verborgen fepn, Daß der 
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Ahnenſtolz ſeiner Eltern ſich einer Verbindung 
mit ihr ſtets auf Das ernſtlichſte entgegen ſtellen 
wird; er fühlt, daß es ihm an Muth, Kraft und 
Liebe gebricht, dieſes Hinderniß zu bekämpfen; 
er wagt nicht einmal einen Verſuch dazu und 
dennoch ſtrebt er’ Auguſtens Herz zu gewinnen 
und fogar indireft Der Welt weiß zu machen, es 
fey getvonnen, ohne Doch fich felbft auf irgend 
eine Weife verbindlich zu machen. Das ifl es, 
was mich an ihm empört, denn ſolche Künfte 
find verächtlih. Gilt Das einfach gegebene Wort 
dem rechtlichen Manne fo viel als ein Eid, fo 
follte ihm auch jede abfichtlich erregte Erwartung 
fo viel gelten als ein. Verfprechen. * 

„Das, was Sie über den jungen Walldurg 
jetzt ausfpradden, habe ich mir immer dunkel ge: 
dacht,“ eriwiederte Frau von Willnangen, „aber 
dabei blieb ich flet3 in der Ungemwißheit, was ich 
thun könne. Oft glaubte ich den General bitten 
zu müffen, daß er den jungen Mann geradezu. 
über fein Verhältniß zn Auguften zur Rede ftel- 
len möge, denn als Mutter Dies felbft zu über- 
nehmen, dazu fehlt es mir an Muth oder an 
Demuth, 

VIII. 4 
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„An beiden wmwahrfcheinlih, und das iſt ein 
rechtes Glück,“ ertviederte Erneſto. „Aus ſolchem 
Einmifchen dritter Perfonen kommt felten etwas 
Geſcheidtes heraus, wenn gleich zumellen eine Heis 
cath, Die mich denn immer an Moliere’s mariage 
fores erinnert, und bei welcher beide Zheile fich 
gewöhnlich fehr fchlecht befinden. * 

„Aber wie meinen Sie, daß ih mich jetzt 
benehme, ſowohl gegen Leo ale Auguften ? “ fragte 
Frau von Willnangen. 

„Am beflen, Sie benehmen fih gar nicht, 
fondern Laffen alles gehen, wie es geht," war die 
Antwort. „Gönnen Ste Auguften noch die paar 
Zage hindurch die Freude, fich von Leo adorfren 
zu laffen, Die Trennung kann wohl einen halb 
erſtickten Seufjer Eoften, vielleicht wird auch beim 
Abſchied ein Thränchen mit den Augenwimpern 
zerdrückt werden müfjen., aber dabei bleibt es 
gewiß. In vier Wochen gedenkt fie Leo's nur 
noch als’ eines vorteefflichen Partners bei Zanz 
und Spiel, und vermißt ihn höchftens, wenn fie 
auf der Promenade ihren Shawl felbft tragen 
muß. Auguſte flebt zu hoch über den gewöhns 
lichen Mädchen, ale daß Leo's Kofetterie wirklich 
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haͤtte Eindruck auf ihr Herz machen koͤnnen, und 
ſchon ihre ungetrübte Heiterkeit muß Sie hievon 
überzeugen. Aber wäre Dies auch wider Ver— 
muthen gefchehen, fo wird dieſer Eindruck nur 
um ſo leichter ſchwinden, wenn ſie Niemanden 
bat, mit dem fie darüber ſprechen kann. Glau— 
ben Sie mir, die Vertrauten find oft der Ruhe 
gefährlicher, als die Liebhaber ſelbſt. Eine ex: 
mahnende Mutter ift auch eine Art von Ver— 
traute,, fie nennt Doch wenigſtens den theuern 
Namen, und der füße Klang verfehlt felten, die 
Zöchter über das Tadeln der Mutter zu tröften.“ 

„Wenn ih Ste nicht Fännte mie ich Sie 
kenne, Freund Erneflo,” fprach Frau von Will 
nangen, „fo müßte ich Sie nad} Tiefen Aeuße- 
rungen nicht nur für höchſt frivol, fondern auch 
für herzlos und gemüthlos halten. Sind das 
Shre Anfichten der Liebe ?* 

„Der Liebelei,“ erwiederte Erneſto, „des kal⸗ 
ten chineſiſchen Feuerwerks von ausgeſchnittenem 
Papier, hinter denen man Lämpchen ſtellt, wo⸗ 
mit die Jugend fo groß thut. Glauben Sie mir, 
nur Wenige find berufen , den göttlichen Funken 
in reiner Bruſt zu hegen, welcher der Urfprung 
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ver heiligſten Gefühle und alles Großen und 
Herrlichen if. Wem dieſer einmal ſich entzün⸗ 
det, dem verliſcht er nie, auch nicht im Sturme 
des Lebens, auch nicht im Grabesdunkel der 
Trennung, auch nicht unter dem Schnee des 
Alters. Aber es giebt auch luftige Irrlichter für 
die Menge, welche ihnen nachjagt. Man laͤuft, 
man fällt, man verirrt fich, verledt Andre, 
aber am Ende fommt doch alles in eine Art von 
Drdnung, und wenigſtens ftirbt die Welt dabei 
nicht aus.“ 





Am vorlegten Abend des Abfchiedstages follte 
die ſchon längft angefündigte Aufführung eines 
Luſtſpiels ſeyn. Allwill mar deſſen Berfaffer, 
und das Stück beſtimmt, die lange Reihe der in 
dem gaſtlichen Schloſſe des Generals genoſſenen 
Freuden würdig zu beſchließen. Zuſchauer und 
Schauſpieler ſahen dieſer Darſtellung mit ter ge- 
ſpannteſten Erwartung entgegen, welche freilich 
die vielen Proben und andre Vorkehrungen er⸗ 
regen mußten, mit denen Allwill Die ganze Zeit 
über geſtrebt hatte, die Erfcheinung feines Stücks 
fo vollkommen als möglich vorzubereiten. 
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Zum erften Mal in feinem Leben, wenn gleich 
nur auf einem Privattheater, follte dem Dichter 
die Erfüllung feines fehnlichften Wunfches werden; 
er follte Die Schöpfung feiner Fantaſie auf den 
magifchen Bretern ins plaflifche Leben gerufen 
fehn. Mit welchem Enthuſiasm er daher bei der 
Anordnung diefes Feſtes zu Werke ging, ift leicht 
zu erachten. Sahrelang hatte er geftrebt bis zur 
lampenhellen Bühne durchzudringen, ohne daß es 
ihm, trotz der Klagen über Mangel an guten 
neuen Komödien, gelungen ‚wäre. Ein Schidfal, 
welches faſt alle Dichter mit ihm theilen, Die 
ihre theatralifchen Arbeiten nicht eher ſchwarz auf 
weiß dem Urtheil der Welt ausliefern mögen, als 
bis fie fih von der Wirkung überzeugt haben, 
welche diefelben an Tem Platze machen, für wels 
chen fie beflimmt tvurden. 

Das Ausland ift in Diefer Hinficht billiger 
- als wir, felten erfcheint dort ein Schaufpiel ge> 
druckt, Tas nicht vorher auf der Bühne die große 
Probe überftand. Aber unfre Zheaterdirektionen 
bedenken nicht, daß es eben fo unmöglich iſt, 
dor der Aufführung über den theatralifchen Werth 
eines Stüds ein ganz genügendes Urtheil zu 


> 
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fällen, als ohne gehörige Beleuchtung über den 
Effekt eines Gemäldes zu entfcheiden. Schwer⸗ 
. Ü wird ein Dichter zur möglichften Ausbildung 
feines Talents gelangen koönnen, Dem dieſe prafs 


tifhe Erfahrung verfagt ward, und der heutige’ 


Mangel an guten, für das Theater paffenden 
neuen Schaufpielen ift vielleicht größten Theils 
nur den Schwierigkeiten zuzufchreiben, Die fich zu 
diefem Zweck dem Dichter überall entgegenftellen. 

Bei Privatbühnen find Die Proben bei mei- 
tem das Ergöglichfte für Die Mitfpielenden, Das 
weiß Jedermann. Auch Allwill erfuhr es, denn 
er wollte oft über Be gute Laune feiner Schau: 
fpieler verzweifeln. Dafür erklärten ihn Diefe 
füe den mwunderlichften, Exittlichften, herefchfüchtig- 
fien aller Sheaterdireftoren, und zulegt galt es 
für ausgemacht, daß zwei Allwils im Schloffe 
hauſen, feindliche Zmwillingsbrüder, Die nie zus 
fammen erfchlenen; der eine, der Dichter, die 
Liebenswürdigkeit felbft, der andre aber, Der Thea⸗ 
terönig, ein Despot ohne &leichen, ein hef— 
-tiger mürriſcher Kauß, mit Dem eben Fein Aus 
kommen fey. 

Des armen Allwills gute Laune war Inteffen 
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ſchon bei der Austheilung der Rollen auf fuͤrch⸗ 
terliche Proben geſetzt worden. Es gab dabei 
unendliche, zum Theil ſehr Lächerliche Schwierig⸗ 
keiten, die er aber fich nur zu fehr zu Herzen 
nahm. Wenigſtens dreimal fo viel Schaufpielge 
und Schaufpielerinnen als man bedurfte, hatten 
Anfangs fi mit großem Eifer gemeldet, und 
zulsßt Eofete es Dennoch nicht geringe Mühe, nur 
fo viele zufammenzubringen, ald man nothivendig 
brauchte, um alle Rollen Des Stüds gehörig zu 
befeßen. An erften Liebhabern und Eiebhaberinnen 
fehlte es freilich nicht, aber ein vebfeliges altes 
Fräulein und einen etwas rauhen invaliden Papa 
wollte Niemand übernehmen. Einer der beften 
Sreunde des Generals, welcher ſchon vor dreißig 
Jahren den Major Tellheim mit dem größten 
Beifall gefpielt hatte, fuhr im Zorn auf und da⸗ 
von, weil Allwill durchaus den erften Liebhaber 
son Niemand anders als Leo von Wallburg fpielen 
laſſen wollte. Andre, die ebenfalls mit den 
ihnen zugetheilten Rollen nicht zufrieden waren, 
folgten dem ehemaligen Tellheim, indem fie fich 
ganz in der Stille fortfchlichen, und Allwill war 
wirklich in Gefahr, die Aufführung feines Stücks 
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bier eben fo gut, als wäre es ein öffentliches 
Theater, an Rollenneid ſcheitern zu-fehen. 

Endlich ließ Frau von Grünborn, die Nichte 
jenes Tellheims, fich Durch unabläffiges Bitten 
und Zureden Der übrigen Gefellfehaft beivegen, 
die alte Tante zu übernehmen; ihrem Beifpiele 
folgten Andre, und fo fam das Ganze zur allges 
meinen Freude allmählih in anfcheinende Ord⸗ 
nung. Frau von Gründern brütete indeffen ganz 
im Stillen noch über einen großen Plan, denn 
fo ganz gutmillig konnte fie fich Doch nicht ents 
. fehließen, in einer, ihrer Meinung nad, uns 
dankbaren Rolle aufzutreten, und bei dem erflen 
einfamen Spaziergang mit Auguſten, den fie her⸗ 
beizuführen wußte, nahm fie Gelegenheit, ju vers 
fuchen, ob es ihr nicht gelingen koͤnne, dieſe 
ihren Wünfchen günflig zu flimmen, 

„Sie dauern mich unbefchreiblich, Liebes Fräus 
lein von Willnangen,  twendete fie das Gefprädh 
nah unendlichen Lieblofungen gegen Auguſten, 
fobald fie weit genug vom Haufe entfernt waren, 
um feine Eaufcher fürchten zu müffen. : „Sie dauern 
mih, Allwill's Eigenfinn zwingt Sie, Die Eliſe 
zu fpielen, und ich fühle recht gut, wie entfeßs 
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lich es Ihnen ſeyn muß, vor aller Welt mit Leo 
von Wallburg zärtlich zu thun: Gewiß der Ge⸗ 
danfe an Die Aufführung. des Stüds ift Ihnen. 
deshalb recht peinlich, es kann nicht anders fehn, 
und ich babe es Ihnen fchon Lange angefehen. 
Sie wiſſen nicht, wie fehr- ich Sie liebe, theure 
Augufte, um Ihnen einen Beweis Davon zu ge⸗ 
ben, habe ich ganz in der Stille Ihre Rolle neben 
der meinen gelernt, und Bin nun im Stande, | 
Shnen einen Tauſch anzubieten. Das hätten Ste 
wohl von ihrer Nanny nicht erwartet 7’ feßte fie 
binzu, indem fie Auguften feurig umarmte. 

Mit dem allergrößten Erflaunen hörte Augufte 
den abfurdeften Vorfehlag von der Welt aus dem 
Munde einer Frau, die alt genug war, um ihre 
Mutter zu ſeyn, und die nun, fehalkhaft Tächelnd, 
in jugendlicher Verfehämtheit vor ihr fland. Die 
Anfpielung auf ein näheres Verhältniß zum fun- 
gen Wallburg war ihr freilich fo unangenehm als 
unerwartet, und eine leichte zornige Regung rö- 
thete dabei ihre Wangen, bald aber fiegte das 
unbefchreiblich Lächerliche in Der ganzen Zumu⸗ 
thung three neuen Freundin, und lächelnd gab 
fie ihre Gehör, als dieſe mit der ſelbſtzufrieden⸗ 
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einander zu ſetzen. 
„Vor allen Dingen,“ ſprach Frau von Gruͤn⸗ 
born, „müſſen wir unſern Rollentauſch aller Welt 
verſchweigen, bis zur Stunde der Ausführung, 
ſonſt giebt ihn Allwill nimmermehr zu; er hat es 
ſich zu feſt in den Kopf geſetzt, daß wir Alle ſei⸗ 
nen Befehlen folgen müſſen; ſteckt er aber. erft in 
feinem Souffleurkaften, fo muß er fich ſchon altes 
gefallen laſſen, was über feinem Haupte auf Der 
Oberwelt vorgeht. Sch babe mir in den Proben 
Ihr Spiel genau gemerkt, wenn Sie Die Rolle 
noch ein paar Mal mit mir durchgehen, fo wird 
Herr von Wallburg feinen Unterſchied finden, und 
des Beifalls der Gefellfchaft können wir gewiß 
ſeyn.“ Auguſte ward dem Vorfchlage immer ges 
neigter, je länger fie ihm zuhöste. Der Gedanke, 
wie komiſch Leo’s Verwunderung und Allwill's 
zorniges Schreden fih ausnehmen müßten, ges. 
wonn immer mehr Locendes, fo daß fie, zuleßt 
in einem Anfall von Uebermuth, fich wirklich ent 
ſchloß, in den Zaufch zu willigen, und nun, nicht 
minder eifrig als Frau ven Gründern, ſelbſt ſich 
bemühte, alles darauf :vorzubereiten. - 


— 
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Der luſtige Erfolg übertraf bei weiten Augu⸗ 
ſtens Erwartung. Beide Damen fanden mit leid) 
ter Mühe einen Vorwand bis zum Aufrollen des. 
Vorhangs in ihrem Ankleidezimmer allein zu bleiben. 

Leo, der mit einem Monolog zuerfl Die Bühne 
betrat, erflarrte über den Anblid der Frau von 
Srünborn, wie Hamlet, indem er den Geift ſei⸗ 
nes Vaters erblickt. Allwill reckte fich lang aus 
feinem Souffleurfaften empor, und machte Miene, 
ganz auf das Theater herauffteigen zu wollen, um- 
wegen des Rollenwechſels Rechenfchaft zu fordern, 
ja ſelbſt die Zufchauer begannen fehr lebhaft zu 
werden. Frau von Gründern ließ fich indeffen 
von allem mas vorging, nicht im mindeflen ans 
fechten. Sie hatte ihre Rolle zu gut gelernt, um 
der Eingebungen des Souffleurs zu bedürfen und 
befaß auch überdem ziemliche Gewandtheit und 
theatralifche Uebung. An Schminke und jugend» 
lichem Puß hatte fie ebenfalls nichts gefpart; man 
fah deutlich, wie fie in großer Herzensfreudigkeit 
fich ſelbſt Illuſion machte, und fo war denn die 
Sefelfchaft endlich gutmüthig genug, fich Diele 
ebenfalls gefallen zu laffen und dem Wageſtück 


_ ward von allen Seiten applaudirt, 
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Doch dieſer gemaͤßigte Beifall verwandelte ſich 
in ein. laut donnerndes Bravo-Rufen, in ein ganz 
unerhörtes Haͤndeklatſchen, wie man es in einem 
Privattheater gar wicht für möglich halten follte, 
ols Augufte erfchten. Die altmodifche Tracht er: 
theilt jungen Perfonen immer Durch den Kontrakt 
des Scheinenwollen mit dem wirklichen Seyn einen 
eignen unbeſchreiblichen Reiz. Das gepuderte Toupee, 
die zu beiden Seiten des jugendlichen Geſichtchens 
tief hineingehende altmodiſche Dormeuſe, aus der 
die wunderſchoͤnen hellen Augen ſchalkhaft heraus: 
blisten, die ſchlanke Taille, welche das lange 
Korſett erſt recht verſichtbarte, die netten Füßchen 
in ihren ſpitzen Hackenſchuhen, die man bei der 
hochaufgeſchürzten altfränkifchen Cirkaſſienne deut⸗ 
lich ſah, alles dieſes verlieh Auguſten's Erſchei⸗ 
nung eine wunderbare Anmuth, von der Nlemand 
eine Ahnung Haben konnte, der, fie nur im ges 
wöhnlichen Leben zu fehen gewohnt war. Ihr 
mit der heiterften Laune aufgefaßtes und durchs 
geführtes Spiel ließ den Zaumel der Bewunde⸗ 
zung, den ihr Anblid erregt Hatte, gar nicht 
enden. Alles war dadurch verföhnt. Leo konnte 
über den Streich, welchen fie ihm gefpielt Hatte, 





nicht Tänger zürnen, Allwill feßte fich getröftet 
auf feinem unterirdifchen Chrenpoflen wieder zu⸗ 
recht, Frau von Grünborn umarmte fie mit an- 
ſcheinendem Entzüden , fobald fie wieder zwiſchen 
die Souliffen trat, und pries überlaut Die eigne 
Selöftverleugnung, mit der fie Auguflen die in- 
tereffantefte Role im Stüd freiwillig abgetreten 
haben wollte. 





Se lauter die Freude im Schaufpielfaale fich 
äußerte, je trüber ward Adelbert. Kaum ver: 
mochte er es über fi), Das Ende eines Eleinen 
Liederſpiels abzuivarten, in welchem die fehefden- 
den Gäſte unter der Leitung des Kapellmeifters 
dem gaftfreien Hausheren zuleßt ihren Dank brach: 
ten. Schmerzlih bewegt verließ er den Saal, 
fobald er es unbemerkt thun zu Fönnen glaubte, 
und erfchraf nicht wenig, als mit ihm zugleich 
auch Augufte Durch eine andre Thüre in ein an 
das Theater ſtoßendes Nebenzimmer trat. 


Verlegen, tie fonft nie, flanden fie da, - und 
feines wagte Das UAndre anzubliden, bis der Ab⸗ 
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ſchied zur Sprache kam, der beiden das Herz zu⸗ 
ſammenpreßte. 

„Sie gehen,“ ſprach Adelbert, „und in dieſem 
Moment fühle ich erſt, wie ſehr Ihre Nähe das 
Element meines Lebens ward. Crinnerung {fl 
elles, was mir nun übrig bleibt; ich weiß, m 
wie viel reicher durch Diefe mein Daſeyn gewor⸗ 
den ift, aber wenn mich nun die Sehnfucht er- 
greift, wie werde ich diefe überwinden? Und wenn 
ich ihr nachgebe, wenn ich über Berg und Thal 
bineile, um wieder einmal in den Strahlen Shrer 
lieben, gütigen Augen mein Her; zu ertwärmen, 
ach Auguftel wie werde ich dann Ste finden ?* 

„Ich hoffe wie jegt,” ertviederte Augufte fehr 

"freundlich; „hier nehmen Sie’ meine Hand dars 

‚auf, Sie finden mich wie jegt, und kämen Sie 
auch erft nach langen Jahren; Dann vielleicht um 
fo gemiffer genau fo,” feßte fie lächelnd mit 
einem Bli auf ihre Theater-Kleivung hinzu. 

„zwingen Sie mich nicht, mich felbft zu täu— 
ſchen,“ fprach Wdelbert, und drückte mit trübem 
Blick ihre ihm Dargebotene Hand an feine hoch- 
bewegte Bruſt. „Mein tröftender Engel betrat 
mit Ihnen Die Schwelle dieſes Haufes, mit Ihnen 
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serläßt er e8 wieder, ich weiß ed. Diefe Hand, 
welche jegt in der meinen ruht, wird in wenigen 
Tagen einem Glücklichern gereicht. Leo — doch 
ich mißbrauche Ihre Nachficht, verzeihen Sie mir, 
ich fühle beſchämt, wie unbefcheiden ich ward.“ 

„Leo?“ rief Augufle und ward dabei feuer: 
roth, „Leo? Nun der zieht übermorgen gen Nor⸗ 
den,- während wir dem Süden uns zumwenden, 
und faft möchte ich wetten, Daß ich Sie früher 
wieder fähe als ihn.“ | 

„Sräulein! wäre es möglich! verflehe ich Sie?” 
fragte Adelbert fehr bewegt. „Ach ich weiß nicht, 
welch ein böfer Dämon mich in diefer Stunde 
zwingt, immer auszufprechen, was ich eigentlich 
verfchweigen müßte!“ Es tft wohl Ihr fremdes 
Anfehen, was fo mich verwirrt,“ fuhr er, mit 
trübem Lächeln fie betrachtend, fort; „Ste find 
Sie felbft, und find ed auch nicht. Gewiß wäre 
ed fündlich vermeffen, zu mwünfchen, Ste wären 
wirklich, was Sie diefen Abend fcheinen tollen, 
aber ich kann den Gedanken daran nicht los wer 
den und einem armen Invaliden iſt er wohl zu 
verzeihen, -der fo Ihnen näher zu flehen mwähnen 
dürfte. Sie find fo reich, Daß Ste dennoch bleis 
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ben was Sie find, wenn gleich dieſe Rofen ver⸗ 
blüht wären. “ 

„Hat es wohl je in der Welt einen jungen 
Mann gegeben, der einem artigen Mädchen Drei- 
Big Jahre mehr und Dazu ein gepudertes Toupee 
wuͤnſcht, blos um ihr etwas Echönes zu fagen ?” 
zief Angufle ein wenig gezwungen lächelnd, und 
wandte fi der Zhüre zu, im welcher der Gene- 
ral ihr plöglich entgegentrat, um fie zur Geſell⸗ 
ſchaft abzuholen. 

Bet Spiel und Tanz fehtvärmte man noch bis 
tief in die Nacht hinein. Es war, als ob die 
Freude jet, fo nahe vor dem Scheiden, erſt recht 
lebendig werden wollte. Nur Leo irrte verdrüßs 
lich und abgefondert von den Uehrigen durch Die 
lange Reihe der Zimmer. Seit mehr als einer 
Stunde vermißte er Auguften, ohne fie eigentlich 
fuchen zu mögen, als Frau von Grünborn zu ihm 
trat und unter der Behauptung, fie habe Augu- 
fien zu einer Quadrille hoͤchſt nöthig, lachend ſei⸗ 
nen Arm ergriff, um mit ihm Das ganze Schloß 
nach ihr zu durchſtreifen. 

Beide gelangten auf ihrer Wanderung an das 
“ Borzimmer der Frau von Willnangen, es ward 
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darin geſprochen, das hörte man deutlich, die 
Thüre war nur angelehnt, neugierig blidte Frau 
von Grunborn Durch die Spalte und fuhr im 
nämlichen Moment mit einem ganz eigenen Ge⸗ 
ſicht zurück, um in großer Haft ihren Begleiter 
an ihre Stelle zu fchieben. 

Leo traute feinen Augen nicht, er erblidte 
Auguſten in Adelbert's Armen und neben dieſer 
:&ruppe, Frau von Wilnangen umd. den General. 
Eingetwurzelt wäre er flehen geblieben, hätte nicht 
Frau von Gränborn ihn wieder mit ſich fort zur 
Sefellfchaft gezogen, wo fie Jedem, der ihr in 
den Weg fam, die eben gemachte Eutdecung I im 
ſtrengſten Vertrauen zuflüfterte. 

Bald wurden Aller Blicke forſchend dem ar⸗ 
men Leo zugewendet, der, von der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit gedrüdt, verſtimmt, erſchrocken ſo⸗ 
gar, es dennoch nicht wagen mochte, ſich fruͤher 
zu entfernen, als die Uebrigen, um Niemanden 
Naum zu Tauten Bemerkungen hinter feinem Nük⸗ 
fen zu geben, Doc da der General fich unter 
dem Borwand eines ihm plöglich überfommenen 
Geſchaͤfts entfchuldigen ließ, fo zerſtreute ſich bald 
darauf die ganze Geſellſchaft. 

VIII. 5 
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Strahlend in einer Freudenglorie, als waͤre 
er ſelbſt der beglückte Bräutigam, ſtellte der &e- 
neral am folgenden Morgen die Braut feines 
Adelberts der Gefellfehaft vor. Die berzlichfte 
Theilnahme aller Antvefenden empfing fie mit 
Yauten Glückwünſchen, nur Herr und Frau von 
Wallburg machten bierin eine Ausnahme, und 
was fie anfcheinend Freundliches ſich nicht ent: 
brechen konnten dem Brautpaar zu fagen, war 
angenfcheinlih nur ein Opfer mit falten Lippen, 
aus Ealten Herzen der Konvenienz gebracht. Ss 
mag wunderlich fcheinen, daß fie, Die eine Ber: 
‚ bindung Auguftens mit ihrem Bohne zwar zu 
weilen fürchteten,, aber nie wünſchten, und ge: 
wiß nur geztonngen fie zugelaffen haben würden, 
fich jegt beleidigt fühlten, weil man es nicht in 
ihre Macht geftellt hatte, folche auszufchlagen. 
Sie bildeten fich ein, Auguftens Verlobung als 
ein gegen Leo begangenes Unrecht anfehen zu müf- 
fen, eigentlich aber verflimmte fie nur die ange: 
borene Unart mancher Naturen, welche nicht ohne 
heimlich⸗ neidiſche Regung einen Andern im Beſitz 
ſelbſt deffen glücklich fehen koͤnnen, was fie früher 
vesfchmähten. Unter dem Vorwande dringender 
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Geſchette, welche ihren Sohn ſchon gezwungen 
haͤtten, bei Tagesanbruch ohne Abſchied fortzu⸗ 
reiſen, beurlaubten auch fie ſich nochtin der naͤm⸗ 
lichen Stunde und eine allgemeine Erkältung, wie 
man fie noch vor weniger Zeit nimmer hätte ver 
muthen koͤnnen, begleitete ihren Abfchied. 

Der übrige Theil der Geſellſchaft ließ ſich 
gerne bewegen, noch einige Tage beiſammen zu 
verweilen, um ſich des neuen Ereigniſſes zu er⸗ 
freuen, deſſen unerwartetes und ſchnelles Ent: 
ſtehen zu mancher abgeſonderten Unterhaltung den 
Stoff hergeben mußte. 

Adelberts und Auguſtens gegenfeitiges Wohl 
gefallen an einander hatte fich indeffen weit früher, 
als’ Andere und fogar fie ſelbſt es vermutheten, 
in eine herzliche, innige Neigung vertvandelt. Ver⸗ 
laſſen, verrathen, an ſchweren Wunden geiftig und 
Eörperlich erkrankt, war Adelbert früher nur durch 
feines Oheims väterliche Liebe über dem Abgrund 
ver Verzweiflung gehalten worden, der Jedem fi) 
öffnet, welcher aus goldenen Jugendträumen ploͤtz⸗ 
lich in einer Welt vol höhnender, treulofer, ver⸗ 
&chtlicher Larven zu erwachen glaubt. 

Herminiens Angedenken ließ nicht ab, Ihn zu 
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ihres Strebens, Das verfinflerte Gemüth eines edlen 
Menfchen zu erheitern,, ihn der Welt und dem Le⸗ 
ben wieder zu geben, die fo viel Anfprüche an ihn 
hätten; fie gewann ihn lieb, wie Frauen alles lieb 
getvinnen, deffen fie mit treuer Pflege fich annehmen. 
Jeder Tag lehrte fie Adelberts fchönen, reinen 
Sinn beffer fennen, und Leo's wechfelndes Bes 
nehmen fing an, fie immer weniger zu intereffiren. 

So nahte die Zeit der Trennung, und Adelbert 
wie Auguſte gewahrten erſt jegt, wie viel fle in⸗ 
deſſen einander geworden waren. Der General 
hatte, ohne es zu wollen, ihrer Unterredung nach 
dem Schauſpiel zugehoͤrt; längſt bemerkte er mit 
innigem Wohlgefallen, aber ganz in der Stille, 
das Heranblühen der Erfüllung feines ſehnlich⸗ 
flen Wunfches, und der jeßige Moment fchien 
ihm günflig, durch fein Hinzutreten alles zu ord⸗ 
nen und mit klarem Sinn dem jungen Paare in 
der eignen Erkenntniß feiner ſelbſt zurecht zu 
helfen. - 

Und fo gefchah es denn bald, daß liebend und 
feeudig Auguſte abermals ihre Hand in Adelberts 
legte, um fie ihm nie zu entziehen. Entzückt 
drückte dieſer das Tiebliche Wefen an feine Bruſt, 
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das ihm, zum Sohn für den Kanipf um Baterland 
und Ehre, die mit Rofen der. Liebe durchflochtene 
Bürgerkrone häuslichen Glückes bot. Zivar fühlte 
er nicht die flammende Sluth, weldde in einem 
ähnlichen Momente an Herminiens Seite ihn 
finneveriwierend zu einer Zeit ergriffen hatte, 
von welcher er jegt gern den Blick abiwandte, 
ohne fie Doch ganz vergeffen zu können. Er fühlte 
fih aber um fo glücklicher, je ruhiger er war, 
denm diefe Ruhe nahm er als das Pfand einer 
beiten fegensceichen Zukunft, die aus Augnftens 
feelenvollem Auge ihm lächelnd winkte. LAuguſte 
war zu glücklich, um der unlängft verfloffenen 
Zoge oft zu gedenken, in welchen Leo fie. ums 
flattert hatte, und gefchah es ja zuweilen, fo er⸗ 
ſchienen fie ihr wie ein jugendliches Spiel, aus 
dem zu ihrem eigenen großen Glück nicht Genf 
getvorden tar. 

Ton Frau: von Willnangens mütterlicher 
Freude, von Erneſto's Triumph über den Scharf: 
blick, mit dem er Auguſtens Herz durchſchaut 
hatte, ſchweigen wir. In Adelberts Begleitung 
traten beide mit Auguſten froh und hoffnungs⸗ 
veih den Weg in ihre Heimath an, wohin ihnen 
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der General noch vor Ende des Winterd zum 
Hochzeitfefle "zu folgen verſprach. 


. Ein langer Brief von Gabrielen, der erſte 
ausführliche, begrüßte Frau von Willnängen bei 
three Ankunft zu Haufe. 

. „Sch weiß ed,” fchrieb Gabriele, „ich weiß, 
Ihr mütterlich liebendes Herz fehnt ſich ſchon 
lange nach genauer Kunde von dem Geſchick des 
armen verwaiſeten Weſens, das Ihnen fo viel, ach 

unendlich viel verdankt; aber ich weiß auch, 
Sie laſſen ſtatt aller Entſchuldigungen meines 
bisherigen Schweigens die bloße Verſicherung Ihres 
Gabriele gelten, daß ſie nicht ſchrieb, weil ſie es 
nicht konnte, „weil fie nichts zu fchreiken wußte, 
fo ſonderbar dieſes auch klingen mag. 

„Den äußern Gang meines Geſchicks meldete 
Ihnen Erneſto; er, der theilnehmende Augen⸗ 
zeuge, vermochte dies weit beſſer als ich. Schwin⸗ 
delnd, beinahe bewußtlos, den widerſtrebendſten 
Gefühlen zum Raube, war ich vom Wirbel des 
Lebens fortgeriffen tworden. Jede ſchickſalsſchwere 
Minute übergab mich der ihr folgenden, ich Founte 
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kanum die: Gegenſtaͤnde erkennen, an Denen ich 
vorübergefihleudert ward, bis zur unabaͤnderlichen 
Entfsheidung meiner Zukunft, während jene Mir 
nuten fi) zu weniger als vier und zivanzig Stuns 
den an einander reihten. _ 
„Site willen es, ich that was ich mußte, ich 
duldete, was Feine irdiſche Macht son mir abs 
zuwenden vermochte, Doch am Ziele ſchwand meine 
Kraft. Sch ward krank, Liebe, gütige Frau! 
ſehr krank. Aus der Betäubung, während welcher 
meine phufifchen Kräfte fich wieder gefammelt 
hatten, erwachte ich zum tiefflen Schmerz über 
den Tod meines Vaters, ich blickte in meinem 
Sammer um mich ber nach Troſt, ich erkannte 
den. treuen Freund Ernefto und Annetten, alles 
andere aber war mir fremd, wildfremd, ich ſelbſt 
fogar, ich und meine künftige Beſtimmung. Das 
Fremde aber. fol man nie beurtheilen, bis es 
zum Bekannten geworden iſt, damit fpäter Feine 
Ungerechtigbeit ung zu Schulden komme. Darum 
mußte Shre Gabsiele wohl ſchweigen, es währte 
lange, ebe ihr alles klar ward. 
„Run bin ich genefen, bin meiner felbft wieder 
mächtig. Ich erfenne mich wieder; mein Gefühl, 
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mein Seyn, mein eben, alles was mich umgiebt, 
iſt mir Deutlich geworden, fo daß ich es num 
wagen darf ,. Ihnen von allem Rechenfchaft abzu= 
kegen, Vorahnend fehe ich, wie bei Leſung dieſer 
Stelle meines Briefes Ihr Herz höher fchlägt, 
wie Furcht vor der nächſten Zeile Sie ergreift, 
und Ste Klagen erwarten läßt, welche alle Ihre 
Güte und Liebe nicht zu ſtillen vermögen. Nein, 
geliebte, mütterlide Frau! beruhigen Sie fi, 
Ehre Sabeiele klagt um nichts, als um den Tod 
ihres Vaters. Der lebensmüde Greis ruht im 
Srabe fanft und ftill von einem Daſeyn aus, 
das’ er, ich bin deffen überzeugt, um keinen Preis 
wieder aufnähme. Gern und fehnell entfloh fein 
entfeſſelter Geift zu Regionen des Friedens; darum 
ſollte ich nicht trauern. Aber ich bin eigennügig 
und in den Tiefen meines Herzens regt ſich der 
Glaube, Daß es meinem Streben gelungen feyn 
würde, ihm auch dieſes irdifche Dafenn wieder 
lieb zu machen, mwäre ee mir nur nicht fobald 
entſchwunden. Es dünkt mich oft hart, daß kaum 
ein einziger Augenblic feiner Zufriedenheit mit 
zum ohne meines Gehorſams ward, und oft 
muß ich gewaltſam mich zufammennehmen, um 
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mich daran zu erinnern, daß ich ja mein eigenes 
Hell bereitete, indem ich ibm gehocchte ; Daß ein 
qualvolles Dafeyn, innere unänslöfchliche Vor⸗ 
würfe mein Loos geworden wären, wenn er in 
Unfrieden mit mir diefes Leben verlaffen hätte. 

„Und haſt du denn Heil Die bexeitet? biſt Du 
gluͤcklich? Gabriele" &o höre ich Sie fragen. 
Glücklich, meine theure Freundin, glücklich iſt un: 
denkbar viel! Wer iſt denn glücklich? Die Kin⸗ 
der ſind es, auch ich war es, da ich ein Kind 
war. Ich war es auch noch in einem einzigen 
thraͤnen- und wonnenreichen Moment, an der 
erfien Grenze der Jugend, Die jest in meinem 
faum angetretenen achtzehnten Jahr mir fehon fo 
fern zu liegen fcheint! Und fpäter, als die ſeg⸗ 
nende Hand meines Vaters meine Stien berührte, 
fein Dank bis in Die tieffte Tiefe meines Ges 
muͤths .erffang, war ich da nicht auch glücklich? 
Sa td) erkenne es dankbar, ich war es, wenn 
gleih nur in feligen Momenten. Mir wurden 
Eichtpunfte im Leben, wie Wenigen, und Damit 
darf Das Kind Ihrer Wahl ih zufrieden geſtellt 
dünfen. „Gabriele, du weichſt der Wahrheit aus, 
du fprichft von der Vergangenheit, und verhehlſt 
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mie die. Gegenwert! Nein, geliebteſte Frau! ich 
weiche nicht aus, ehelih und offen wie immer, 
will ich Wahrheit Ihnen geben. 

AIch bin zufrieden, denn ich bin reſignirt, 
möchte ich fagenr, wenn Sie diefen fremdartigen 
Ausdruck, für dem ich aber in umferer Sprache 
feinen Erſatz zu finden weiß, nicht in zu trübem 
Sinne nehmen wollen. Frieden mit mir ſelbſt aus 
veinem. Bewußtſeyn entfproffen, giebt meinen Ta⸗ 
gen Heiterkeit und meinen Nüchten Schlaf. Was 
darf ich mehr wollen? Alle jene Uebungen, jene 
füßen Beſchäftigungen, die ich fonft unter Ihren 
Augen trieb, füllen auch jegt in Der Einfamkeit _ 
meine Stunden vergnüglich aus, mir ‚bleibt Zeit 
für alles, was fonft auch mir lieb war. Meine 
äußern Umgebungen laffen mir nichts zu wün⸗ 
fhen übrig. Eine reiche Kupferſtichſammlung, 
mehrere vorzügliche Gemälde, plaftifche Kunſtwerke, 
eine in frühern günftigern Jahren gefammelte 
reiche Bibliothek find der Schmuck unferes Haufes 
und flehen mie flündlich zu Gebot. Wir wohnen 
in einer entzücen®en Gegend; mit unausfprech 
licher Sehnfucht male ich mir des Fruͤhlings Er 
wachen in dieſen wunderherrlichen Thälern, auf 
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dieſen Rebenhügeln, wenn um ſie die geiinen Wo⸗ 
gen Des. von Eiſesbanden befreiten Stromes Den 
fröhlichen Tanz wieder ‚beginnen werden. 

„Herr von Aarheim Cer ſelbſt wünſcht es, 
daß ich ſtets ſo ihn nenne) Herr von Aarheim 
begůnſtigt freundlich und nachſichtig alle meine 
Heinen- ‚Liebhabereieu, er :ift. wohlwollend, auf 
merkſam und, gütig gegen mich. OS. er manche 
Sonverbarkeit, die. ung bei feinen. erflen Anblick 
an ihm auffiel, theilweiſe abgelegt: bat, oder ob 
Gewohnheit He mir weniger auffallenn machen, 
wage ich nicht zu entſcheiden; fo viel iſt gewiß, 
daß diefe feine Angewöhnungen fehr felten flör 
xend in unfer häusliches Leben eintreten, und wo 
fie es könnten, fühle ich die Verpflichtung, "jeden 
Mißton fehonend und zuvorkommend abzumenden, 
fo viel Diefes in meiner Macht flebt. Auch ohne 
das Band, Durch welches ınein Vater in feinen 
legten Stunden mich mit Heren von Aarheim 
gereinte, twäre er. als mein nächſter Verwandter 
zugleich der natürliche Vormund und Befchüger 
meiner Jugend. geivefen, und als folcher berech« 
tigt, Achtung und Fügung in feinen Willen von 
wir zu fordern. Meine jebige Verbindung mit 
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ihm macht: mir beides zur heiligſten MPflicht, ich 
übe fie gern, und ſeine wohlwollende nachſichtige 
Art mir zu begegnen, erleichtert mir vieles: 

„Wahr iſt es, wie leben fehr einfam, Die Nach- 
Barfchaft iſt wie ausgeſtorben, alles nım dem Win- 
ter auf dem Lande ausgewichen, dem luſtigen Se- 
dert in: den Städten ‚zugezogen, mir wir allen 
von allen. Güterbefißern der Gegend, find bier 
gebliebeii. Doch Sie wiffen, Einſamkeit war von 
jeher die Freundin meiner Jugend, und jeßt be- 
darf ich ihrer Doppelt. Denn ich Hatte und babe 
noch manches mit mir allein abzjumachen, wozu 
ich vieler Zeit bedarf. Herr von Aarheim glaubt 
auch, es twäre gut, wenn ich, ehe ich in Die 
Belt gehe, mich erft in häuslicher Stille an meine 
jeßigen Pflichten getwöhne, und lerne, was fünf: 
tig mir obliegen wird zu verwalten. Ich fühle, 
wie fehr er Necht hat, und felbft, wenn ich fei- 
nen ®ründen etwas entgegen zu feßen wüßte, 
würde ich aus Wahl vermeiden es zu thun, Denn 
das flille Jamilienleben auf dem Lande hat auch 
im-Winter für mich großen Reiz. Sehnte ich 
mid nur nicht fo unausfprechlie und oft nach 
Ihrer und Auguſten's lieber Gegenwart ! Vermißte 
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ich nur nicht fo fehmerzlich den beitern belehren 
den Umgang Ernefto’s, des treuen plelerfahrnen 
Freundes! 

„Herr von Aarheim gedenkt im nachſten Spaͤt⸗ 
jahre eine Reiſe nach Italien zu unternehmen. 
Vielleicht gelingt es mir dann, während Der Zeit 
feiner Abweſenheit mich in Ihrer geliebten Nähe 
für Die lange Trennung von Ihnen zu entfchädis 
gen. Oft wenn mich gar zu fehr nach Ihnen 
bangt, befchwichtige ich mich felbft mit Diefer lies 
ben Ausfiht. Es wird mir ja hoffentlich nicht 
ſchwer werden, Herrn von Yarheim’s Zuflimmung 
zu einem Befuche bei Shnen zu erhalten. Zwar 
liegt es in feinem Reifeplan, Daß ich ihn begleis 
ten fol, aber ih bin entfchloffen., diefes nicht zu 
thun, und ich werde zu Haufe bleiben, weil tch 
es für beffer achte, jetzt noch Ottofar's Nähe zu 
meiden. 

„Ottokar! Da fleht er, Der Name, den ich fe 
twieder zu.nennen, mir einft auf ewig verbieten 
zu müfjen glaubte, und meine Hand zitterte nicht, 
indem ich ihn jetzt niederfchrieb. Daß er daflsht, 
fey Ihnen Bürge meines innern Friedens ; es ift 
der Name des Schußgeifles meiner jeßigen Ruhe, 
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und der ganzen Zukunft meines Lebens. et 
erſt verftehe ich die wahre Meinung meiner vers 
etvigten Mutter, wenn fie mich lehrte: „Liebe if 
der Quell unausfprechlicher Seligkeit, Durch fich 
allein, ohne Hoffnung, ohne Erwiederung, ohne 
Wunſch fogar.” Ja wahrlih, in Diefer höchften 
Reinheit muß fie die Seligkeit der Engel feyn, 
die von uns unerkannt, fehügend uns umfchives 
ben! 

„Ih denfe an Ottofar, und bin verföhnt mit 
allen Ereigniffen, die in einer Welt mich treffen 
tönnen, in welcher auch-’er lebt; um feinetiillen 
liebe und ertrage ich alle Menfchen, die mich im 
meinem Wirfungskreis berühren, Die guten wie 
die böfen, Die freundlichen wie Die widerwärtigen. 
Er ift mir fern, und nie vielleicht fehe ich ihn 
wieder, aber er lebt, lebt wirklich, iſt nicht Tas 
Sefchöpf meiner Phantaſie. Daß ich dieſes mit 
Ueberzeugung weiß, befeligt mein Gemith. mit 
unnennbarem Frieden. Sin mir regt. fich: auch 
nicht der leifefte Wunſch, dag etivas in unſerem 
gegenfeitigen Berhältniffe anders wäre als es iſt. 
Darum reife ich nicht nach Stalien, denn alles 
muß fo bleiben.-. Der Schmerz der Trennung iſt 
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vorüber, und nun halte ich mich an die Selig- 
keit, ihm gefunden zu haben. Meine Liebe iſt ja 
nur Freude an feinem fehönen Dafeyn, und dieſe 
wird mich begleiten bis an mein Grab, fie wird 
mich bewahren, rein und treu mich fchügen vor 
jeder zerſtoͤrenden Leidenſchaft, fie kann nicht ver 
gehen fo Lange ich lebe, und fie zu erhalten braucht 
es keines Wiederfehens. 

„Gewiß, meine liebevolle zweite Mutter! Sie 
jittern nicht für Ihr Kind bei dieſem Belenn® 
niß? Zittern Sie nicht! Ohne Erröthen darf ich 
fogar in Seren von Yarheim’s Gegenwart Otto— 
kar's gedenken, ich dürfte es, wäre Der Mann, 
dem mein Vater mich verband, zugleich der Ges - 
genftand meiner freien Wahl. Sch kenne Den gan⸗ 
zen Umfang der heiligen ernften Pflicht, Die mir 
auferlegt ward, aber mein Herz fehlägt ruhig und 
zeiht mich feiner Untreue. Bor dem Altare ges 
Iobte ich Treue dem Gemahl, gefällige Achtung, 
Grgebenheit und liebevolle Theilnahme an allem, 
was ihn berührt in Freude und Leid; mehr kann 
Niemand geloben und ich werde halten was ich 
verfprah. Was aber hat dieſes Geloben mit dem 
Gefühl zu thun, Dos mein inneres Dafepyn mit 
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Ottokar aufs innigfte verwebt? Diefes ift nicht 
von Diefer Welt, hat mit ihr ſo ganz und gar 
Einen Zufammenhang, daß jede ihrer Einrichtune 
gen es nur entheiligen Fönnte. Wozu jemals ges 
loben, Ottokar ewig zu lieben? Gelobt man denn 
zu leben? zu athmen? Das kommt ja alles von 
ſelbſt, und die Liebe, Die ich meine, iſt ja nur 
reines ätherifches Leben ohne Abficht, ohne Wol⸗ 
len entflanden, und kann nie vergeben. Wie ich 
DOttofar’s, fo trug meine Mutter Ferdinand's 
Bild in reiner, treuer Bruft, und fie war dag 
Muſter der Frauen. 

„Sie fehen demnach, meine theure zweite Mut⸗ 
tee! Sie können ruhig ſeyn um Ihr entferntes 
Kind. Ich bin zufrieden. Im Aeußern nichts, 
das tief mich verlegen könnte; im Innern Kraft 
und Muth, Liebe und Frieden. Was Darf der 
arme Menſch vom Schickſal Höheres fordern? Ich 
wende den Bli hinab auf die Eaufende, die neis 
dend zu mir heraufblicken, und fehaue nicht bins 
auf zu jenen, denen ein vollerer Freudenkranz, 
von wenigern Dornen durchflochten, gereicht ward, 
als mir.“ 








Wer einer Feuersbrunft, oder der Raubfucht 
plünbernder Feinde ale feine Habe, bingegeben 
ſah, der nimmt, was unverhofft ihm gerettet 
ward, fo dankbar auf, ale wäre es ein Geſchenk. 
In dee erſten Freude über das fchon verloren. 
Geglaubte dünkt man fi) Anfangs mit dem zehn 
ten heil, feines Eigenthums beinahe, reicher als 
vorher im Befige des Ganzen, und nur allmählich 
gewöhnt man ſich wieder, ein jedes gehörig zu 
würdigen. 

Gleich einem ſolchen ‚ dem Feuer oder den 
Feinden entriffenen Kleinode, betrachteten Gabrie⸗ 
len's Freundinnen dieſen ihren erſten Brief ſeit 
ihres Vermaͤhlung. Mit innerem Zagen und, mit 
twiderfirebender Hand hatte Frau von. Willnangen 
ihn entfiegelt ; fie fürchtete in herzzerfchneidenden 
Klagen ihres. Lieblings die traurige Beflätigung 
aller der trüben Ahnungen Iefen zu müffen, melche 
Gabrielen's Geſchick ihe in den dunkelſten Farben 
vorfpiegelten.. Was fie von ihre las, übertraf 
daher fo ganz ihre Erwartung, daß twenig daran 
fehlte, fie hätte fich Dadurch verleiten laſſen, fie 
glücklich zu preifen. Freilich ſchwand dieſer erfle 
Greadentaumel ‚früh genug, aber der troͤſtende 
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Eindruck konnte dennoch nicht gänzlich verloöſchen. 
Allen den lieben Sorgen, allen’den mannichfal⸗ 
tigen Befchäftigungen, welche Auguſten's Aus; 
flattung und Bermählung nothivendig machten, 
unterzog ſich Frau von Willnangen von nun an 
mit weit leichterem Herzen, und aud) die Junge 
Braut gab an Adelbert's Seite ſich dem Gluͤcke 
nmbefangener bin als zuvor. Gabrielen’s trauernde 
GSeftalt war in manchen Momenten oft wie ein 
ſtiller Vorwurf zwifchen Auguften und die Freude 
getreten. Die Ueberzeugung, daß die geliebte 
Freundin weit weniger beklagenswerth fey, ale 
fie es ſich gedacht hatte, fehlen ihr jet erſt ie 
rechte Erlaubniß zu geben, es fich ſelbſt zu ge 
ſtehen, wie glücklich fie ſich fuͤhle. 


Der General Lichtenfels und Melbert theilten 
freudig die Hoffnungen, welchen Frau von Will⸗ 
nangen umd ihre Tochter fich fo unbedingt über- 
ließen, nur Erneſto ward fichtbar trübe und ver⸗ 
ſtimmt nach Leſung des Briefes, der alle Andern 
Berubigt hatte. Verflummend gab er ihn in Die 
Hände der Frau von Willnangen zurück, und 
anttwortete nur mit. einem halberflidten Seufzer 
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und abgewandtem Blicke ihren, um Beſtaͤtigung 
des eignen frohen Gefühls bittenden Augen. 

Nicht Gabrielen's gegenwaͤrtige Lage beäng⸗ 
ſtigte fo den treuen Beſchützer ihrer Jugend. Cr 
kaunte die Elafigität ihres. Gemüths, Deffen Kraft 
zum Guten durch) Uebung, aud) der ſchwerſten 
Zugend, nur erhöht, nicht gemindert werden 
fonnte und baute fe Darauf, Aber feit er Gas 
brielen’3 Brief gelefen hatte, vermochte er es nicht 
ein banges Borgefühl fünftigen Unheils von fich 
abzufchütteln. Ex zitterte vor dem Gedanken, fie 
einſt, vielleicht bald Die tiefe Einſamkeit verlafjen 
zu ſehen, in welcher ihr jeßt alle ihre Tage in 
fleter Dämmerung, von lieben Erinnerungen ums 
gaufelt, binfchwanden. Denn Ruhe, ungeflörte 
einförmige Ruhe, Diefes trübe Surrogat des 
Glücks, waren, feiner Ueberzeugung nach, alles, 
was die Freunde der armen Gabriele diefer von 
nun an noch mwünfchen konnten, Damit nichts fie. 
völlig aus dem fchönen Traume erwecken möge, 
den fie, wie er fürchtete, fchon halb erwacht, 
ſich noch fortzuträumen bemühte. 
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Es hatte wirklich den Anfchein, als ob Erne- 
ſto's fromme Wünfche für Gabrielen’s Ruhe auf 
das pünktlichfle in Erfüllung gehen ſollten, denn 
fie lebte lange Zeit am fehönen Ufer des Rheins, 
tn abgeſchiedener, beinahe Flöfterlicher Einſamkeit. 
Nie ſah man Tie außerhalb. nes Bezirks der zu 
ihren: Schloffe gehörenden Gartenanlagen, als in 
Herrn von Aarheims Geſellſchaft, höchſtens mochte " 
ſie es zuweilen an ſchoͤnen Abenden wagen, allein 
oder nur von Annetten begleitet, in ihrer Gon⸗ 
del auf den goldig grünen Wellen des Stroms 
hinzugleiten. Argwohn und Eiferſucht hatten ih⸗ 
ren Gemahl gelehrt, ſie von allen Seiten ſo 
ſchlau einzuengen, Daß es gar keines ausdrück⸗ 
lichen Verbots von ihm bedurfte, um Gabrielen 
jede Verbindung mit der Außenwelt unmoͤglich zu 
machen. Daß man in feinem Schloſſe nach engliſcher 
GSitte die Tageszeiten eintheilte, die Fruͤhſtücksſtunde 
auf den Mittag, die Mittagsſtunde auf den Abend 
. ‚berlegte, Damit war ſchon ein großer Schritt. zur Ab- 
fonderung von der ganzen Nachbarfchaft gefchehen , 
der größte aber Dadurch, Daß Morig bei feiner An⸗ 
kunft unterließ, mit feiner jungen Gemahlin die 
gewohnten Befuche zu machen, um fie vorzuftellen. 
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Nichts wird ſtrenger und fichrer geahndet, aka 
eine folche abfichtliche Verlegung ‚Der allgemein 
heegebrachten Sitte, befonders in Heinen Stub⸗ 
ten, oder in einem nachbarlichen. Kreife auf dem 
Sande. Man erklärt ſich dadurch felbft in die 
Acht, und alle die, mit deſſen nicht fern au 
wollen wir bejeigen, haften ſich durch uphir rVer⸗ 
fahren berechtigt, wider ung zu ſeyn. ‘ 
. Die arme Gabriele würde Diefes ſchwer em⸗ 
" pfunden haben, hätte ihre natürliche Anſpruchs⸗ 
loſigkeit fie nicht verhindert zu bemerken, wie 
man bei allen Gelegenheiten fogar ihre Eriftenz zu 
ignoriren befliifen svar. Auch das allerunbedeu⸗ 
tendfle Gefchöpf kann nicht fo total überfehen 
werden, als fie es wurde, fo oft ein feltner Zus 
fall fie in: Die Nähe Derer brachte, welche Herr 
von Aarheim ohne ihr Zuthun beleidigt‘ hatte. 
Diefer fühlte das zu feiner großen Kränkung fehr 
deutlich, und firekte Durch taufend kleine Künfte 
es Gabrielen zu verbergen; aber er hätte Diefe 
Mühe füglich fparen können, denn Gabriele ſchien 
in ihrer Lebensweife nicht Die mindefle Abweichung 
vom allgemein Ueblichen zu finden. Briefe, welche 
fie von den Yreunden ihrer Jugend empfing, oder 





an fie fchrieb, waren in ihrem gleichförmig-flillen 
Leben, die einzige Auszeichnung eines Tages vor 
dem andern, und eine unbeflimmte füße Schu 
fucht bemächtigte ſich ihrer allmählich in dieſer 
ungeftörten Einſamkeit. Oft.foß fie Stundenlang 
allein, das blühende Lockenköpfchen auf die weiße 
Hand geflüßt, in Dämmernden Beäumen verloren. 
Hell und. einzeln perlten Ihränen unter den lan⸗ 
gen ſeidnen Augentwimpern hervor, und fielen 
langſam herab, wie wenn der Meft eine tropfen- 
ſchwere Rofe wiegt. . Ein namenlofes füßes Weh 
durchzuckte ſchmerzlich und freudig ihr volles Herz, 
dann nannte fie leiſe Ottokar's Namen, und 
blickte verwundert, gleichfam fie zählend, auf Die 
Ehränen, Die ihrem Auge entquolien,, fie wußte 
nicht warum. Zum Süd wurde. Grau: son Will⸗ 
nangen und Erneſto durch den Ton, der in Ga⸗ 
brielen's Briefen vorzuherrfchen begann, auf Die 
jesige Stimmung ihres Lieblings fehe hald auf: 
merffam gemacht, und ihre warnende Stimme 
kam nicht zu fpat, um die Zräumerin zu er- 
wecken. . 

Gabriele riß fich mit gewohnter Kraft ploͤtz⸗ 
lich empor. Die Gefahr bei dieſem füßen Ver⸗ 
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lieren in ſich ſelbſt entging von nun an ihrem 
klaren Blicke nicht, noch weniger die Nothwen⸗ 
vigkeit, in nüglicher Thaͤtigkeit Schutz gegen jede 
Laͤhmung des Geifles zu fuchen, deren leifes Her⸗ 
anfchleichen fie jegt Deutlich erfannte. Ein mwürs 
diger Segenfland diefer Thätigkeit zeigte ſich ihr, 
fo wie fie nur Gewalt genug über fich gewann, 
den Blick auf das ihr Zunächiiliegende zu menden. 

Seit Moritz fo einfam auf dem Lande lebte, 
hatte er fich mit feiner gewohnten Oberflächlich 
keit auf die praktifche Dekonomie geworfen. Und 
fie bot feiner Vorliebe für neue Erfindungen ein 
unüberfehbares Geld. Zäglich ward etwas Neues 
unternommen, fein unsubiges, in fich ſelbſt fich 
jerfplitterndes Wefen erlaubte ihm aber nicht, 
irgend etwas vollenden zu laflen. Was geftern 
erbaut ward, mußte heute wieder eingeriffen wer⸗ 
den; Menfchen und Zhiere wurden fündlich von 
den nothwendigſten Syeldarbeiten abgerufen, um 
zur Fröhnung irgend einer momentanen Laune 
ihres Gebieters ihre Kräfte: herzuleifen. Die 
alten treuen Arbeiter, welche an dem Boden, den 
ihre Urgroßväter ſchon im Scheiße ihres Anges 
ſichts gebaut hatten, fich eine Art von Unrecht 


erivorben zu haben glaubten ‚ ſtraͤtibten ſich ver⸗ 
gebens gegen dieſes Verfahren; vergebens verthei⸗ 
digten ſie ihre alte Art das Land zu bauen mit 
dem, dem Landmann eignen Widerwillen gegen 
alle Neuerungen. Die Starrſinnigen wurden des 
Dienſtes entlaſſen und Fügſamere traten an ihre 
Stelle. Pflüge und Pflüger, Hirten und Heer⸗ 
den, Pflanzen und Gärtner wurden mit unend« 
lichen Koften aus dem Auslande verfehrichen, aus 
England, aus ter Schweiz, aus Spanien fogar. 
Die Umgegend füllte ſich mit fremdartigen Ges 
falten, Abentheuerer aller Art drängten fich her 
bei, welche Herren von Aarheim mit den niedrige 
ſten Schmeicheleien zu gewinnen mußten, und 
die ganze Nachbarfchaft ſah in fliller Schaden- 
freude zu, wie er, ter ſich Das Anſehen gab, 

klüger feyn zu wollen als alle, auf Das groͤbſte 
hintergangen ward. 

Ale diefe Mißsräuche konnten Gabrielen nicht 
entgehen, fobald fie mit Ernit um fich blickte, 
und indem fie folche gewahrte, mußte fie zugleich 
die Verpflichtung Fühlen, die gutmüthige Schwäche 
ihres Gemahls nicht Länger als unthätige Zus 
ſchauerin mißbrauchen und verfpotten zu laſſen. 
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Das Sein Mutter ſchwebte ihr vor, Die 
mit fanfter Hand und Hugem Auge der Verwal 
tung der Güter von Schloß Aarheim vorgeflan- 
den hatte, und Das Gefühl, wie unendlich viel 
jur Erreichung diefes Vorbildes ihr noch mangle, 
durfte Auguſten's Tochter nicht abſchrecken, ihm 
wenigſtens von, ferne nachzuftreben. Zum Glück 
fand og Unerfabrenheit bald einen ver: 
fländigen und "treuen Beiftend in einem alten 
Wirthfchaftsbeamten, dem einzigen aus der vori⸗ 
gen Zeit, der unter einem wüflen Haufen aus 
allen Theilen Europen’s zufammen gelaufnen Ge⸗ 
findels noch da fland. Eine. Art von Scheu vor 
feiner durch lange Dienftjahre betwährten Treue 
hatte Heren von Aarheim abgehalten, ihn gleich 
den übrigen alten Dieneen zu entlaffen. 

Die Gärten waren der erſte Gegenfland, wel⸗ 
hen Gabriele unter ihre befondere Obhut nahm, 
Dies fchöne Gebiet gehört ohnehin, wenigſtens 
zue Hälfte, in das Reich der Frauen, und Gert 
von Aarheim trug freudig feiner Gemahlin alle 
vom Gartenbau handelnden Bücher aus feines 
Bibliothek ſelbſt herbei, fobald fie nur den Wunſch 
"äußerte, ſich mit der Oberaufficht deſſelben zu 
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befchäftigen. Ber Gedanke, we briele des 
ginne, an feinen Berbefferungsplanen Theil zu 
nehmen, entzüdte ihn um fo mehr, Da feiner 
Meinung :nach gerade der Theil verfelben, welchen 
fie erwählte, fie immer mehr von der Außenwelt 
trennen und in die Nähe des Schloffes bannen 
mußte. | 

Ste begann ihr neues Gefchälienit Dem groͤß⸗ 
ten Eifer zu treiben. Die Tiſchẽ in ihrem Zim⸗ 
mer waren bald mit Pkänen zu Sartengebäuden, 
Anlagen und Zreibhäufern aller Art bedeckt, fie 
*amen nad) und nach unter ihren, durch vieles 
Zeichnen geübten Augen ins Dafeyn und der 
geoße Garten ward unter ihrer Zeitung fehr bald 
ein Paradies vol Duft und Blumen und Früchte. 
Herr von Aarheim, im Entzüden über das Ge; 
deihen der erotifchen Pflanzen, welche er mit 
großen Koſten aus fremden Ländern hatte kom⸗ 
men laffen, überfah es gern, daß Gabriele des⸗ 
halb auch Die einheimifchen nicht verbannte und 
Woinſtöcken und Obftbäumen nicht minder die ih⸗ 
nen zulommende Pflege angedeihen ließ, als dem 
Pifang oder der Ananas. 

So verging Tas erfle Jahr ihrer Ehe. Uebung 








vermehrte Gabridlen's Rraft und Moris bemerkte 
mit Erflaunen die ernfte Thätigkeit feiner jungen 
Gemahlin. Die Gewandtheit, Die Sicherheit, 
die Ruhe, mit der fie alles vollbrachte, mas fie 
unternahm, erregte feine Bewunderung, während 
ihr ganzes Betragen ihm eine Achtung einflößte, 
vor der Das ängftliche Mißtrauen, mit welchem 
er fie bisher bewacht Hatte, es wenigſtens nicht 
wagte, fich zu zeigen. Seine innere Unenhe, Die 
ihn von jeher roflloa in der Welt nah Neuig- 
keiten herumjagte, erwachte, fo wie er in Pin- 
ſicht auf Babrielen ruhiger zu: werden begann, 
und untviderftehlicher als je fühlte er in fich den 
Wunſch, ihr nachgeben zu dürfen. Des öfonos 
mifchen Stecfenpferdes, fo wie der Ländlichen Ein- 
ſamkeit war er eigentlich Längft überdrüffig ges 
worden; nichts Eonnte ihm Daher erwünfchteres 
Sommen, als Daß Gabriele fpäterhin ihre Neigung 
erHärte, fich nicht allein der Gärten, fondern 
auch Der ganzen Verwaltung des Gutes’ anzus 
nehmen. Er fand die Bereitwilligfeit zu bequem, 
mit ter fie ihn fo mancher, ihm jest hoͤchſt Läfli- 
gen Sorge überhob, als daß er fie Fich nicht 
echt gern hätte gefallen laſſen follen, um fo 
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mehr, da er ſich dabei das Anſehen geben konnte, 
ale erzöge er fich in feiner Gemahlin eine Schü— 
lerin feiner außerordentlichen oͤkonomiſchen Kennt« 
niſſe. Vielleicht war er auch eitel genug, fich 
Diefes felhft einzubilden, während Gabriele, nach 
dem Rathe ihres redlichen Juſpektors allmählich 
alle ſchädlichen Neuerungen abftellte, welche Herr 
von Yarheim eingeführt hatte, und nur die befs 
fern beibehielt, ohne daß diefer irgend eine Vers 
änderung bemerft hätte. Immer forglofer, faßte 
es endlich gar den Muth, Gabrielen erſt auf 
Zage, fodann auf Wochen fich ſelbſt zu über 
laſſen, und zulegt fie zur unumfchräntten Regens 
tin feines Gutes und feines Hausweſens zu 
machen, während er in den naheliegenden Städs 
ten umherzog, oder ſich auf kleinen mineralogi⸗ 
ſchen Reiſen in das Gebirge vertiefte. 

Bald unter dem Vorwande des Heimwehs, 
bald ganz ohne Abſchied in der Stille, verſchwan⸗ 
den nun auch nach und nach die fremden Aben⸗ 
teurer, welche Herr von Aarheim früher um fich 
ber verfammelt hatte; eigentlich wohl, weil feiner 
von ihnen unter der Oberauflicht des alten In⸗ 
ſpektors mehr feine Rechnung fand, Die alten, 
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von ihnen vertriebenen deutſchen Geſichter erſchie⸗ 
nen wieder, doch Herr von Aarheim nahm von 
allen dieſem keine Notiz. Wenn er zuweilen eine 
Saͤemaſchine oder einen neuerfundenen Pflug in 
Aktivität erblickte, war er vollfommen zufrieden, 
gab fich Das Anfehen, als fey er überzeugt, Daß 
alles noch nach feiner Vorfchrift betrieben werde 
und vermied jede Aufklärung oder Rechenfehaft, 
welche Gabriele ihm zu geben flets bereit ivar. 
Sein ewig mwechfelnder Sinn hatte ihm eigentlich 
dem Himmel zugeführt, indem er ihn der Erde 
abmwendete, und es mar nicht fowohl Vertrauen 
in Gabrielen’s Kenntniffe, als Ueberdsuß und Ekel 
an feiner ehemaligen ®iehlingsbefchäftigung,, was 
zu dieſem Benehmen ihn bewog. Quadranten, 
Globen, Ferngläfer aller Art, gaben jegt feinen 
Zimmern das Anfeben eines Obfervatoriums, aus 
welchem Fellenberg, Thher und Arthur Young 
völlig. verbannt wurden, denn Aſtronomie war 
für den Augenblick fein Eiehlingsftudium geworden. 
Diefe neue Leidenſchaft begann endlich, ihn fo 
mächtig‘ zu beherrſchen, daß er, der feüher die 
Neife nach Stalten aufgegeben hatte, um Gabrie⸗ 
len nicht zu verlaſſen, fich jest mitten im Kriege 
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nach England ſchlich, einzig um in Slowe auf 
Herrſchel's hohem Seſſel in den Lüften zu ſchwe⸗ 
ben, mit einem Fernglaſe in deſſen koloſſalen Tu⸗ 
bus zu gucken und deſſen neuerfundenen Kometen⸗ 
jaͤger zu bewundern. 


So waren drei Jahre verſtrichen, und Ga—⸗ 
briele hatte in fleter Einſamkeit, fern von den 
Sreunden Ihrer Jugend, ihr zmwanzigftes Jahr 
vollendet, Doch war fie Durch einen ununterbroche- 
nen Briefwechfel mit Erneſto, Auguflen, Yrau 
von Willnangen , fogar mit der guten alten Yrau 
Dalling, die vege Theilnehmerin an allen ihren 
Leiden und Freuden geblieben. Ja diefer Brief: 
toschfel war es eigentlich, welcher noch Abwechſe⸗ 
lung und Bewegung in den Lauf ihres Lebens zu 
beingen vermochte, denn thre eigene Exiſtenz glitt 
fo einförmig an ihr vorüber, Daß das Schwinden 
der Tage ihre nur -Ducch den Wechfel der Jahres⸗ 
zeiten bemerkbar werden konnte. ‚Die Zeit, welche 
fie bei ihrer Tante verlebt hatte, die Tage vol 
Schmerz und Luft im Haufe der Frau von Will: 
nangen, ja felbft - Ottofar’s Bild ſchwebten nur 





noch in dämmerndem Scheine vor ihrer Seele, 
wie die. Tage der Kindheit vor dem innern Auge 
des lebensmüden Greifes fchwebeg, der liebend 
noch an ihnen hängt, obgleich er es nicht mehr 
vermag, fie noch Deutlich aus der weiten Ferne 
zu erfennen. Im ruhigen Bewußtſeyn erfüllter 
Pflicht, aufrecht erhalten Durch rege Thätigfeit, 
£onnte Gabriele nicht in Dumpfe Apsthie verfinken. - 
Der Anblic der Natur, das Gelingen ihres Stres 
bens, ließ fie nicht unergößt, aber fein frohes, 
glückliches Empfinden röthete je ihre Wangen 
höher, ſtrahlte in ihrem Blick, oder befchleunigte 
das ruhige Pulſiren ihres Herzegs zu rafcheren 
Schlägen... Sie war rubig, fo ruhig, daß fie faft 
keinen Wunfh mehr kannte, und Diefes Gefühl 
theilte fie in ihren Briefen ihren Freunden mit. 
Erneſto felbft mußte endlich aufhören, für ihre 
Zufunft bejorgt zu ſeyn. 

So lange Gabrielen's Gemahl in England ver: 
weilte, feßte fie die eingezogene Lebensweiſe fort. 
Gewohnheit hatte fie ihre täglich werther gemacht 
und bei Morikens Heimkehr überrafchten diefen 
überall Beweife ihres unermüdeten, ſtillen, wohl⸗ 
geordneten Wirkens. Was er noch von feiner 
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‚ehemaligen Eiferfüchtelet beibehalten haben mochte, 
verfchwand, wie Eis an der Sonne, vor dem. 
ruhigen Blick zind der über Das ganze Wefen der 
fchönen Frau ergoffenen Würde, mit der fie freund» 
lich, doch nicht Heuchelnd ihm entgegentrat und 
ihn willkommen hieß. Die englifche Manie hatte 
es ohnehin in England verloren, er Behrte heim, 
feſt entfchloffen, einen neuen Lebensplan zu ers 
greifen; nur ſchwankte er noch in. der Wahl def: 
felben, ala bei Gabrielen's Anblick ihn ein freus 
diger Uebermuth ergriff. Er fühlte plöglich eine 
Art von Sehnfucht, vor aller Welt mit dem 
Glück glänzen zu können, deffen eigentlichen Werth 
gu würdigen er doch weit entfernt war. Sein 
alter Hang, von einem Eptrem zum andern zu 
eilen, ward mächtiger in ihm als je zuvor, und 
er, der noch vor kurzem fogar den Sonnenftrahlen 
den Anblid feiner Gemahlin gern verwehrt hätte, 
begann jeßt fehr ernftlich darauf zu denken, mie 
es fie bereden könne, den kommenden Winter in 
Paris, mitten im Steudel der großen Welt mit 
ihm zu verleben. 

Alle feine Sefpräche gingen von nun an eins 
jig dorauf hinaus, ihren Widerwillen gegen eine 
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folche Veränderung ihres Wohnorts zu bekümpfen, 
und je inniger fie an ihrer Einſamkeit zu hängen 
ſchien, je eifriger bezeigte er fih, ſie ihr zu ent- 
reißen und fie den raufchendflen Vergnügungen 
wieder zuzuführen. | 
Inzwiſchen wurde Herr von Aarheim in Eng⸗ 
land nicht nur der englifchen Lebensweife untren, 
fondern auch feiner neuern Leidenfchaft der Stern 
kunde. Der Landmwirtbfchaft mochte er fich nicht 
wieder zuwenden, und fo ſchwebte er wirklich va⸗ 
kant, wie nach einem alten Glauben die Seelen 
der ungetauft geftorbenen Kinder, zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde, in tödtlicher Langerweile, welche 
das ewige Disputiren mit Gabrielen über ihren 
künftigen Winteraufenthalt Doch nicht ganz zu 
bannen vermochte. Ein Zufall brachte Ihn end- 
lich auf den Gedanken, die Sorge für Requiſi⸗ 
tionen, Einquartirungen und andere Kriegsübel, 
welche mit jedem Tage in der Gegend ſich häuf- 
ten, in eigner Perfon zu übernehmen, und darin 
einen Zeitvertreib zu fuchen. 

Wie durch ein Wunderwerk, lag bis jegt fen 
Schloß, gleich einer glücklichen Infel, mitten in 
einem flürmifchen Meer, . Gabriele, welche, Die 
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Sränzen der nächften Umgebungen ihrer Wohnung 
felten zu überfchreiten pflegte, hatte noch nie einen 
der Feinde erblidt, Die ringsum, wenn gleich 
nicht den Krieg felbft, Doch manches Unheil umd 
manche der Unruhen’ herbeiführten,, welche diefen 
zu begleiten pflegen. Sie verdanfte dieſe Scho⸗ 
nung den twohlgetroffenen Maßregeln ihres Wirth- 
ſchaftsinſpektors, der als Elfaffer der franzöftfchen 
Sprache kundig genug war, um jede Verhandlung 
übernehmen zu fünnen, welche das Ausheben der 
Konferibirten, der Durchmarſch der, Armeen und 
ähnliche Kriegslaften nothivendig machten. Er 
Batte überdem ein fehr artiges Jagdhaus zum Em- 
Pfange der Einquartirungen einrichten laffen, es 
lag nahe am Schloffe, Doch außer dem Geſicht⸗ 
freis Deffelben. Dort nahm er einfiweilen felbft 
feine Wohnung und wußte bald durch freundliches 
Zuvorfommen, bald durch ernfles, gefaßtes Ges 
tragen jeden Unfug abzuwenden, welchen der Ue⸗ 
bermuth der ungeladenen Gäfte hätte fliften können. 

Herr von Aarheim, feiner alten Weiſe getreu, 
alfes befjer wiffen zu wollen, war weit Davon 
entfernt zu begreifen, wie nüglich dieſe Einrich⸗ 
tung ihm bis jetzt geweſen fey. Unter dem Bor: 
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wande, DAB die Gegenwart des Inſpektors ans 
derswo nöthiger wäre, vertrieb er diefen aus dem 
Jagdſchloſſe, fchlug dann felhft feine Wohnung 
darin auf und ſchuf ſich eim eigenes Syſtem zur 
Erleichterung der Kriegslaften, ſowohl für Die 
Armee als den Landeigenthümer. Diefes mochte 
feltfam genug ausgefallen ſeyn, wenigſtens war 
Niemand mit den neuen Einrichtungen zufrieden, 
deren Ausführung Here von Aarheim yperfönlich 
übernahm ‚ und Unmuth und Streit teaten an die 
Stelle des ehemaligen gegenfeitig guten Verneh⸗ 
mens. Endlich kam es fogar fo weit, Daß Gar 
briele Durch ihr plößliches Dazmwifchentreten ihren 
Gemahl einft von Mifhandlungen retten mußte, 
die er Anfangs durch Knickerei und Uebermuth, 
dann durch feiges, ängftliches Betragen fich felbft 
zugezogen hatte. Ihre unertwartete glänzende Er⸗ 
fcheinung machte zwar aller Fehde gleich ein Ende, 
und Moris tvar herzlich froh, feine Perfönlichkeit 
unverleßt gerettet zu fehen, aber ihn überlief das 
bei doch wieder ein Feiner eiferfüchtelnder Schauer. 
Um den neugeftifteten Frieden dauerhaft zu grün- 
den, fah Gabriele fich genöthigt, die fremden 
Offiziere jet in Das Schloß ſelbſt einzuladen. Sie 
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folgten ihre mit allen Zeichen der höchften Vereh⸗ 
sung, kamen mit aller Galanterie ihrer Nation 
jedem Winfe der fchönen Frau zuvor, leifteten 
anfcheinend jeder ihrer Aeußerungen den pünfts 
lichſten Gehorſam, fanden es aber auch zugleich 
höchſt nöthig, das Schloß des Herrn von Aar⸗ 
heim zum Mittelpunkt zu machen, von wo aus fie 
ihre Sefchäfte in der Umgegend dirigirten und 
alle ihre Anflalten deuteten auf einen. recht lan 
gen Aufenthalt in demfelben. 

Morig war zu feig, um gegen dieſe Einriche 
tung ettvas einzufvenden, aber ihm tar dennoch 
gar nicht wohl dabet zu Muthe. Bor allem 
quälte feine arme ſchwache Seele ſich mit der 
Furcht, daß Gabriele bei dieſer Gelegenheit fich 
leicht eine Herrfchaft über ihten Geniahl anmaßen 
fönne, welche in rubigern Zeiten ihr twieder zu 
entreißen ihm fchmer werden möchte, Unfähig, 
länger diefe Beforgniffe zu tragen, kam er endlich 
auf den Gedanken, ihre, Die er jebt nicht mehr 
nah Paris zu führen verlangte, einen Befuch bei 
der Frau von Willnangen vorzufchlagen. ine 
freudige Aufwallung färbte zum erften Mal feit 
langer Zeit Gabrielen's Wangen und ihre Augen 
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leuchteten vor Entzüden, als fie dieſen Vorſchlag 
vernahm. Dankbar ergriff fie ihn; mit der ges 
wohnten ruhigen Einſamkeit hatte der Aufenthalt 
am Rhein ohnehin feinen höchften Reiz für fle 
verloren; die Anflalten zur Reife wurden daher 
fo fohnell als möglich getroffen, das Gut ver 
Barmherzigkeit des Himmels und der Aufficht des 
treuen Inſpektors empfohlen, und kurze Zeit dar⸗ 


auf feierte Gabriele im Arme ihrer Freundinnen 


eine höchſt felige. Stunde des Wiederfehens. 





Richt in der Stadt, in welcher Frau von 
Willnangen früher lebte und wo Ottokar's Bild 
Gobrielen auf jedem Schritt entgegen getreten 
tväre, wurde dieſes Wiederfehen gefeiert. Die Ger 
flaltung der Zeit, welche Gadrielen von den fchds 
nen Ufern Des Rheins verbannte, hatte auch ihre 
Freundin betwogen, fi mit ihren Kindern auf 
das Gut des Generals Lichtenfels zurückzuziehen ; 
Erneſto hatte den dringenden Bitten, feine Freunde 
zu begleiten , nicht widerflehen koͤnnen. So leb⸗ 
ten Alle auf dem ſchönen Schloffe im fröhlichften 
Verein, doch nicht wie fonft im raufchenden Feſten. 
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Mit freudeflrahlendem Blicke, wenn gleich 
noch ein wenig bleich, hielt Augufle von dem 
Sopha, auf welchem fie ruhte, eine kleine, we⸗ 
nige Zage alte Gabriele der Freundin auf ihrem 
Arme entgegen. Neben ihe lag ein funfjehn Mos 
nate Älterer rofentwangiger Mdelbert und jauchzte 
Iant im luſtigen Spiel mit dem Pater. Gin 
einziger Blick auf Die häuafich frohe Gruppe vers 
tündete Gabrielen Das flile Glück dieſer Mens 
fchen. Und als nun Augufle, nach dem erflen 
freudigen Verſtummen des Wiederfehens, mit fro= 
ber Redfeltgfeit Die Aehnlichkeit der Kleinen Gas 
briele mit der großen zu beweifen fuchte, ale Adel⸗ 
bert feinen Knaben tanzen, lachen und einzelne 
Zöne ſtammeln ließ, um Gabrielen alle erflaus 
nenswürdigen Künfte deffelben gleich in der erſten 
Stunde zu zeigen, da perlte eine helle Thräne 
Sabrielen im Auge und ein leifer Seufjer hob 
langfam ihren Bufen, an welchen fie Auguften 
fefler drückte. 

Mitleidig betrachtete Frau von Willnangen 
thre Gabriele in diefem Moment, doch bald er⸗ 
glähte fie faſt zornig bei Moritzen's Eintritt, der 
gleich nach der erflen Begrüßung die Kleidung 


— 107 — 


der Kinder zu unterfuchen und zu tadeln begann, 
dann eine lange Rede über die neueften : Arten 
derfelben hielt, welcher Niemand zuhören mochte. 
Zulegt verlangte er, alle in das Schloß gehörenden 
Hunde zu fehen, um einen heraus zu finden, 
der Genie genug befäße zu lernen, wie er vers 
mittelfl eines Rades Die Wiege Des Neugeborenen 
in- Bewegung fegen könne. „Er ift noch tie 
ſonſt!“ feufzte Ernefto leife vor fich bin, und hüs 
tete ſich ſchonend, Gabrielen’s Bliden zu bes 
gegnen. 

Keine Sylbe über ihr gegentwärtiges Verhält⸗ 
niß, vielweniger eine Klage entfchlüpfte beim laͤn⸗ 
gern Beifammenfegn Sabrielen’s Lippen, ſelbſt im 
vertrauteften Gefpräch mit ihren Freunden. Nur 
überflog zumeilen ein dunkleres Roth ihre Wan: 
gen, wenn Deren von Aarheim’s Eigenheiten in 
zu grellem Lichte ſich zeigten, und ihre Worte 
folgten dann fehneller wie gewöhnlih auf einan⸗ 
der, in dem Beſtreben, dem Gefpräche, In tel 
chem er zu unvortheilhaft erfchien, eine andere 
Wendung zu geben. Selten mißlang ihr Diefes 
und ihre Freunde fühlten fich oft bewogen es zu 
bewundern, tote Fünftlich fie Dann gerade die we⸗ 
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nigen Gegenflände zur Sprache zu bringen wußte, 
über welche ihre Gemahl mit erträglicher Sachs 
kenntniß ſich zu äußern fähig war. Lebrigens ers 
ſchien fie ihnen in ihrem ganzen Betragen völlig 
unverändert, obgleich Alle die Unmöglichkeit. fühl 
ten, zu fragen, was fie nicht von ſelbſt geſtand 
und was Alle fich doch fehnten. zu erfahren. Nicht 
weil fie in geheimnißvolles Dunkel ſich hüllte, 
verloren ihre Freunde den Muth dazu, fondern 
im Gegentheil, weil ihr ganzes Wefen fo kryſtall⸗ 
bel vor ihnen fand, daß man eine Nachfor⸗ 
fung wagen mochte, un es nicht zu trüben. 

Endlih brach Gabriele felbft zuerſt Diefes 
Schweigen. Es war an einem jener dunfelhels 
len twarmen Serbflabende, wo alles zur wehmüs 
tbigen Geier einer lieben Vergangenheit uns aufs 
fordert. Langſam, von feinem Lüftchen berühet, 
finfen die purpurfarbenen und goldenen Blätter 
einzeln son den Bäumen berab und ein ſeltſa⸗ 
mes Raufchen flüflert in den Wipfeln, während 
unten auf der Erde Die tieffte Stille herrſcht. 
Die Menfchen rüden dann näher zufammen und 
baben einander Lieber als fonft, denn Alle fühlen 
ahnungsvoll die Gewißheit des vielleicht nahen 
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Scheidend und der Bergänglichkeit aller Blüthe 
und aller Pracht. 

Gabriele, Frau von Willnangen, Augufte und 
Ernefto faßen in der Dämmerung allein unter 
den Säulen vor dem Haufe. Der General und 
Adelbert hatten mit dem überläftigen Mori ſchon 
am: frühen Morgen zu einer Jagdparthie ſich bes 
geben, wie fie oft thaten, un den Frauen ein 
ungeflöstes Belfonmmenfegn zu gewähren. Vieles 
aus der Vergangenheit tvar unter den Dahelmges 
bliebenen ſchon den Tag über leiſe zur Sprache 
gefommen und Aller Gemüth meicher geſtimmt. 
Da fragte Gabriele plögli tie an jenem vers 
haͤngnißvollen Abende vor ihrer DVermählung : 
„Ernefto! haben Sie Feine Briefe aus Rom? 
Weiß Ottofar, welchen Gang das Geſchick mit 
mie nahm?“ feßte fie nach einer Keinen Paufe 
binzu, 

„Er weiß es, er nimmt Theil an Oabrielen, 
tie Gabrieleran ihm. In wenigen Zahren, viel 
leicht noch früher, hofft er und Alle wiederſehen 
zu Dürfen,” eriviederte Ernefto in einiger Bewe⸗ 


gung über Die unerwartete Frage. fuhr : 


er bald mit feflerer Stimme fort, von Mtokar's 


” 
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Lage zu fprechen, und von den Einfluffe des ge- 
genmwärtigen Ganges der Welt auf dieſe. Er er 
zählte, wie Ottokar fortmährend "in Rom lebe; 
doch, für den Augenblick fern: von. allen äffent: 
lichen Gefchäften und Verbindungem; wie ex; feine 
Zeit einzig "feiner Neigung. zur. Kunſt widme und 
der fröhlichen Sorge für einen Kane Kuaben, 
fein einziges Kind, - 

.Die ſichtbare Bewegung, in weiche Gebriei⸗e 
bei dieſer Nachricht gerieth, beſtimmte Frau von 
Willnangen, eine Frage nach Aurelien hinzuwer⸗ 
fen, um ihrer jungen Freundin Zeit zu geben, 
ſich zu faſſen. „Aurelia,“ erwiederte Erneſto, 
„iſt ihrem Gemahl als Mutter: ſeines Sohnes 
Viel werther geworden, ohne daß er..deshalb groͤ⸗ 
Bere Anfprühe an fie macht. Er. erlaubt ihr 
gern, ihren Launen zu folgen, ihren Aufenthalt 
nach) Belieben zu wählen, wenn fie nur zumeilen 
zu ihm zurückkehrt. Dieſes thut fie und iſt Dann 
freundlich und angenehm, da fie bei Ottofar kei⸗ 
nen Widerfpruch antrifft. Im übrigen tft fie fich 
völlig gleich geblieben. Ste erklärt Rom. für ci 
weites es Grab, in dem die Gefpenfter füglich 
“bei hellem Tage berummandeln fünnten ,: und 'be« 
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hauptet, Die. Lüneburger Haide fey in Anmuth 
der römifchen Campagna bei weitem vorzuziehen. 
"Deshalb Iebt fie bald in Neapel, bald in. le 
sen; oder Venedig. Einen Sommer brachte fie in 
der Schweiz zu, einen Winter in Paris, wo Die 
Sräfin Roſenberg nach einem kurzen Beſuch in 
Deutfchland, fih für immer nledergelaſſen zu ha⸗ 
ben ſcheint.“ 

Es ward noch vieles über Oitokar's Leben in 
Rom geſprochen, von welchem Erneſto manche 
angenehme Einzelnheiten zu erzählen wußte. Im 
fernen Laufe des Geſprächs bemerkte Yrau von 
Wilnangen bedauernd, tie wenig Aurelia Dash 
eigentlich beitrage, Diefes Leben zu verfchönern. 

„Sie irren, theure Frau,“ erwiederte ſchnell 
Gabriele, „oder vielmehr Sie vergeſſen, wie lie⸗ 
benswürdig Aurelia erſcheinen kann, ſobald fie es 
will, und bei Ottokar, dieſem nachſichtigſten al⸗ 
ler Menſchen, muß fie immer es wollen. Ge 
wiß bemerkt er ihre Heinen Schwächen nur, um 
duch fie ihr Freude zu bereiten und iſt dann 
ziviefach glücklich in ihrem Ergögen.“ Alle hefte- 
ten bei diefen Worten aufmerkfam und gerührt 
den Blid auf Gabrielen. Sie bemerkte es und 
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fuhr. mit glänzenden Augen weiter fort. „Ich 
danfe Gott, Daß keine neidifche Regung je in 
meinem Gemüthe Raum fand; auch danke ich 
Ihnen, Erneſto,! daß Sie das freundliche Bild 
Dttofar’3 mit feinem Knaben mir zum Troſte 
binftellten an meinen einfamen Lebenspfad, deſſen 
einziger Schmud Mitgefühl iſt und Crinnerung. 
Jetzt weiß ich, daß alles, was ich je liebte, glück- 
lich ift, Dort oben oder bier. Um mich ber bat 
der Sturm ausgetobt, es iſt und bleibt jeßt ſtille. 
Was kann ich mehr mollen? Su meinem &e- 
müthe regt ſich Fein Wunfch zu einem andern 
Glück, ich glaube fogar, Daß ich feines andern 
fähtg wäre, felbft nicht an Ottokar's Seite. Da⸗ 
zum bitte ich Euch alle, meine Lieben! feyd in 
Zukunft ruhig um mid); ich wandle zwar einfam 
meinen Pfad, aber ich blide von ihm in die heil 
erleuchteten Häufer meiner Yreunde in Rom und 
bier, und auch dort hinauf,“ forach fie mit eis 
nem zu dem eben aufgehenden Abendfleen geho« 
benen Blicke. „Und fo,” fuhr fie nach einer klei⸗ 
nen Paufe fort, „und fo fühle ich mich weder 
allein, noch betrübt und verlaffen.“ Ruhe des 
Himmels leuchtete bei diefen Worten aus Gabrie⸗ 
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len's Zügen und Alle fühlten ſich näher zu the 
hingezogen. Augufte fehmiegte mit ihrem Knaben 
fih an fie, während Frau von Willnangen uns 
ter Thränen fie umarmte und Ernefto ihre Hand 
ergriff und Iiebend und bewundernd mit glänzen 
den Augen fie betrachtete. 


Morigen’s lärmende Ankunft feheuchte die 
Gruppe auseinander, feine Stiene umwölkte fich, 


fo wie er fie erblickte, und noch am nämlichen 


Abend kündigte er den dritten Tag nach diefem 
als den zur Abreiſe umtoiderruflich- beſtimmten 
an. Es war nicht Eiferfucht, was zu diefem 
plöglichen Entſchluß ihn bewog, aber er vermochte 
ed nicht,. die bittere Empfindung niederzufämpfen, 
welche fich allemal feiner bemächtigte, wenn er 
Gabrielen im Beinen flilen Kretfe ihrer Freunde 
erblickte, in Liebe fie umfaffend und von ihnen 
umfangen. Ein dumpfes Bewußtſeyn, wie fremd 
und fern er felbft ihr bleiben müffe, obgleich es 
ihm vergönnt war, fie die Seine zu nennen, regte 
ihn flets zu einer Art Ingrimm gegen Diefe 
Freunde auf, und unerachtet der Sefälligkeit und 
Güte, mit der man ihm entgegenfam, ergriff er 
VLI. 8 
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freudig die erfle Veranlaffung, ihnen mit Gas 
brielen zu entfliehen. 





Am Morgen ihrer Abreife fand Erneflo vor 
dem Schloffe, unter den nämlichen Säulen, wo 
fie vor zwei Abenden noch Alle. im herzlichen 
Vereine verfammelt waren. Sinnend blidte er 
dem Wagen nach, in welchem Moris, triumphi⸗ 
rend über Gabrielen's Freunde, fie ihnen. ents 
führte, bis auch die letzte Staubwolke feinem Blick 
entfchwand. Dann mandte er fich, ſchmerzlich 
auffeufzend, und gewahrte dicht neben fih Frau 
von Willnangen, die forfchend ihn betrachtete. 

„Sie find betrübt,“ fprach fie, „und ich bin 
 e3 mit Ihnen, denn feit ich Gabrielen's Itebe 
Geftalt in dieſen Räumen einmal erblickte, werde 
ich fie immer um fo fehmerzlicher vermiffen. Da 
wir aber fcheiden mußten, fo gereicht es mir 
doch zum Trofte, Daß fie nicht mehr allein. mit 
dem Iangweiligften Narren der Welt in jenem 
alten Raubfhlog am Rhein Haufen. wird. Sie 
geht, wenn gleich nicht einer glücklichen, Doch 
einer heiterern Eriftenz entgegen, wie ihre us 


€ ‚ . 
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gend fie fordert. Sie fcheinen meiner Meinung 
nicht zu ſeyn, Erneſto? Sie der Geſelligſte, Lo- 
bensftohfte unter und. Ich glaube fall, Sie 
fürchten den Eindrud, welchen die Vergnügungen 
der. Refidenz auf GSabriclen machen Eönnten, und 
ich geflehe es Ihnen, ich begreife weder Sie noch 
Ihre Sorgen. Was kann die große Welt einem 
fo erprobten Gemüthe, wie Das von Gahrielen 
it, anhaben? Ach! Leider wiffen wir es ja, es 
giebt für fie weder Hoffnung noch Gefahr; der 
kurze Frühling meines armen Kindes ift dahin - 
und wird nie wieder ertwachen.“ 

Schweigend ſtand Erneſto eine Weile da, dann 
nahm er, nach feiner gewohnten Urt, zu einem 
Steidmiß feine Zuflucht. „Hörten Sie nie,“ 
ſprach er zu feiner Freundin, „hörten &ie nie 
von jenem Baume, deſſen beim erſten armen 
Srühlingshauch erfcheinende Blüthen mit allen 
Bundern des frühen Lenzes ſich befreunden ? mit 
Schneeglödchen und Krokus, mit Himmelsfchlüfe 
feln und Beilchen, und dann verfchteinden, wenn 
die Sonne höher fleigt? Der Sommer findet 
von ihnen feine Spur mehr, aber neue Blüthen 
entftehen dann an der Stelle Der verſchwundenen, 
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fie find weniger glänzend, werden aber zu Früch⸗ 
ten, zu füßen oder herben, je nachdem Sonne 
und Zeit dem Baum es gewähren, der fo, nad 
dem gaufelnden Spiele feines Yrühlings, Die Der 
ftimmung feines Dafeyns erreicht.“ 

„Das Bild nimmt fich recht artig aus,” er- 
wiederte Frau von Willnangen, „aber entweder 
it das Gleichniß unpaffend oder ich verftehe es 
eben fo wenig als Ihre jeßige Sorge. Sie ſelbſt 
vertviefen mich ja teöflend auf Gabrielen’s Liebe 
zu Ottokar, Sie nannten fie den Schußgeifl, wel 
her durch die Wüften und Steppen ihres Lebens⸗ 
pfades fie begleiten würde. Wie haben Ste denn 
nun plöglih diefen Glauben verloren? Was 
fürchten Ste für Gabrielen’s Ruhe, felbfi wenn 
zeit und Entfernung ihre Gefühl für Ottofar ge- 
mildert hätten? Känn man den zweimal lieben, 
wie She Gleichniß es andeuten zu wollen fcheint? 
und wenn Andere es könnten, kann es ein Wefen 
wie Gabriele?“ 

„Nein! wahrlich nein!“ rief Erneſto. „Ward 
Ottokar einft wahrhaft geliebt von Gabrielen, fo 
liebt fie ihn bis zum legten Hauch ihres Lebens, 
und {ft durch dieſe reine Liebe gefichert gegen 
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Schmerz und Rete., Aber fo ſehr ich auch da- 
gegen mich flräube, immer von neuem ergreift 
mich der Gedanke, den ich früher nur leiſe anzu- 
deuten wagte, daß Dies Gefühl für Ottofar nur 
des ertvachenden geifligen Lebens erſtes jugendliches 
Sich⸗Loswinden aus den Banden der Kindheit 
war. Was wir in früher Jugend die erfte Liebe 
nennen, iſt es felten, . oder nie. Iſt doc) auch 
Die Morgenröthe, in aller ihrer Pracht, noch nicht 
die Sonne, welche unfern: ganzen Lebenstag er- 
leuchten und erwärmen foll.“ 

Vergebens beftritt Frau von Willnangen Ddie- 
fen Gedanken Ernefto’s mit allen Gründen, welche 
ihr Herz und Ihe Verfland ihe nur anzugeben 
vermochten. „Blicken Sie um ſich,“ erwiederte 
er ihr, „tie viele der zum Glück nicht zahlreichen 
Ehen, welche einer fogenannten erften Liebe ihr 
Daſeyn verdankten, find mahrbaft glücklich zü 
nennen? Könnte dies feyn, wie es denn unleug- 
bar ift, wenn nicht hier Täuſchung, Mißverſtehen 
feiner felbft, fo leicht, ja faſt unausweichhar 
wären? Laſſen Sie es uns zum trüben Troſte 
dienen, daß Gabriele vielleicht in Zukunft nicht 
glücklicher geworden wäre als fie jetzt es iſt, 
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wenn ein anfcheinend günftigeres Gefchid fie an 
Aureliens Pla geftellt hätte. Ich verkenne nicht 
Ottokar's feltnen Werth, aber die Steahlenglorie 
mußte im Laufe des Lebens vor Gabrielen’s Blick 
dennoch ſchwinden, mit der fie ſelbſt fein gelieb⸗ 
tes Haupt fich zur Anbetung fohmüdte Und 
wenn fie nun vollends vor dem mächtigern Glanz 
einer hoͤhern, Gabrielen näher vertvandten Erfchek- 
nung bätte erbleichen müflen? und wenn nun 
diefe Erſcheinung the jest auf ihrem neuen Pfade 
begegnete? Ah! Frau von Willnangen, ich bin 
nicht Herr über die bange Vorempfindung, melche 
mich ergreift! Warum, warum mußte Gabriele 
ihrer fihern Einfomfeit entriffen werden? I“ 


Gabriele verlebte von nım an einige Jahre, 
getrennt von ihren Freunden, den Winter in 
einer großen lebensreichen Refldenz, den Sommer 
in den befuchteflen Bädern. Sobald Morigens 
verfchrobener Sinn nur den Gedanken aufgefaßt 
hatte‘, daß alle Huldigungen, welche Die Gefell 
ſchaft feiner Gemahlin darbringen mochte, auf 
ihn zurũckfallen müßten, dag jeder ihrer Verehrer 
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nur feinen Zeiumpbzug verherrlichen fönne, well 
fie ihm allein angehöre, fo hatte er weder Ruhe 
noch Raft, bis er Gabrielen auf eine Höhe ges 
flellt hatte, von der fie feiner Ueberzeugung nach 
alles überftrahlen mußte. Ueberall, wo er länger 
ſich aufhtelt, war es feine erfle Sorge, ein großes 
glänzendes Haus einzurichten. Gabriele mußte 
die Honneurs deffelben machen, und Mori tanzte 
eos Freude und rieb fich die Hände wund, wenn 
ihre Vorzüge vecht blendend hervortraten. In 
allen Sprachen. pofaunte er Das Lob feiner. Frau, 
fogar. in ihrem Beifeyn, ohne es zu achten, Daß 
die peinlichite Verlegenheit fie in folchen Momens 
ten faſt zu Boden drückte. Alles Bitten und 
Srmahnen von ihrer Seite war an dem eitlen 
Thoren verfchtwendet, er blieb bei feiner Weife 
mit all dem flarren Eigenfinn eines befchränften 
Geiſtes, und Gabriele fand endlich feinen andern 
Ausweg, als dem Willen ihres Gemahls zu fols . 
gen und nur dabei durch noch einfachere Befchets 
denheit und-Anfpruchlofigkeit den verhaßten Schein 
eitlee Gefallfucht von fich abzuwenden. Es ges 
long ide; fogar die Frauen haften fie nicht, wäh⸗ 
end alle Männer ihr Huldigten und ihr Talent 
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für die Welt bildete fih immer glänzender aus, 
je länger fie in diefer lebte. Won jener Blödig- 
keit, mit der fie im Haufe der Zante erfchien, 
fonnte nicht mehr Die Rede feyn, noch weniger 
aber von jenem dreiften Blick, jenem arroganten 
Auftreten, die fo oft die Stelle früher übertrie⸗ 
bener Zurücgezogenheit ausfüllen. In Heinen ges 
wählten Zirkeln wußte Gabriele durch. ihr Sefpräch 
mit der hinreißendften Grazie die Aufmerkfamteit 
zu feffeln, doch befonders liebenswürdig war fie 
wenn ſie erzählte; dann lauſchte ihr jedes Ohr 
und Aller Blicke hingen an dem lebendigen Aus⸗ 
drucke des fchönen Geſichts. Aber fie wußte auch 
ihre glänzenderen Talente vor der Menge geltend 
zu machen, fobald es erforderlich war. Sie fang, 
fpielte,, tanzte, erſchien fogar auf Privatbühnen, 
gerwöhnlich weil Here von Aarheim es wollte, zus 
weilen aber auch aus wahrer Luſt an dem froͤh⸗ 
lichen gefelligen Treiben, Das ihr Die Tage ihres 
feübern Zufammenlebens mit Ottokarn zurücktief. 
Moritz genoß bei allen dieſem, mit dem aller bes 
baglichflen Gefühl, Die Gewißheit, der Gemahl 
der brillanteflen Frau in der Reſidenz zu ſeyn, 
während Gabriele da fland, als ahne fie nichts 
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von der Höhe, zu welcher die allgemeine Be⸗ 
wunderung fie erhob. Auch wagte es Riemand, 
“fie „unbefcheiden darauf aufmerkfam zu machen. 
Bet aller Friſche des Jugendglanzes, der fie. ums 
firahlte, gab Die feltene Würde ihres Anſtaudes 
ihr etwas Matronenhaftes, und fo wie man in 
. ihrem fechezehnten Jahr fie überall für noch weit 
jünger anſah, fo fehlen Jedermann jegt. in Ihrem 
vier und zwanzigſten Jahre geneigt, fie für älter. 
zu halten als fie war. Oder vielmehr, man 
Dachte weder an Alter noch Jugend bei der, nicht 
weniger Achtung als Liebe einflößenden Erſchei⸗ 
nung, für die es, wie für die bimmlifchen, keine 
Zeitrechnung zu geben fehlen. 


Der Winter war vorüber, überall zeigten fich 
fhon Die erſten Vorboten des Frühlings. Bei 
der Unmöglichkeit, Den vielfältigen Einladungen 
des Generals Lichtenfels fchicklicher Weife Länger 
auszumweichen, hatte ſich Moris endlich entichlof- - 
fen, mit Gabrielen den Befuch auf dem Lands 
gute defjelben zu wiederholen, als Gabrielen's 
Tante, die Gräfin Rofenderg, ganz unerwartet 
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in der Reſidenz eintraf. Napoleons weit aus— 
fehende Plane vertrieben: fie aus Parts, indem 
‚Ne. Die große Stadt verödeten. Im ihrem ehema⸗ 
lichen Wohnorte fand ſie ihr Haus von fremden 
Shen eingenommen und ihre ehemaligen Zirkel 
zeritört. & Beinahe alle ihre Bekannten ivaren aus 
gewandert und ihr blieb alfo feine andere Wahl, 
als fich. einſtweilen in einer Stadt niederzulaffen, 
die ihre, bei allen Annehmlichkeiten des geſel⸗ 
Itgen Sebens, Die vollkommenſte Ruhe und Sicher 
heit bot. 

Die Wahl einer Wohnung, in welcher fie 
im gewohnten Slanze auftreten konnte, war gleich 
nach ihrer Ankunft in der Reſidenz die erſte 
Sorge der Gräfin gewefen; ihr zweiter Wunfch 
var, fich bei Hof und in der Befellichaft auf 
eine auszeichnende Weife eingeführt zu fehen. 
Rang und Reichthum, dieſe mächtigflen Talis— 
mane auf Erden, verhalfen ihe zu beiden in une 
glaublich kurzer Zeit, und kaum taren vierzehn 
Zage verftrichen, als fi ſchon in einem Der 
fhönften Hotels alles, was nur auf Eleganz, 
Zon und Zalent Anfpruch machte, um fie und 
ihre Begleiterin‘, Die junge, ſchoͤne Marquife 
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d'Aubincourt verſammelte. Von Paris aus, wo 
ſie einander kennen lernten, waren dieſe beiden 
Damen unzertrennliche Reiſegefährtinnen geblie⸗ 
ben und gedachten jetzt mit vereinten Kräften 
ein glänzendes Haus zu bilden., das bei ihrem 
Vermögen und ihren Talenten alle andern in der 
Refidenz zu verdunkeln drohte, 

Gegenfeitiges Bedürfen hatte gar bald das 
lockere Band bioßer Belanntfchaft enger zuſam⸗ 
mengezogen, welches Anfangs die Gräfin und. die 
Marquife vereint. Es ward’ eine jener Liaiſons 
daraus, wie die Welt deren fo manche aufzu⸗ 
tveifen bat. Ste mit dem Namen der Freund« 
ſchaft zu bezeichnen, wäre Entweihung. Es kann 
weder von Liebe noch Achtung bei Diefen Vereinen 
die Rede feyn, aber fie troßen doch oft Jahre 
lang manchem Stoße von außen, ja felbfl der 
langfam auflöfenden Gewalt der Zeit, und er—⸗ 
halten dadurch bei aller ihrer Srivolität einen 
Anftrih von Ehrwürdigkeit, den fie mit allen 
Dauernden gemein haben. 

Die Gräfin hatte bei ihrer Rückkehr aus Ron 
nach Deutfchland, und auch fpäter in Paris es 
fich nicht verbergen können, wie fie, unerachtet 
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aller ihrer noch immer anerfannten gefelligen 
Vorzüge, dennoch mit Aurelien einen großen 
Zbeil jener Zaubermacht verloren babe, Durch 
welche fie fonft alles in ihre Nähe zog und fefl 
bamnte. She feiner Takt fam ihr bei diefer Ent: 
deckung mächtig zu Statten, und weit entfernt, 
ſich durch Diefelbe gedemüthiget zu fühlen, fuchte 
fie von der nämlichen Stunde an, wo fie ſolche 
gemacht hatte, nach einem Wefen, das fähig 
“war, jene Lücke in ihrer Umgebung auszufüllen. 

Die Marquife d'Aubincourt, eine junge, blens 
dend fehöne Frau, war in Paris zur nämlichen 
Zeit ebenfalls aus ihrer gewohnten Sphäre ger 
teteben; ihr Gemahl mußte fie verloffen, um fei- 
nem Kaiſer in weit entfernte Länder zu folgen, 
und da die franzöflfche Sitte die ſtrengſte Wäch⸗ 
terin. des Außern Scheines ift, fo blieb ihr bei 
ihrer Jugend feine andere Wahl, als fich ent- 
weder während der Abwefenheit Des Marquis der 
Welt gänzlich zu.entziehen, oder fich unter den 
Schuß einer ältern Frau von Rang und unbe- 
fcholtenem, Ruf zu begeben, in deren Begleitung 
es ihr allerdings erlaubt war, überall öffentlich 
zu erfcheinen. Was konnte Daher diefen beiden 
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Damen wohl Erwünfchteres kommen, als ihr Zu: 
fammentreffen zur Zeit gegenfeitiger, völlig ähn- 
licher Noth? Der Bund zwifchen ihnen war bald 
gefehloffen, und da fpäterhin Langeiveile beide 
aus Paris vertrieb, fo erwarb Die Marquiſe noch 
den Anftrich einer eremplarifchen Treue, indem 
fie fih den Mühfeligkeiten der langen Reife auss 
feßte, einzig, um, wie fie verficherte, ihrem bei 
den Eisbären haufenden Gemahle in Deutfchland 
näher zu fepn. 


. Sn allen Zirkeln, aus Aller Munde vernah⸗ 
men die Graͤfin und die Marquife, fo bald fle ein 
wenig einheimifch geworden waren, den Namen 
Gabriele von Aarheim, überall erfcholl ihr Lob, 
Männer und Frauen Elagten über ihre Abweſen⸗ 
heit. Die Marquife begann die Deutſchen etwas 
langweilig zu finden, welche in Gegenwart einer 
fehönen Frau es mwagten, einer zweiten auf diefe 
Weife zu erwähnen, mährend die Gräfin Die 
ganze Familie Aarheim in ihrem Gedächtniß Die 
Revue pafficen ließ, um diefe berühmte © Gabriele 
aufzufinden. 
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„Unmöglich,“ fprach fie. ſehr bedenklich, „uns 
möglich kann es meine Kleine Nichte mit Dem 
blaffen Mondfcheinsgefichte ſeyn! In feinem fech- 
zehnten Sahre wußte Das arme Kind kaum Drei 
zu zählen, fo entwickelt kann fie ſich nicht haben, 
und doch giebt es meines Wiſſens keine andere 
Gabriele in meiner Familie. Vor fünf bis ſechs 
Sahren ward mir Die Nachricht ihrer Vermählung 
mit dem halbvereücdten Erben unferer Mann: 
lehngüter mitgetheilt; es ift unmöglich, daß fie 
es fen.” 

„Ah Sott! fie wird es wohl ſeyn,“ rief 
tlaͤglich Graf Hippolit, der gegenwärtige Verehrer 
der Marquife, „fe wird es feyn, die Mondfcheins- 
Dame; fle wird zu allgemein gepriefen, als daß 
wir viel von ihr erwarten könnten!“ „Alfo Ihre 
Goufine? liebe Rofenberg, nun ich flerbe vor 
Neugier, wenn ich nicht bald dieſes Wunder Der 
Welt zu Gefichte bekomme! fiel balb gähnend 
die Marquife ein. 

„Ah, wie gern thäte ih das auch, zief 
Iuflig Hippolit, „aber mir find leider ſchon in der 
Welt zu viele vergleichen Wunder vorgefommen, 
die, entfchleiert, eigentlich alle ſehr gewöhnlich 
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und natürlich daſtanden. Es ift Immer das alte 
Bud) mit einem neuen Zitel, das nämliche Räth- 
fel in ein anderes Gewand eingekleidet, was man 
uns da zu fludiren giebt. Bei alle dem bleibt 
es aber Doch ein Studium, deffen man nie übers 
deüffig wird, befonders wenn ung, wie hier, jede 
Stunde mit einer neuen ganz unerhörten Kaprife 
begluͤckt.“ Indem er dies hinzufeßte, wollte er 
die Hand der Marquife an feine Lippen Drücen‘, 
fie entzog fie ihm aber, heftig und unwillig fich 
fräubend. „Schöne Dame,“ rief Hippolit in 
feinem Uebermuth, „indem Ste zürnen, bemeifen 
Sie, Daß ich Necht habe; die Eleine Wuth fleht 
Shnen fo allerliebft, Daß ich Dadurch leicht vers 
leitet twerden könnte, Sie alle Zage halb todt 
zu ärgern. Die Verföhnungen, die Doch aud) 
nicht zu verachten find, hätte ich dann für meine 
Mühe noch obendrein.’ 

Die Marquife begann recht ernftlich ſich zu 
erzürnen, doch nicht auf lange; die Gräfin warf 
fih zur Vermittlerin auf, und der Frieden war 
bald gefchloffen. | 

Der glänzende Graf Hippolit, entfproffen 
aus einem der edelften Sefchlechter in Ungarn, 
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ſchoͤn wie Apoll, kaum zwanzig Jahre alt, und 
dabei ſchon unumſchränkter Herr großer Reich⸗ 
thümer, war allerdings eine Eroberung, welche 
eine Frau wie die Marquife, fih auf alle Weife 
zu erhalten flreben mußte. Auch war es ihr feit 
dem Moment gelungen, da er in Paris als ein 
weitläufiger Verwandter der Gräfin ihr vorgeftellt 
ward. Shre feltene Schönheit, ihr Leichter Stun, 
vor allem eine gewiſſe piquante Ungleichheit im 
ihrem Betragen entzückten ihn, und Gewohnheit, 
Ueberdruß an Wechfel, Hatten bis jeßt ihn feſt 
gehalten. 

Als Die Damen Paris verließen, wußte er 
eben nichts Befleres zu thun, als ihnen nach 
Deutſchland zu folgen, und bei Diefer Gelegen⸗ 
beit fpäterhin einen Befuch in feinem Raterlande 
und auf feinen Gütern abzuflatten. Bor jebt 
war er der tägliche Gaft in ihrem Haufe, ihr 
ſteter Begleiter außer demfelben, aber die Strenge, 
mit welcher die Gräfin über die Gefege Des Ans 
flondes zu wachen getvohnt war, hatte ihn vers 
anlaßt, fi eine von ihnen abgefonderte eigene 
Wohnung zu wählen. 

. Ungeachtet feiner frivolen Außenfelte, mar 
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 Hippolit von Ratur zu allem Großen und Edlen 
geeignet, aber Das Schidfal, welches fein äufieres 
- Leben mit jedem Vorzuge reichlich ausflattete, 

hatte ihn ſchon früh im Innern tief verlegt und _ 
fein Entwickeln verhindert. Bon einer leichtfinni- 

gen Mutter als fünfjähriger Knabe verlaffen, von 
einem’ Dusch dac Betragen feiner Gattin mit der 
Welt und dem Leben entzweiten, verbitterten Va- 
ter erzogen, war der arme Dippolit um jenes 
Vertrauen in die. Menfchen gebracht worden, ohne 
welches feine Jugendblüthe fröhlich gedeiht. Sein 
ganzes Weſen wederſtrebte der firengen FHlöfler- 
lichen Zucht‘, in welches er bis in fein funfehn- 
tes. Jahr gehalten ward, er fühlte zue Freude 
ſich geboren, aber jede Jugendluſt, wie jede fanf- 
tere Regung, ward von Der Strenge feiner Zucht: 
meifter .niedergedrüdt. Er war zu flolz, Die Hülfe 
der, in ihm ihren künftigen Heren fchmeichelnden 
Diener anzunehmen, und. feinen Vater zu betrü- 
gen, um wenigflens Stundenlang feinem Kerker 
zu entgeben., aber in ihm wogte ein verzehrendes 
Feuer, Das, weit entfernt fein Herz zu eriwär- 
men, es nur immer enger zufammenzog, während 
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in den glühendſten Farben malte. Das jedem 
gutgearteten Kinde eigene Sehnen nach Liebe ſprach 
zwar auch mächtig in feiner Bruſt, aber ee drückte 
es’, als feiner unmwürdig, nieder, denn wen follte 
er lieben? Rings um fi ſah er nur fühlfofe 
Strenge oder erbärmliche: Kriecherei. Kuͤnftiger 
Genuß ward ihm die Loofung des Lebens. Worin 
diefer beſtehen follte, wußte er nicht Deutlich ich 
zu fagen, aber einſtweilen gedachte. er, Die freus 
denlofe Zeit, welche er jeßt verlebte,. Durch eifri⸗ 
ges Beftreben nad) Wiffen als vorbereitend zu be⸗ 
nußen. Mit dent größten Eifer verfolgte er da⸗ 
her den Gang der ihm von feinem Mater. vorge 
fehrtebenen Studien , jede :Stunde bereicherte ſei⸗ 
nen Geiſt, aber in feinem Gemüth ward. es im⸗ 
mes ärmer, immer mehr erſtorben, bis der Zufall 


"den einzigen Bruder feines Vaters in feine. Nähe 


führte. Hippolit war jeßt funfzehn Jahr alt und 
zum erſten Mal fett feiner fruͤheſten Kindheit hoͤrte 
er nun wieder mit milden Worten ſich anreden: 
Da brach die Eiseinde, in welcher ſein Herz bei⸗ 
nahe erflarrt war. Mit der Eindlichften-Liebe; - mit 
der innigſten Treue 'ainea. Jugendlichen .Semüthe 
bing er ſich nun Yan ven Oheim, Der wie eine 
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himmliſche Erfcheinung in die Nacht ſeines Da⸗ 
ſeyns ſtrahlte und fogar auch Die düſtere Stim⸗ 
mang feines Vaters milderte, als Leßterer ploͤtz⸗ 
ch erkrankte. Ein ſeit langen Jahren allmählich 
beranfchleichendes Uebel warf den alten Grafen 
wenig Monate ‚nach der Ankunft feines Bruders 
auf Das Sterbebette. Blei) und bebend Intete 
Hippolit neben demfelben, als Der Vater zum ers 
ſten Mat liebend und fegnend die ſchwere kalte Tod⸗ 
tenhand auf fein Todiges Haupt Iegte, in den 
rührendften Ausdrücken den zum Süngling heran⸗ 
reifenden Knaben der Vorſorge feines Ohelms 
empfahl, und dann, getröftet Durch Deffen heilig⸗ 
fles Verſprechen, ihn wie feinen eigenen Sohn 
zu betrachten, Die müden Augen auf ewig ſchloß. 

Der weinende, tief erfchütterte Knabe folgte 
nun Dem vom Vater ihm gegebenen Beichüßer ſei⸗ 
ner Jugend auf deſſen Güter, von wo er in Jah⸗ 
resfriſt, begleitet von einem Hofmeiſter, auf eine 
von feinem Baterlande Ungarn weit entfernte 
Univerfleät gefandt ward. Während er dort, von 
heißem Durſt nach Wiffen getrieben, jede Stunde 
auf Das gewiſſenhafteſte anmwendete, erhob fein 
Oheim in feiner Abwefenheit einen Prozeß gegen 
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ihn, der ihn um fein väterliches Erbe bringen 
ſollte. Aller ſeiner, dem ſterbenden Bruder mit 
in die Ewigkeit gegebenen Verſprechen vergeſſend, 
jedem menſchlichen Gefühl entſagend, benußte 
der Eigennuͤtzige den Leichtfinn der Mutter Des 
Zünglings, dem er Vater zu ſeyn geſchworen hatte, 
um die Aechtheit feiner Geburt anzugreifen, und 
dann feinen eigenen Söhnen Die beträchtlichen Gü⸗ 
tet deſſelben zuzuwenden. Der Verfuch mißlang, 
ee hatte nur Die Folge, Daß Hippolit etwas frü- 
her als gewöhnlich für mündig erflärt ward. Em: 
pört bis in den tiefften Grund feiner Seele, über- 
zeugter als je von der Srbärmlichkeit Der Men- 
ſchen, ging dieſer nun nach vollendeten Studien 
auf Reifen; Die Zeit des Genuſſes ſchien ihm ge- 
kommen, er war entfchloffen, fie zu benugen. Sein 
Rang, fein Reichthum, ſeine glänzende Perfönlich- 
. keit öffneten ihm Herzen und Thüren, er taumelte 
von einem Vergnügen zum andern, und übertäubte 
fo den alten. bittern Unmuth in feinem Gemüth, 
der aber. dennsch flets von neuem ſich regte. Er 
ſah, wie, man ihn mit Schmeicheleien überhäufte, 
um: ihn um fo ficherer zu elenden Zweden zu miß- 
brauchen, aber er verachtete die Menfchen und in 
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einzelnen ſchrecklichen Momenten ſich ſelbſt zu: fehe, 
um e8 der Mühe werth zu achten, Dem plumpen 
Netz entgehen zu wollen, das man ihm Pellte. Es 
genügte ihm, feine. fogenannten Freunde zuweilen 
in wilder Eufligkeit mit bitterm Hohn zu mißhan⸗ 
deln, und dann mit Efel fich von Den ängfllichen 
Bindungen wegzumwenden, in welchen .fie fixebten, 
ihn nicht zu verſtehen, um nur auf guten Fuß 
mit ihm ‘bleiben’ zu dürfen. 

Auch Frauen kamen Überall dem fehönen reichen 
Zünglinge entgegen, kämpften unter einander. um 
ihn, mit ollen Waffen der Schönheit und Kunſt, 
fuchten überall mit Blumen ihn zu fefleln, und 
gern vergaß er bei ihrer lieblichen Erſcheinung 
alles, was Ihn hätte warnen können. Noch ein- 
mal überließ er fi) Räumen himmlifcher Selig- 
keit, er glaubte fogar zu lieben, aber er ward 
grauſam erwedt. Ohne zu bedenken, wie fo ganz _ 
ohne Umficht er fich hingegeben hatte, Elagte ex 
jegt das ganze Gefchlecht Des Verraths Der Ein, 
zelnen an und ſchwur ſich ſelbſt, nie wieder Die 
Maske fir Wahrheit zu nehmen. Dem trofilofe 
flen linglauben zum Raube, vermochte er aber 
doch nicht, der Freude zu entfagen, fich wiſſent⸗ 
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Eich täufthen zu lafſen, ſo Tange Dies irgend nur 
möglich: war. :Bitter lachendes Spotten. feiner 
ſelbſt übertönte Bann: oft nur mühfem Das Weinen 
in.felner-Brufl, wenn ein fohöner Traum, den 
er lange feſtgehalten hatte, in Nichts zerrann, 
aber er achtete deſſen nicht, auch nicht Der berben 
‚Schmerzen, ‘mit denen er jede Regung des Bel: 
fern gemwaltfom im fich erflichte, um zu ſeyn wie 
die Audern. Dennoch fank er nie zum Gemeinen 
berab, fo achtlos‘ er auch dem Treiben der Welt 
fich hingehen mochte. Was ihn blenden und ver 
führen konnte, mußte wenigſtens den Anſtrich 
des Reinen und Gittlichen zu erhalten ſtreben; 
denn feine beffere Natur und Reminisjenzen der 
feüber bei feinem Vater ihm eingeprägten firengern 
Grundſatze bielten ihn noch iminer über dem Abs 
grund empor. 


„Das Wunder der Welt iſt endlich. angelangt, 
wie ich ſehe,“ rief Hippplit freudig aus, indem 
3, die Vifitenfanten auf Dem Tiſch der Gräfin 
muſterte und Gabrielen's Karte hoch in: Die, Höhe 
hielt. „Da fleht der geheimnißvolle Name des 
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Erzengels, und mein thoͤrichtes Herz erbebt ſogar 
ein wenig bei ſeinem Anblick! Ich bitte Sie, theu⸗ 
erſte Gräfin |“ fuhr er mit komiſchem Pathos fort, 

„it es die Mondfcheinscoufine? fügen Sie nein! 
ich flehe Darum.” 

„Daß fie die Gabriele iſt, Die ich meine, weiß 
ich jetzt gewiß,“ erwiederte Die Gräfin, „obgleich 
ich fie noch nicht gefehen habe; wir verfehlten ein- 
ander bei unfern gegenfeitigen Befuchen, und fo 
bleibt ung nichts übrig, als Die Soitee zu erwar⸗ 
ten, mit der wir, wie Sie wiffen, morgen bier | 
debütiren wollen.” 

„Alfo morgen, morgen it der große, der ent> 
fheidende Tag,“ zief Hippolit, und wendete fich 
pleish darauf zur Marquife mit der Bitte um den 
zweiten Tanz. „Den erſten,“ fegte er hinzu, „bin 
ih fo gut als verfagt, den tanze ich mit ‘Der 
Wunderdame, meine Ehre duldet es nicht anders, 
ih muß der Erſte feyn, mit dem fie auftritt.” 

„Ih überlaſſe Sie ihr mit Vergnügen auf 
den evflen, den zweiten, Den dritten. und alle 
folgenden Zänze ; ich tanze morgen gar nicht; ents 
weder ich habe Migräne, oder ich babe mir den 
Fuß versenkt ; ich bin noch. nicht entſchloſſen, weis 
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ches von beiden,“ ertwiederte die Marquiſe, ‚ein 
wenig piquirt. 

Hippolit blickte Lange fchweigend und verwun⸗ 
dert fie an. „Wahrhaftig, Marquiſe! ich erkenne 
&ie nicht mehr,“ fprach er endlich. „Zum erſten 
Mat fehe ih, daß auch Sie etwas fhwerfällig 
nehmen können; doch hoffe ih, Sie werden fich 
eines beffern befinnen, ımd allen Exjengeln "und 
Erzengelinnen ' zum ze morgen tanzen ‚ wie 
immer!“ 

„Diesmal beliebt es wohl dem Seren Gra⸗ 
fen felbft, ſich etwas fchwerfällig zu zeigen; denn, 
um des Himmels willen! wer denkt denn an Shre 
Erzengelin?“ ertwiederte fpottend die Warquife. 
„Schon in Paris nahm ich mie vor, morgen krank 
zu ſeyn; fehen Ste hier den Veweis Davon, “ 
fuße fie fort, indem fle einer Kammerfrau ein 
Kleid, welches dieſe eben Durch Das Zimmer trug, 
vom Arme nahm und vor dem Grafen entfaltete. 

Mit dem größten. Exflaunen erblickte  Diefer 
ein ganz einfaches, blendend weißes Gewand, fein 
und durchſichtig, wie aus Aether gewoben, Doch 
ſchien es für eine Rieſin beſtimmt; es mußte, 
wenn die Marquiſe es trug, nicht nur hinten, 
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‚ fondern auch vorne und von allen Seiten mehrete 
. Ehen lang ihr auf dem Fußboden nachfchleppen. 
„Aber wie in aller Welt wollen Ste es anfangen, 
in diefem Gewande nur zwei Schritte zu gehen ? 
rief er endlich. 

‚ „Sehen,“ erwiederte die Marquiſe, und lachte 
jetzt wirklich recht herzlich, ‚gehen? Aber, Lieber 
Graf! Sie werden Immer fchwerfälliger. Wer 
geht denn, wenn man krank iſt?“ 

„Ach Gott,” feufzte Hippolit, „eigentlich fängt 
es an, mir leid zu thun, daß diefe Gabriele mor- 
gen erfcheint; abweſend gab fie zu fo manchem 
guten Einfall, zu fo manchem piquanten Scherze 
Anlaß, und ihre Gegenwart wird gewiß nichts 
weniger als plquont oder amüfant feyn. Ich fehe 
fie ſchon im Geiſte vor mir mit dem Mondfcheigs- 
gefichte,, mie fie an der Seite ihres alten Gecken 
die gefteenge Penelopeia mitten unter den über⸗ 
miüthlgen Freiern zu fptelen bemüht if. Die 
Maske iſt übrigens ſchon etwas verbraucht, indeſ—⸗ 
ſen wenn ſie ihr nur halb ſo gut ſteht als die 
Leute es behaupten, fo mag es drum ſeyn. Ich 
fürchte aber, der morgende Triumph unſerer ſchoͤ⸗ 
nen Freundin wird kaum der Mühe des Erkäm⸗ 


* 
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pfens werth ſeyn, obgleich ich dieſe ſehr gering 
anſchlage.“ 


Der Abend kam. Die glänzende Reihe fer 
zenheller Säle füllte ſich nach und nach und Die 
Gräfin bemühte ſich mit gewohnter Liebenswür⸗ 
digkeit, Die Abtvefenheit Der Marquife mit einer 
heftigen Migräne zu. entfehuldigen., welche uber 
hoffentlich feäterhin zur gewohnten Stunde nach⸗ 
Inffen und ihr erlauben würde, die Gefellichaft, 
in kleinere Partien getheilt, in ihrem Zimmer 
wenigſtens auf Minuten zu fehen. Hippolit wich 
beim Smpfange der Gäſte der Gräfin nicht von 
der Seite, Mit dem: Bedenten, er müfle fie er⸗ 
rathen, hatte Diefe es abgefchlagen, ihm Gabrie⸗ 
len gleich bet deren Eintritt bemerkbar -zu machen, 
daher hielt er: es für Das ficherfte, auf dieſe 
Weiſe feinen Willen durchzuſetzen. Indeſſen mar 
es fpät geworden, die Erwartete fehlte noch 
immer, Graf Hippolit begaun aus Verdruß darüber 
der Gräfin allerlei wißig-bittere Muthmaßungen 
über die Abweſende zuzuflüfteen, als ein Kreis 
feiner Befanuten ihn einen Augenblick feſthielt, 


- 





i — — — · — — 


— 139 — 


und dadurch ihn von der Graͤfin trennte, ohne 
daß er ſolches bemerkte. 

Ein lächerlich modern gekleldeter Dicker Mann. 
Hand mitten im Kreife der jungen Leute, fprach 
alle Sprachen zugleich und erzählte, heftig geſtl⸗ 
Eulicend und im völligen Ernſte, die Gefchichte 


einer heftigen Leidenſchaft, welche vor einigen 
Jahren eine Nepoteſſa des Papfles für ihn ge 


fühlt hatte. Dabei erwähnte er der mannich⸗ 
fachen Gefahren, deren er fich ausgeſetzt gefehen, 
um ihr und den Verfolgungen ihrer mächtigen 
Vertvandten in Rom zu entgehen. Die jungen 
Herren um ihn ber flürmten mit Fragen auf ihn 
ein; er wußte für .alle eine Antwort, löſte alle 
Zweifel, die man ihm in den Weg warf; das 


Lachen, der Lärmen wurden bald lauter, als man 
es in einer ſolchen Aflemblee- hätte erwarten ſol⸗ 


Sen. Bippolit nahm vecht herzlichen Antheil 
Daran, als plößlich erſt ein leiſes Seflüfter, Dann 
ein allmähliches Verflummen in dem Kreiſe ent: 
fland. Die, fo den lebhafteſten Antheil an den 
Neckereien genommen, welche man an dem alten 
Heren ausgeübt hatte, begannen, ſich leiſe Davon 
zu eichen, die übrigen nahmen ſich ſichtbar zu⸗ 


ſammen und flanden dann in etwas feierlich ver- 
logener Faſſung; alles verkündete den Eintritt 
einer allgemein geachteten Perſon. Hippolit fuchte 
mit- den Augen den Gegenfland, - der dieſe pläg- 
liche Umſtimmung des Tones verurfacht haben 
mochte und erblicte die Gräfin, welche eben eine 
Dome hereinführte, deren anmuthige und Doch 
“ würdesolle Haltung und feltne Schönheit ihm 
gleih in ihr Die lang Erwartete errathen ließ. 
Bor dem Zauberton ihrer Stimme, in dem fie 
einige the naheſtehenden Bekannte anredete, Mar 
plöglich jede Spur wilder Luſtigkeit verſchwunden. 
Selbſt als der alte dicke Here mit dein Ausruf: 
„ma femme, ma petite femme vous voila!' 
auf fle losfprang , um fie zu begrüßen, wagte es 
Niemand, den Mund zu einem fpättifähen Lächeln 
gu verziehen. „Die iſt es?“ fläflerte Hippolit 
der Gräfin zu, und diefe beantwortete feine 
Frage, indem fie ihn erſt Gabrielen -vorflellte 
und dann Ihn mit Adelberten bekannt machte, 
welcher Befchäfte. halber Babrtelen und Herrn von 
Aarheim in die Reſidenz ‚begleitet hatte. 

. Sippolit vermochte von nun an nit, fein 
Auge von Gshrielen zu berivenden, .er foggpie 
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mehrere Belannte, Männer und Frauen ber: 
beietlten, um die lange Entbehrte zu begrüßen, 
wie alles um fie fich drängte, als ſey mit ihr 
die Seele der Geſellſchaft heimgekehrt. 

Morig wich nicht von der Seite Gabrielen's, 
rieb immerfort freudig die Hände an einander 
und brach in taufenderlei Redensarten aus, auf 
welche Niemand achtete, obgleich die meiflen mit 
ma femme dit, oder ma fenıme enit, anfingen. 
Der leife Schmerz, der dabei in Gabrielen's Lip⸗ 
pen faſt unmerkbar zudte, die ängftliche, Röthe, 
weiche, ſchnell entflehend und entſchwindend, ihre 
Wange, Hals und Bufen überhauchte, entgingen 
Hippoliten’s Späherbil nicht. Eine wunderbar 
fremde Regung des Mitleids überfchlich Ihn da- 
bei und er begann mit einer Art Aengftlichkelt - 
darauf zu finnen, tie der Läflige auf gute Art 
aus Gabrielen’s Kreife zu entfernen fey, um 
diefe in ungeflörter Anmuth fich beivegen zu fehen, 
als fie ihren Gemahl mit wenigen, Leicht: hinge⸗ 
tworfenen Worten auf einige Qafen von feltner 
Mhoͤnheit aus koſtbaren Steinarten geformt, auf: 
merffam machte. Der Tifh, auf welchem dieſe 
nden, war mit farbigem Marmor aller 
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Art: ausgelegt, und Mori fand und benußte 
bier ein reiches Feld, auf welchem er mit der 
einzigen Wiffenfchaft, welche er wirklich befaß, 
glänzen konnte. Bald gefellten mehrere Sach— 
kundige aus der Gefellfchaft fih zu ihm, ein leb⸗ 
haftes Geſpräch entfland, und Gabriele wendete 
ſich fichtbar heiterer ab, um in den Nebenzimmern 
die übrige Gefellfchaft aufzufuchen. 

Sinnend folgte ihr Hippolit mit immer rege⸗ 
rem Bemerken. So hatte er fie fich nicht ges 
dacht, nicht fo fein, nicht fo gewandt, nicht fo 
heiter. Die Melodie Ihrer Worte, Die Harmonte 
in allen ihren Bewegungen zogen ihn noch un⸗ 
soiderftehlicher an, als ihre Schoͤnheit. 

„&s tft doch nur eine Maske, mie fie alle,” 
dachte er, „aber dieſer ſteht fie vortrefflich und 
ift fo herrlich angepaßt, daß ſchon der Verfuch, 
fie zu Lüften, Belohnung verdient.“ Er ver= 
fuchte es hierauf, Gabrielen anzureden, aber es 
war, als ob eine ihm fremde Gewalt den ge= 
wohnten Fluß feiner Worte hemmte; Gabrielen’s 
gerader kalter Blick brachte ihn aus der Ya 
zum erflen Wale fühlte er fich verlegen, und: ivar 
froh, als die Gräfin mit der Bitte 
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Gabriele möge fle zur Marquiſe begleiten, welche 
eben etwas beſſer ſich fühle und den Augenblick 
tkaum erwarten koͤnne, in dem es ihr vergoͤnnt 
würde, die geliebte Nichte ihrer Freundin zu 
umarmen. 

Der kleine Zug der zu dieſem Beſuch Aus 
erwählten, welchem auch Hippolit ſich anfchloß, 
folgte der Gräfin durch die ganze Inge Enfilade 
präcitiger Säle, welche, wie es in Paris ge 
braͤuchlich if, mit dem Schlafkabinet der Mar- 
quiſe endeten. 

Ein weicher ſeldner Vorhang verhällte noch 
den Tempel, nachdem fehon die Flügelthüren ſich 
geöffnet hatten, aber der beraufchende Duft der 
auserlefenften Aromas ded Orients verfündete Die 
Nähe der Göttin. Auch der Vorhang wurde bes 
feltigt und ſelbſt der verwöhnte Hippolit fand 
jest geblendet von dem unerwarteten Anblick. 

Auf. ‚einer Eſtrade, zu welcher einige, mit 

Stufen hinaufführ- 
Gold und Elfenbein, 
m nachgebildete Bette. 
Dener Stiderei und 

Dede war darüber 
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hingebreitet, auf welcher die Marquiſe in der an⸗ 
muthigſten Stellung hingegoſſen ruhte. Ein 
großer Spiegel an der Hinterwand deſſelben, ein 
anderer an der Decke des Baldachins über ihrem 
Haupte, und mehrere, anſcheinend vom Unge⸗ 
fähr, aber eigentlich mit ſorgfaͤltiger Wahl im 
Zimmer geordnete große Ankleideſpiegel perviel⸗ 
fälttgten die fehöne Erſcheinumng, indem fie fie 
von allen Seiten zeigten. Der Genius des 
Schweigens von Bronze, den Finger auf fie 
£ippen gedrüdt, fehien den. leicht vom Baldachin 
berabrollenden Schleier zu heben, der fie zu ver⸗ 
hüllen drohte, und blühende Nofenbüfche, Oran⸗ 
genbaͤumchen, Jasminſtraͤuche, in koͤſtlichen Vaſen 
zu beiden Seiten auf den Stufen der Eſtrade, 
gaben der Niſche, in welcher das Bette fland, 
das Anfehen einer Laube aus dem Paradieſe der 
Muhamedaner. Wlabaflerlampen verbreiteten den 
jauberhoften Schimmer einer mondhellen Nacht 
und Fleine bläulidye Wölfchen fräufelten ich, aus 
Kaſſoletten auffleigend, in 
ſuchteſte Räucherwerk bran 
geblendet auf alle dem 
von koͤſtlichen Hoͤlzern, von K 
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und Bronze, welches Das Schlafzimmer einer ele- 
ganten Pariferin zum glänzehdflen Prunkzimmer 
des Hauſes macht. 

Mitten in alle diefer Pracht lag die Marquiſe, 
ganz einfach gekleidet und dennoch alles über⸗ 
ſtrahlend. Der wohl berechnete Ueberfluß des 
früher erwaͤhnten weißen langen Gewandes, In 
große malerifche Falten von Künfllerhänden geord- 
net, umſchwebte ihre Geſtalt, ohne fie neidifch 
zu verhüllen; die fchönen Formen fehimmerten 
binduch, mie der Mond durch Silberwöltchen, 
die an ihm fich beranzudrängen feheinen. Unter 
der Bruft bielt ein großer flrahlender Rubin das 
Gewand zufammen, der eine der weiten Yermel, 
wie von ungefähr zurücfallend, enthüllte einen 
tunderfchönen Arm, auf dem geflüßt, das rei 
zende Köpfchen im lieblichflen Ausdruck der Er: 
mattung ruhte. Eine um den Arm gefchmiedete 
goldne Sentimentsfette und einige Perlenfchnuren - 
ſchienen ſich abftreifen zu mwollen. Den andern 
Arm bedeckte der Aermel bis zu den zierlichen 
Fingerfpisen, die, dem Kopfiveh zu Ehren, ein 
Riechfläfchchen hielten. Um vie hohe Stirne 
fehtwebtengdie glängendfcehwarzen Locken in zierlicher 
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Unordnung, nur ein einfaches Band hielt fie und 
die reichen Flechten zufammen, welche Den gan: 
zen Kopfſchmuck bildeten. "Die Marquiſe war un 
befchreiblich veizend in Tiefen. Umgebungen, aud) 
feffelte flummes Erflaunen alles bei ihrem An⸗ 
blick; nur Hfppolit wagte es, ſich in ihre Nähe 
zu fchleichen und ihr ein leiſes „Bravo!“ zu⸗ 
zuflüftern. 

Gabriele ward mit der entzückendſten Frermd— 
lichkeit von ihr empfangen; ſie zog ſie liebkoſend 
zu ſich herab, um ſie zu umarmen, und als die 
hohe, ſchlanke Geſtalt ſich zu der auf dem Bette 
Ruhenden niederbeugte, umſchwebte ihr goldnes 
Haar die dunkeln Locken der Marquiſe wie mit 
einer Strahlenglorie, während dieſe mit beiden 
Lilienarmen den ſtolzen Marmornacken der gelieb— 
ten Nichte ihrer Freundin umſchlang, und ihr 
Entzücken darüber in den ſchmeichelhafteſten Aus⸗ 
drücken laut verkündete. 


Nichts kann einander ungleicher ſeyn ‚als 
beide Frauen in diefem Augenhlid. Farbe, Au- 
gen, Haare, Ausdruck des Gefichts, nichts von 
alle dem hatten fie mit einander er , ‚ und 
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doch war es unmöglich zu entſcheiden, welcher 
don ihnen Die Palme der Schönheit gebuͤhre? 

Zu matt für eine fortgeſetzte Konverſation, 
dat die Marquife eine wie durch Zufall gegenwär— 
tige berühmte Künſtlerin, die Geſellſchaft fuͤr ihre 
kranke Langweiligkeit durch die Zaubertöne ihrer 
Harfe. zu entſchädigen. Die Dame ließ ſich dazu 
willig finden, denn eigentlich war fie, nach Pa: 
riſer Sitte, der die Marquife in Deutſchland trau 
blieb, um eine bedeutende Summe von leßterer 
fie den Abend erfauft. Ein griechifcher Seſſet 
ward für- fie zu den Füßen des Ruhebettes auf 
die : Eſtrade geſtellt, Tie große goWigdd Harfe 
ſtrahlto in ihren-Mirmen, und‘ kaum hakte die 
Birtuofin mit prüfenden Akkorden die Saiten bes 
rührt, als mehrere wunderſchöne, faft idealiſch 
gekleidete Kinder aus dem NRebenzimmer berbeis 
eilten, und ſich in malerifchen Gruppen zwiſchen 
den Rofen-= und Dsängenbäumchen ordneten. Als 
große Lieblinge der Margnife-hatten fie in deren 
Wohnzimmer gefpielt und waren von den Zönen 
der Harfe herbeigelockt worden. So wenigſtens 
fuchte ihre Befchüßerin Das unertvartete Erfcheis 
nen mit lächelndem Zorne darüber zu- entfchuls 
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digen, aber es bedurfte ˖ keiner Entſchuldigang, 
denn Jedermann fühlte ſich von dem wirklich feen⸗ 
haften Anblick hingeriſſen, den die Eſtrade in 
dieſem Augenblick gewaͤhrte; es war als ſaͤhe man 
die Liebesgöttin von Amgrinnen umflattert. 
Endlich ward Ruhe. Der Zisfel. war all 
möhlich größer geworden; Mehrere, Die nicht mit 
der Gräfin gefommen waren , ‚hatten nach umd 
wach fich vor umd in dem Kabinette felbft verfam- 
melt, deſſen Thüren jest weit offen ſtanden. 
Allgemein herrſchte Die tieffle Stille einer zur 
Bewunderung bereiten Erwartung; aber faum 
hatte dia Künftlerin in leiſen Akkorden begonnen, 
als ein wunderliches fortwährendes Klivsen fie 
wieder verflummen machte, _ 

Zürnend blickten Alle in die Ede, qus wel: 
her. das flörende Geräuſch zu kommen fehlen. 
Dort fand Adelbert, todtenbleih, den flieren 
BU auf. die Marquiſe gebeftet, An allen Glie⸗ 
dern heftig bebend, hielt ex fich, aufcheinend : völ; 
Ug bewußtlos, an einem Geſtelle feft, welches in 
einer Ede des Kabinets mit Porzellan beladen 
fand, fein Zittern theilte fich den Darauf bes 
findlichen Prunkvaſen und Zoffen mit, alles flieg 
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tönend an einander, ohne Daß Adelbert weder 
diefes, noch Die daraus entflehende Störung ge- 
wahr ward. Seine Seele war in feinen Augen, 
fein Herz klopfte in ängftlichen Schlägen gegen 
feine Bruſt, als wollte. e3 fie zerfprengen, Denn 
mit dem erflen Blick auf die Marauiſe hatte er in 
ihr Herminien erkannt. 

„Adelbert!“ rief Gabriele und forang er⸗ 
ſchrocken von ihrem Seſſel auf, dem Freunde, 
den ſie plöglich erkrankt glaubte, zu Hülfe zu eilen. 

Ein allgemeiner Aufruhr entfland, Die Damen 
drängten .fih um die Marquife her, welche vor 
Schreck ohnmächtig zu werden drohte, die Herren 
führten Adelberten in ein Nebenzimmer, der. noch 
fnımer betwußtlos mit erflorbenen Augen Seder- 
mann anflarete. Alle umflanden ihn unfchlüffig, 
auch Gabriele, die im erflen Schreden , jede konz 
ventionelle Regel vergefiend, ihm gefolgt tar. 
Ploͤtzlich erkannte er diefe und mit einem erſtickten 
Schrei Des . Schmerzes ergriff er ihre Hände, 
drücte fie an feine Augen, unter faſt konvulſivi⸗ 
ſchem Beben, während einzelne Tropfen kalt und 
ſchwer ihm über Die Wangen rollten.: 

„Um Gotteswillen einen Wagen, einen: Arzt! 
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der Rittmeifter iſt ſehr frank,” rief Gabriele wie 
außer fih; „er muß gleich nach Haufe gebracht 
iwerden.“ 

„Eiche Nichte ‚ das ifl- ja ein entfeglicher Zus 
fall,“ ſprach die Gräfin, welche als Frau vom 
Haufe eben hinzutrat; „Doch beruhigen Sie fi, 
mein Wagen wird angefpannt, der Arzt wird 
gleich Hier fegn den Heren von Lichtenfels zu bes 
gleiten., ‘und nun. bitte ih, folgen Sie mir zu 
den übrigen Damen, beruhigen Sie ſich, bitte 
ich nochmals, für alles Nöthige wird geforgt.“ 

Gabriele war indeſſen zu aufgeregt, um auf 
alle dieſe Redensarten zu achten, ſie fehlen im 
Gegentheil völlig .entfchloffen, den NRittmeifler, 
der in ihrem Haufe wohnte, zu begleiten. Die 
Gräfin ſtand in peinlicher Verlegenheit Dabei, und 
fogar von ihrem Betragen etwas beleidigt, als 
plöglih Moritz, mit dem Gefehrei, ma che cosa 
che cosa? what's the matter ? ihr zum Teoſt ers 
fhien, gerade im Momente, als das. Bereitſeyn 
des Wagens gemeldet ward. 

Die Gräfin beeiferte ſich Gabrielen's Gemahl 
den Vorgang. zu erklären. „Herr von Lichtenfels 
it von einem plöglicden Schwindel ergriffen,“ 
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fprach fie, „er braucht fehnelle Hülfe, gewiß 
swerden Sie ihn begleiten, und unfte Gabriele 
wird ſich beruhigen, uns ihre Geſellſchaft nicht 
entziehen,“ wein fie ihn unter Ihrer Vorſorge 
weiß.” ’ . 

„ Certainement ““ eriviederte Morig, und -bes 
gann in der Kürze die Reichthümer feiner Hauss 
apotheke anzupreifen, Die ſeltenſten arcana, Die koſt⸗ 
barſten Wundereffenzen gegen Schlagfluß, Schwin⸗ 
del und böfen fchnellen Tod. „Ste fliehen ihm 
alle zu Dienften,“ rief er, „ich freue mich der 
Gelegenheit ihre Kräfte einmal erproben zu koͤn⸗ 
nen. Vons resterez, ma chöre!“ feßte er, gegen 
Gabrielen geivendet, etwas ſcharf und fchneidend 
Hinzu, Da er bemerkte, wie fie Dennoch Miene 
machte. ihn begleiten zu mollen. 

Sippolit hatte bis jegt ganz ohne alle Außre 
Theilnahme, Den prüfenden Blick auf Gabrielen 
geheftet , dageſtanden; Doch jegt, als er fie be« 
fonders bei Erwähnung der Hausapothefe, ängfls 
lich noch bleicher werden ſah, konnte er einer 
mitleidigen Regung fich nicht ertuehren. Er nahte 
ich Ihe unbemerkt. „Vertrauen Sie mir,“ flüs 
flerte er ihr zu, „ich begleite ihn auch, und vers 
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laſſe ihn nur unter der Aufficht Des Ares, So⸗ 
bald er meiner Gegenwert nicht mehr bedarf, 
bringe ich Ihnen Nachricht von ihm; von dem 
Glücklichen, der fo Ihre. Theilnahme zu gewinnen 
wußte!” Mit einer leichten Wendung lehrte er 
fich nach dieſen wie im Kluge gefprochnen Wor⸗ 
ten gegen’ Mbelberten, der fich eben etwas ers 
holte, um ihn Die Treppe hinunter zu. führen. 
Moris folgte Velden, immerfort feine under: 
eſſenzen anpreiſend. 


Die Marquiſe hatte indeſſen für gut gefun⸗ 
den, den leichten Schred bald zu überwinden, 
und als Gabriele am Arme. der Gräfin zu ihr 
zurückkehrte, faud fle zwar fie noch immer in 
der Lage einer Kranken, aber. vol £ufl und Leben, 
sol Witz und Laune. 

Ein in Paris auf das hoͤchſte gebifnster In⸗ 
ſtinkt lehrts fie, jedesmal den Ton der Unterhal⸗ 
tung der Neigung derer anzupaſſen, welche ſie 
gewinnen wollte, und eigentlich wollte ſie das 
gewoͤhnlich ohne Unterſchied bei Allen. Daher 
war fe witzig, trübe, oder auch” gefühlvoll, wie 
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es die Umſtaͤnde erforderten, oft alles dieſes in 
einer Stunde. "Was fie fprach, wir felten bes 
dentend,, aber es getvann in ihrem Munde einen 
eignen Reis; bei der höchften' Frivolitaͤt verſtand 
fie entiveder mit der Naivetät eines Kindes den 
Schein Der unbefangenflen Unfchuld beizubehalten, 
oder auch mit glücklicher Kedheit bis an die 
änßerfle Grenze weiblichen Zartgefühls zu treten, 
ohne. dennoch. Diefe je zu verlegen und fo gefiel 
fie Allen, weil fie Allen Alles zu feyn wußte. 
Indeſſen mißlang es ihr Diefes Mal dennoch 
Sabrielen an ſich zu ziehen, obgleich fie fehr 
wünfchte, Durch ſie etwas Näheres von Adelberts 
gegentwärtiger. Lage zu erfahren. Sie hatte ihn 
auf den erflen Blick eben ſo wohl wiedererkannt 
als ex fie, aber aus mandherkei Gründen mwünfchte 
fie, die. frühere Bekanntſchaft mit Ihm zu vers 
ſchweigen ‘und fuchte daher, nur ganz von wei⸗ 
tem, Gabrielen zu einem Geſpraͤch über ihn zu. 
bewegen. Doch diefe blieb einſylbig, fichtbar bes 
fangen, bis endlich Herr von Aarheim uud Hip⸗ 
polit mit der Nachricht von Adelberts befferem 
Befinden: aulangten. Ihr Blick erheiterte fich 
jest, fie vermochte es nicht, Htppoliten den Tan 
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die alten Damen hatten ſich, nach richtig aufge⸗ 
nommenem Verzeichniſſe der im Kabinette enthal⸗ 
tenen Koſtbarkeiten, den Spielzimmern zugewen⸗ 
det, Moritz aber war dem Ballſaal zugeeilt, um 
ſeinen Theil an dem Triumphe ſeiner Gemahlin 
ſich zu holen. Nur Die verlaſſenen Fräulein wa⸗ 
ren da geblieben, und die Marquiſe fuͤhlte ſich 
auf eine kraͤnkende Weiſe mit ihnen auf gleichen 
Fuß geſtellt. Hippolit, der ſonſt außer ihrem 
Kreiſe keine geſellige Freude anerkennen wollte, 
ließ ſich nicht wieder blicken, vermuthlich huldigte 
er, wie alle Andern, in dieſem Augenbli nur 
jener Gabriele, die ihr immer verhaßter ward. 
Endlich vermochte es Die Marquife nicht laͤn⸗ 
ger, der peinigenden Ungewißheit zu widerſtehen. 
Bei der Unmoͤglichkeit, gekleidet wie ſie war, bis 
in den Ballſaal zu gehen, ſchickte fie Die Yräus 
fein. auf Kundſchaft dorthin aus, aber die armen 
Kinder Samen nach kurzer Zeit mit dem betrübs 
ten Geftändniß zurück, nichts gefehen zu haben. 
Es wor ihnen unmöglich ‚getvefen, den Dichten 
Kreis von Zufchausen zu durchdringen, in deſſen 
Mitte , wie fie gehört hatten, Gabriele mit Dem 
Grafen Dippoltt eben Die Gavotte tanzte. Nies 
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mand hatte auf ihre Bitten, . durchgelaffen zu 
werden, geachtet, denn Ale waren zu eifrig mit 
dem Schaufpiele befchäftigt, welches, wie über: 
faute, bis in das Kabinett dringende Beifalls 
zeichen jegt verfündeten, fo eben beendet. ward.. 
Allmaͤhlich kamen jeßt ‘auch mehrere Herren 
und Damen herbei; Alle fchilderten den eben ges 
Sabten Genuß in den lebhafteflen Farben, und 
bedauerten zivtefach die unfelige Krankheit, welche 
die Marquiſe um den ſchoͤnſten einzigſten Anblick 
in der Welt gebracht habe. Da riß dieſer endlich 
der letzte ſchwache Geduldsfaden, beſonders als 
noch immer weder Gabriele nach Hippolit ſich 
blicken ließen. Die Migraͤne kehrte ploͤtzlich wie⸗ 
der, und ward bald ſo unleidlich, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft verabſchiedet und die Thüre des Kabinetts 
wieder verſchloſſen werden mußte. Innerlich hoffte 
die Marquiſe, daß ihr Ungetreuer, durch dieſe 
Maaßregeln beunruhigt, in banger Beſorgniß har⸗ 
beieilen würde. Sie blieb ſogar noch in der ein⸗ 
mal gewählten Attitäde, fo laͤſtig ihr dieſe auch 
zu werden begann, aber umſonſt, der Erwartete 
kam nicht. 
kaͤngſt ſchon hatte dieſer ſich in feine Woh⸗ 
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nung zuruͤckgezogen, twährend die Marquiſe usch 
immer auf ifm harrte. Dort faß er in wortlo- 
fem Simmen verlexen, und horchte In die Nacht 
hinaus. auf Das ferne Rollen einzelner Wagen, 
wie.es allmählich in den erflorhenen Straßen ver 
hallte. „Morgen, Morgen! Mir werden ja fe- 
ben,“ fprach er endlich leiſe vor -fich hin, und be- 
fohl dann feinem Kammerdienes, ihn frah zu 
werfen, dem ihm war, als flünde ihm in dem 
morgenden fon andrechenden Tage etwas höchſt 
Wichtiges bevor. \ 

Die Nacht verging Ihm zwiſchen Schlaf umd 
Wachen, immer noch ſchwebte Gabrielen's Geſtalt, 
jede ihrer anmuthigen Bewegungen, jedes ihrer 
noch anmuthigeren Worte ihm vor. In faſt nie 
gefühlter Wonne war er an ihrer Seite durch 
den Saal geſchwebt, mit ungeheuchelter Bewun⸗ 
derung hatte er in der Gavotte jede maleriſche 
. Wendung ihrer ‚eleganten Geflalt, Den Ausdruck 
des fihönen Geſichts, das Spiel der zierlichſten 
Füßchen unverwendeten Blickes verfolgt, und Da 
fie fpäterhin: alles Tanzen veriveigerte, hatte er, 
bis fie die Gefellfchaft verließ, den Platz hinter 
ihrem Seuhle behauptet.- Dort laufchte er auf 
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jedes ihrer Worte, und ihr” Geiſt entzückte ihn 
nicht. minder als ihre Schönheit. Leicht und ums 
befangen, ‚gleich entfernt son Uebermuth und Zie- 
terei, fah er fie die Lobſprüche annehmen und ab⸗ 
lehnen, mit denen man. von allen Seiten ſie uͤber⸗ 
ſtroͤmte. Er fand ſogar Leine Spur von. dem 
ſeutimentalen ſteifen Augendbilde, das ſeiner Phan⸗ 
taſie vorgeſchwebt, keine von Der Maske, Die er 
abzuziehen ſich bereitet hatte. „Ste iſt ganz Le⸗ 
ben, ganz Natur, Geiſt und Wahrheit,” flüſterte 
er noch im Lauf des Abends Der Graͤfin zu, die 
ihrerſeits auch. anfing auf: ihre Nichte ſtolz zu 
werden, mit großem Selbftbehagen ihn: um feine 
Meinung ven ihr. fragte und ihm erzählte, wie 
Gabriele von Kindheit ‘an unter ihrer Aufficht, 
in ihrem Haufe erzogen worden ſey. 

‚Daß fie jenen glückſeligen Adelbert liebt 2“ 
fprach Hippolit weiter, „nun Honny soit qui mal 
y pense! Wer kann es ihr verargen, Der Die im 
Sfelshaut gebundene Enzykiopädie aller Künfte 
und Wiffenfchaften fieht, welche dar Himmel, av 
ſelbſt mag es verantworten waum? sr zum Ger 
mahl erfor. Mir ift fie durch Tiefe Liebe nus 
um fo verebrlicher und hertlicher. Kin Weib 
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ohne Liebe iſt ein Weib ohne Seele. Gogar die 

KHößliche wird leidlich wenn fie Lebt, Die Schöne 
wird. dadurch zum Engel verflärt. Und daß dieſe 
Gabriele es unter ihrer Würde hält ihre Eiche zu 
verbeimlichen,, gefällt mir nımı.gar'über die Ma— 
Ben, fie heuchelt Doch wenigſtens nicht wie Alle 
ihres Gefchlechte, Die etwas zur. verfchiveigen ha⸗ 
ben. was Der. Mübe verlohnt.”" Die‘ Sräfin war 
ähnlicher Yeußerungen ‚ihres jungen Schuͤtzlings 
zu gewohnt, um fich ernfllich darüber zu erzür- 
nen; Ermahnungen aber achtete er nicht, ſondern 
entging ihnen gewöhnlich und auch dieſes Mal 
durch Schnelle Flucht. Wir werden ja fehen, ob 
ed fich mit dem Iahmen Helden nicht aufnehmen 
läßt! Dachte er dabei in feinem Herzen. 


Me alten Schmerzen regten ſich indeffen von 
neuem in Adelbert's Bruſt; Haß, Liebe, Berach- 
tung. im furchtbarſten Kampf: Vergebens ſtrebte 
ee das verführerifche Bild Der Marquiſe aus feiner 
Phantafle zu verbannen, vergebens rief er zu Au⸗ 
guften wie zu einer Heiligen; Herminia ſchwebte 
bie gange.NRacht- hindurch ‘in all ihrer blendenden 
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Schönheit: Pracht vor feinen aufgeregten Sin⸗ 
nen. So hatte er nie fie gefehen, nie geahnet, 
daß fie. fo über allen Ausdruck entzüdend ihm 
exicheinen könne. Er bemühte fich, ihres Leicht: 
finns, ihrer Treuloſigkeit, der unverantwortlichen 
Art, mit der fie ihn verftieß, zu gedenfen; er 
glaubte fie zu haffen, er wähnte fie zu verachten, 
und Doch fah er noch immer die lockende Geflalt, 
gelagert unter Rofen,. von fiebesgöttern um⸗ 
fhwärmt. Er gedachte der Möglichkeit fie wie⸗ 
der zu fehen, und eine unbefchreibliche Angſt be⸗ 
mächtigte fich feiner bei dem Gedanken. Sehn⸗ 
ſucht zog ihn zu ihr, Erinnerung in einem blu- 
tig zerrißnen Herzen bielt ihn zurück. Diefer 
Zuftand erreichte eine fo peinliche Höhe, daß er 
endlich, um ihm zu entgehen, den Entfchluß faßte 
zu fliehen, ohne jeden andern Verluft weiter zu 
achten, der aus diefer Flucht im Laufe der Ge- 
fchäfte, welche ihn hergeführt hatten, für ihn ent 
ſtehen konnte. | 

Herzlich froh endlich, der peinigenden Unge⸗ 
wißheit entgangen zu fepn, beichloß er nur die 
ſchickliche Stunde abzuwarten, um Gabrielen 2e- 
bewohl zu fagen, und danıt zu eilen, um in Au⸗ 
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guflens Armen gegen fich felbft Schuß zu finden; 
doch graute ihm innerlich mit dieſem Entfchluf 
in Der Seele allein und müßig zu bleiben. Er 
tief mit Tages Anbruch Deshalb feinen Bedienten, 
gab ihm mehrere auf die nahe Abreife Bezug ba: 
bende Aufträge, fing ſelbſt an, Papiere zu ord- 
wen und einzupaden, um nur in erzwungener 
Zhätigkeit- fein Gefühl nicht zur Sprache kommen 
zu laffen, als plöglich, er begriff felbft nicht recht 
tie, eine Der geflrigen Amorinnen, in Geflalt eis 
nes artigen kleinen Mädchens von etwa jehn Jah 
ren, ibm ein rofenduftendes Zettelchen in die 
‘Hand ſchob, bei deffen Anblic ihm beinahe, wie 
geftern beim Anblick der Schreiberin deffelben, Die 
Sinne vergingen. Das Briefchen war nicht vers 
fiegelt, e8 war nur zufammengedreht, genau wie 
Jene: Zettelchen, die Herminia fonft ihm heimlich 
zuzuſtecken pflegte, als den Liebenden noch der 
ganze Tag, den fie im Haufe ihrer Aeltern mit 
einander verlebten, zu kurz war für alles was fie 
fih zu fagen hatten. Gedankenlos öffnete er Tas 
duftende Papier, ohne beftimmt zu wiffen was er 
that. Hier der Inhalt deffelben. 

„Ich will nicht Vergebung, ich will nicht Mit⸗ 
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leld, ich will nicht einmal’ amdeuten, daß ich zu 
beiden wohl berechtigt wäre. Sch verbanne mich 
auf ewig aus meinem Vaterlande, Die nächfte 
Etunde- trifft mich nicht: mehr hier. Der ver 
baßte Anblick der armen Herminia fol nicht mehr 
den Abfchen des Mannes erregen, der — genug 
ih reife. Doc einmal, einmal noch möchte ich 
zum Abfchiede Die Hand ergreifen, die. einfl bes 
flimmt war, mich Durch das Leben zu geleiten, 
einmal noch, ehe ich auf immer gehe! Ich weiß 
es, diefer Wunſch wird mir nicht gewährt wer 
den, aber ich fpreche ihn aus, ich fürchte nicht 
den Schmerz einer Verweigerung, denn ich fürchte 
Eeine Schmerzen mehr. Marion würde ungefeben, 
‚unbemerkt den Weg zu mir zu leiten wiffen, ich 
wage es nicht noch eine Sylbe hinzuzufügen. Bit⸗ 
ten Elingt ja wie Hoffnung, Herminia hat feit 
geſtern feine mehr.“ 

Unſchlüſſig ſtarrte Adelbert Die lange nicht er⸗ 
blickten, wohlbekannten Schriftzüge an, Dann hob 
er mechaniſch Den Blick zur Thüre, dort ſtand 
Marion mit einem ſchlauen aͤcht franzöfifchen 
Kindergeſichtchen. Sie machte einen Heinen Knix, 
fehob Die nur angelehnte Thüre auf, und trip 

11” 


— 4164 — 


pelte, Den Blick rückwärts Ihm zugewendet, Die 
Treppe des Seitengebäudes hinab, auf welcher ſie 
zu Adelbert's Zimmer gelangt war. Gedanken: 
los fohritt Adelbert ihr nach, über den Hof; auf 
der Straße erwwachte er zwar toieder und war im 
Begriffe umzukehren, aber er bildete fich ein, fich 
der Feigheit einer folchen Flucht vor der Gefahr 
fhämen zu müflen, und dieſes Gefühl trieb ihn 
vorwärts, 


Hippolit hatte indeffen die Stunde fehr un; 
geduldig ertwartet, in welcher er Gabrielen’s Woh— 
nung auffuchen fonnte, um bei Adelberten einen 
Krankenbeſuch abzuftatten, und vernahm mit nicht 
weniger Unmuth als Erftaunen, daß der, welchen 
er, von Aerzten umgeben, im Bette zu finden 
geglaubt hatte, ſchon am frühen Morgen ausge: 
gangen fey. Niemand wußte, wohn? Hippolit 
hatte bei diefem Befuche auf irgend einen günfti- 
gen Zufall gerechnet, der ihm bedeutender, als 
eine bloße zeremontelle Bifite, bei Gabrielen Zus 
teitt verfchaffen ſollte, und verteilte jet unfchlüfs 
fig auf der Treppe, darüber nachfinnend, ob es 
gerathener ſey, fehon jet fich bei the melden zu 
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laſſen, oder fpäter wiederzulehren, als Moris, ihm 
begegnend, feinen Bedenklichfeiten ein Ende machte, 
indem er ihn erſt auf Das freundlichfle begrüßte 


und dann fogleih an das Ziel feiner Wünſche 


führte. Mit unendlihem Bedauern verließ der 
Baron Dort aus Mangel an Zeit Hippolit, nach- 
dem er diefen für den Mittag eingeladen, Denn 
noch am nämlichen Morgen hatte er der Auktion 
eines NRaturalienfabinetts, einer Vorleſung über 
die Möglichkeit, den Euftballon zu regieren, und 
einer Opernprobe beizuwohnen. 





Schöner noch als im feftlihen Schmud tes 
geflrigen Abends trat Gabriele Hippoliten im zier⸗ 
lich einfachen Morgenkleide entgegen. Ihr helles 
Auge ruhte mit fichtbarem Wohlgefallen auf ihm, 
ihe Schöner Mund lächelte ihn freundlich an, 
während fie mit ihrer füßen melodifchen Stimme 
für die ihrem Gaſtfreunde geleiftete Hülfe ihm 
nochmals dankte. Er, fonft fo vorlaut, aller 
Frauen Gunft fo fiher, fland dabei faft unbe: 
bülflih da, und fuchte vergeblich nach einer paf: 
fenden Antwort, er fürchtete, Gabrielen etivas 
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ju ertviedern, weil er fie dann nicht mehr hören 
würde, und fühlte Dabei doch mit innerer Angft 
- das Lächerliche feines fortwährenden Schweigens. 
Endlich fuchte er gewaltfam den Zauber zu zer⸗ 
reißen, der feine Zunge feffelte, er flvebte wieder 
in den gewohnten Bon zu gelangen, mit dem er 
bis jeßt noch immer bei den Frauen Glück ges 
macht hatte, und ward zuletzt aus bloßer Verles 
genheit zuerfl vorlaut, und endlich beinahe un: 
verfchämt. Mit erzwungener Bedeutung brachte 
er ziemlich ungeſchickt einige wißig ſeyn follende 
Anfpielungen auf den Kranken an, der foldyer 
Zbeilnahme ſich erfreuen könne, fprach) dann von 
der Verpflihtung aller Männer, einem fo ausges 
jeichneten Günftling des Glücks zu dienen, wenn 
gleich fie eben Diefer Augzeichnung_wegen ihn alle 
toͤdtlich haſſen müßten. Das Unziemende folcher 
verbrauchten Scherzreden, Gabrielen gegenüber, 
fiel ihm felbft auf und vermehrte feine Verlegens 
heit; er wollte es mildern, und gerietb immer 
tiefer hinein, bis fie ihn endlich unterbrach, nach- 
dem fie ihm lange genug, zuleßt recht mitleidig 
ernfihaft zugehört hatte. 

„Ih könnte mich ſtellen, als verftände ich 
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Gie nicht,“ ſprach fie, „oder ich Fünnte Sie auch 
verftehen, und Tanıı mit gutem Fug und Recht 
mich erzürnen, und eigentlich follte ich Tiefes 
and wohl, aber Ihr ganzes Wefen, vor allem 
Ihre Zugend laffen mich hoffen, daß Sie mir 
eben eine Lection hegſagten, die Ihr Kopf in der. 
Welt, in der Sie bis jeßt Iebten, auswendig 
lernte, von Der aber in Ihrem Herzen feine 
Syibe ſteht. Ich freue mich um fo mehr ver 
Ausficht, Sie oft und lange in unferm Kreife zu 
fehen, dem es vielleicht gelingen wird, Ihnen 
das Leben und auch die Frauen aus einem ans 
dern Gefichtspunft zu zeigen.“ Hier ſchwieg fie, 
gleichfam eine Antivort erwartend, doch Hippolit, 
bochroth vor Zorn und Scham, vermochte Eein 
Wörtchen aufzubringen und fuchte nur in feinem 
Aeußern noch Das fonft gewohnte dreifte Selbft« 
bewußtfegn auszudrücken. „Stehen Sie nicht fo 
. wie ein zürnender Heros vor mir,“ feßte daher 
nach einer Fleinen PBaufe Gabriele Lächelnd hin, 
su, „nehmen Sie lieber meine Aeußerungen, 
wenn fle Ihnen auch nicht ganz gefallen follten, 
fo auf, wie ich die Ihrigen, das heißt, mit 
Duldung.“ | . 


Gleich nach diefem fuchte fie dem Geſpräch 
eine leichtere, gleichgültigere Wendung zu geben, 
aber es mißlang ihr. Hippolit war zu fehr aus 
dem Gleichgewicht gelommen, um es foglei 
wieder zu finden, und ergriff deshalb den er- 
ſten ſchicklichen Augenblick, um feinen Beſuch zu 
beenden. | 

Bon Gabrielen entfernt, fühlte er mit tiefer 
Beihämung, Daß er mie ein ausgefsholtener 
Schulbube vor ihr Dageflanden, vor ihr, vie 
ohne den geringflen Verſuch, ihm feine vorge: 
foßte Meinung von dem Verhältniß zwiſchen ihr 
und Adelbert zu benehmen, dennoch, wie völlig 
gerechtfertigt, ſtolz und klar fih erhob, umd zu⸗ 
gleich eine Art Herrſchaft über ihn übte, zu 
tvelcher er fich nicht bewußt war‘, fie berechtigt 
zu haben. 

Aergerlih und mit dem feflen Vorfage, Kalt 
und unbefangen aufzutzeten, flellte er zur Zeit 
der Mittagstafel zum zweiten Male fih in Sa- 
brielen’s Zimmer ein, aber er konnte ſich Die 
Mühe fparen, denn fie begrüßte ihn nur mit 
einer leichten Verbeugung, und feßte Dann febe 
lebhaft ihr Gefpräch mit einem Yremden fort, 
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der eben aus Rom kam und Ottokarn dort ge- 
fehen hatte. Moritz hingegen, der ſeit geflern 
eine ganz eigene Zärtlichkeit. für Hippoliten ge- 
faßt zu: haben fchien, bemaͤchtigte fich fogleich ſei⸗ 
ner, um ihm eine Sammlung von Mißgeburten 
zu zeigen, welche er am nämlichen Morgen in 
der Auktion gekauft hatte, So ward im einzel 
‘nen Geſpräch beinahe eine Stunde von der nur 
aus acht oder neun Perfonen beftehenden Gefell- 
Schaft hingebracht. Gabriele blickte oft auf die 
Uhr, man erivartete fichtbar noch Jemanden. 
Bloß und verflört trat endlich Adelbert herein, 
beanttwortete fehr in der Kürze alle Fragen nach 
feinem Befinden, ſchob einige unverfländliche 
Entfehuldigungen feines fpäten Erſcheinens da- 
zwiſchen, und verficherte dann wieder, nur der 
Blumenduft, einzig der Blumenduft im Kabinett 
der Marquife habe ihm geftern den Zufall zuge- 
jogen, von dem er fich jest völlig bergeftellt 
fühle. | 
Hippolit fand an der Tafel neben dem Herrn 
des Haufes feinen Platz, Gabrielen und del 
berten gegenüber. Letzterer blieb fichtbar vers 
flimmt und Gabriele betrachtete ihn mit augen⸗ 
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Mehrere Tage vergingen, während denen Adel⸗ 
bert und Hippolit die Rollen getaufcht zu haben 
ſchienen. Erſterer war nur felten, und nie in 
Gabrielen’s Nähe zu finden, wenn er vermuthen 
konnte mit ihr allein zu ſeyn. Er verließ mit 
dem früheften Das Haus, und kehrte nur felten, 
und fpät swieder heim, während Hippolit dort faſt 
jede ‚Stunde des Tages verlebte, und die Mar- 
quife nie anders, als umringt von fremden Zeu⸗ 
gen, im gefelligen Kreife ſah. Er hatte fein 
Verhältnif zu ihe nie bindend gefühlt und auch 

fie Eonnte, nach der flillfchtweigenden Ueberein- 
kunft der Welt, in der fie zu leben gewohnt war, 
fich hierüber keine Illuſion machen. Jetzt war 
das Band, welches ihn ihr verknüpfte, nicht ge- 
Löfl, e3 war ergangen vor Gabrielen’s Erfcheinung, 
. wie Sommerwöltchen vor der Sonne in Nichte 
fih auflöfen, und er achtete übrigens die Mar- 
quife zu wenig, um ferner nad) ihr, noch Den 
Verbindungen zu fragen, die fie jest zu fchließen 
für gut finden, mochte. 

Nicht Liftig abfichtlich, fondern vom ehrlichen 
Wunſche geleitet, Gabrielen’s Geſchick zu erleich- 
“tern, hatte Hippolit fich in kurzer Zeit ihrem ſchwa⸗ 
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chen Gemahl fo Lieb und werth zu machen ge- 
mußt, daß diefer ihn ungern von der Seite ließ, 
und ihn mit Einladungen beflürmte, fein Haus 
old das feinige anzufehen. Se länger er Gabrie- 
len ſah, je deutlicher ward es ihm, daß Diefe 
Frau von Allen, Die er bi8 jeßt gefannt hatte, 
ſich himmelweit unterfchten, und fo fonnte es ihm 
nie einfallen, auf gewöhnlichem Wege fle zu. ge- 
twinnen. Auch dachte er nie daran, planlos Iebte 
er in ihrer Nähe fort, ſtrebte auf jede Weife, 
fi dort zu erhalten, und fann nie Darüber nach, 
warum er the mach und nad) feine liebſten Ge⸗ 
twohnhelten und Neigungen opferte, warum fie 
mit mächtiger Allgewalt ihn zu beherrfchen be⸗ 
ginne; es war ihm, als müſſe alles dies fo und 
nicht anders ſeyn. 
Gabrielen konnte es indeffen nicht entgehen, 
wie zart und fehonend der übrigens in allem fo 
rücfichtlos handelnde Züngling es vermied, Die . 
Lücherlichkeiten eines Mannes zu bemerken, der 
alt genug war, um fein Vater feyn zu koͤnnen. 
Sie fah, wie oft er gegen die Spottluft. der übri⸗ 
gen jungen Leute ihn in Schuß nahm, und ihre 
hoͤldeſte Freundlichkeit lohnte ihm ein Betragen, 
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welches - fie ‚für den untzüglichflien Beweis reiner 
Herzensgüte nahm. Der früheen jugendlichen Un⸗ 
befonnenheit, mit welcher er in der erflen Stunde 
Ihrer Befanntfchaft .es gewagt hatte, fie zu beleiti 
gen, wurde nicht mehr gedacht;. oder wenn es ges 
ſchah, fo fehämte Gabriele. fich Des Ernſtes, mit 
dem ſie eine findifche, nichts bedeutende Ungezo⸗ 
genheit gerügt hatte. So gemwöhnte jeder Tag 
fie immer: mehr an die Gegenwart Hippolit's, den 
fie-zulegt oft im Scherz ihren Edelknaben nannte. 

Adelbert hingegen verlebte dieſe Zeit in fletem 
Schwanken zwifchen Himmel und Hölle, bald in 
der wolluſtathmenden Nähe der Marquife alles 
außer ihr vergeffend, bald niedergejchmettert von 
Neue und Selbſtverachtung, wenn ein forgenter 
Blick aus Gabrielen’s Augen, wie ein Strahl aus 
der ſchuldloſen, feligen Heimath ihn traf. Her 
minia hatte, als er, von Marion geführt, ihr 
Zimmer betrat, mit unmwiderflehlichem Zauber Den 
ganzen vollen Freudenkranz ihrer Beider Jugend 
neubelebt, in Himmelsfarben glühend, ihm zu 
jeigen gewußt. Ohne die frühere Schuld, welche 
diefen Kranz zerriß, wegleugnen zu tollen, aber 
auch ehne Reue darüber in Worten auszudrücken, 
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hatte file vor dent Beleldigten ſich nicht. gebange. 
Aber, während fie vorgab, ihm .Lebewohl auf ewig 
zu fagen, mußte er wähnen, in ein von Fische, 
Neue, Schmerz zerriffenes Gemüth zu Alien, 
das in Falter Selbftverleugnung fich verloren gab, 
und nur bedacht fehten, ſich und feine Qualen ihm 
zu entziehen. Entſchloſſen, die Breubrüchige mit 
falter mortarmer Vergebung verachtend niederzu⸗ 
fehmettern, war er gefommen, nur wenige Minus 
ten vergingen, und er lag zu ihren Füßen, fie 
entfchufdigend, gegen ihre eignen Anklagen fie in 
Schutz nehmend, Die jest erſt Laut zu erden 
begannen. Diefe ihre erfle Zuſammenkunft enhete 
von feiner Seite mit dem feierlichen. Berfprechen, 
noch am nämlichen Abend tiederzufehren, um 
dann gefaßter, mit Bewußtſeyn den Augenblick 
ewiger Trennung zu feiern und fo in Zufunft 
fein Bild liebend vergebend und mild in ihrer 
Erinnerung leben zu laſſen. 

Zur unglüdlichften Stunde hielt Adelbert fein 
Wort. Der vereinte Zauber früherer Unſchuld 
und jeßiger blendend firahlender Schönheit, im 
Reue, in Verzweiflung, in aller Gluth der hin: 
gebendften Liebe, riß ihn Hin, er vergaß alles, 
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auch die Auguften geſchworene Treue. Ihr be- 
ſcheidnes Bild teat weit zurüd in den verborgen. 
flen Winkel feines Herzens, ſchmerzlich fühlte er 
es dort, ohne es fich felbft zu befennen. 

In bitterer Selbflverachtung gab er von nun 
an jede Hoffnung der möglichen Nückkehr zum 
Beffern auf. Er wollte nur Betäubung und fand 
fie; er fab und hörte nur Herminien, wie fie 
einzig in feiner Liebe Ieben und athmen zu kön⸗ 
nen ſchwur, ihre Verficherungen, ihn nie gan 
vergeſſen zu haben, ihr Geloben fünftiger etoiger 
Treue, er glaubte Alles und Nichts. . Im Wahn- 
finn äußern Sinnenrauſches, gefoltert von innern 
Vorwürfen in jeder Minute belleren Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns, mied er aufs gefliffentlichfte alles, was ihn 
zu diefem bringen konnte, vor allem. Sabrielen. 

Herminia hatte bei Adelberts Wiederfehen wirk⸗ 
ih eine Regung jener Gefühle empfunden , Die 
einft thre Jugend beglüdten. Sie fah ihn zum 
edlen folgen Manne herangereift, fogar die Narbe 
über der Stirn, welche früher ihr fo entfeglich 
dünkte, weit Davon entfernt, ihn zu entitellen, 
erhob jeßt fein Sefiht zu dem eines Helden. 
Seine Erfchütterung bei ihrem Anblick verrieth 
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the die Gewalt, welche fie noch immer über ihn 
über:fonnte, und Gabrielen's unverholene Theil⸗ 
achme an fenem anſcheinend plößlichen Webelbes 
finden ließen fie fogleich in tiefer eine, wahrfchein, - 
lich . beglückte Nebenbuhlerin ahnen. Gabrielen's 
son Mllen -gefeterter Name erregte fehon ihre Eis - 
ferfucht,, ehe fie ſelbſt fie noch fah, jegt Da Hip⸗ 
polit ihr um jener willen untren zu werden drohte, 
ward fie ihe ganz unerträglich, Sechs in den ge; 
fährlichften Umgebungen verlebte Sahre hatten 
Serminten fehr tief herabgezogen; Wechfel und 
Intrigue woren in Diefer Zeit ihrem leidenfchaft: 
lichen Wefen zum Bedürfniß geworden, und uns 
befannt mit jeder beffern Regung, beurtheilte fle 
Elle und fomit auch Gabrielen nach fih, Sie 
glaubte Daher, fich nicht beffer an dieſer rächen 
zu koͤnnen, als indem fie Adelberten von ihr ab: 
zuwenden und wieder in die alten Feſſeln zu zie⸗ 
ben fuchte, Zugleich hoffte fie Dadurch Hippolit's 
Eiferfucht rege zu machen, und fo auch) ihn wies 
Der zu getsinnen, den fie, ohne ihn zu Lieben, 
dennoch) nicht freigeben wollte, befonders nicht an 
©abrielen. Alles diefes vereint beftimmte fie zu: 
erſt zu jener muͤhevollen Vorſtellung, mit der fie 
. MI. 12 
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Adelberten umgarnte, aber es ging: ihr bald mit 
diefer Rolle, wie jeder guten Schaufpielerin mit 
der ihrigen, fie gewann fie Lieb, fo daß fie ſelbſt 
nicht mehr Zäufchung und Wahrheit von einander 
zu. unterfcheiden wußte, und Das Spiel immer 
weiter trieb, zulegt hauptſaͤchlich nun um des 
Spieles willen. | 

Nicht mit jener quälenden Empfindung, welche 
Herminia in ihr erregen wollte, aber doch ſchmerz⸗ 
Lich beforgt, ſah Gabriele Adelberten fich täglich 
ihr mehr entfremden. Sie fah die Angſt, Die 
ihn in ihrer Nähe ergriff, fie bemerkte, wie ge 
fliffentlich .er jedes .Gefpräch mit the vermied, 
ohne erratben zu können, wodurd) fie fein Zu: 
teauen verſcherzt habe. Auch zeigte er fich ihr 
durchaus nicht feindfelig, aber ihr Beiſeyn übte 
über ihn eine fichtlich vernichtende Gewalt. Das 
Geſchäft, welches ihn in die Refldenz geführt 
hatte, vernachläffigte er durchaus und brachte 
dennoch fa alle feine Zeit außer dem Haufe zu. 
Sie begriff nicht, wo? und womit? Bei Der 
‚Marquife traf fie ihn felten, denn fle befuchte 
diefe nur, wenn ſich Dort Gefellfchaft verfanmrelte, 
und dann pflegte Adelbert gewöhnlich zu fehlen. 
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entgegen , Doch Feine brachte fie der Wahrheit 
nahe; ihre Gefühl tiderfirebte jedem heimlichen 
Nachforfchen, aber diefes unerflärlihe Betragen 
des Gemahls ihrer Augufte laſtete vecht ſchwer 
anf ihrem Semüthe, 

Zwiſchen der Marquife und der Gräfin Rofen- 
berg war indeffen feit Sabrielen’s Ankunft eine 
Spannung entflanden, welche, und vielleicht bald, 
in einen förmlichen Riß auszuarten drohte, Her⸗ 
minie haßte Gabrielen zu fehr, um diefen Haß 
nicht auch der Gräfin fihtbar werden zu laffen, 
befonders feit es mit jedem Tage ihr entfchiede- 
ner twurde, daß Hippolit um jener willen ihr 
untviederbringlich verloren fey. Die Gräfin hin- 
gegen nahm Gabrielen flets in Schuß; fie hätte 
ſie auf ihre Art lieb gewonnen, fie wußte fidh 
nicht wenig damit, daß eine fo glänzende Er- 
feheinung aus ihrem Haufe ausgegangen, unter 
ihren Augen gebildet ſey. Nichts konnte ihr ein 
beifälligeres Lächeln abloden, ald wenn man Züge 
von Aehnlichkeit zwiſchen der Tante und ver 
Nichte entdeckt haben wollte; auch Eonnte fie Ga- 
brielen nicht entbehren, ihr flete Gegenwart machte 

12* 


— 180 — 


die gefelligen Abende der Gräfin zu den gefuchte, 
ften und glänzendflen der Stadt, unerachtet 
ſchwache Nerven jebt fehr oft das Nichterfcheinen 
der Marquife entfehuldigen mußten; zum Theil, 
weil diefe die Abendſtunden Lieber mit. Adelberten 
allein zubrachte, mehr aber noch, weil fie Das 
Nivaliſiren mit Gabrielen ſcheute. Auſſer ſich 
wäre fie geweſen, wenn fie gewußt hätte, wie 
wenig die Geſellſchaft im Salon der Gräfin ihre 
Gegenwart vermißte. Ihr erſtes blendendes Auf: 
treten tar zwar nicht vergeffen, aber man ge: 
dachte deffen nur als eines angenehmen und zu 
gleich fremden Schaufpiels, welches ſich indeſſen 
feiner Art nach Doch wicht ganz mit deutſchem 
Einn und deutfcher Sitte vereinen ließ, mährend 
Gabrielen's fich flets gleichbleibende anfpruchslofe 
2tebenswürdigfeit auf Geiſt, Sinn und Her; im; 
merwährend mwohlthuend wirkte. 





Unerachtet der tauſend Schwachheiten, zu 
welchen ungemeſſene Eigenliebe und Luſt zu glän— 
zen die Gräfin Roſenberg verführen mochten, hielt 
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dennoch Niemand feſter als fie, an das was fie 
ihre Oxundfäße nannte. Achtung vor. äußeren 
YUnfande, Sitte und gutem Ruf, dieſe Kardinal 
Tugend, vernehmer Leute beſaß fie in. hohem 
Grade; fie war eine abgeſagte Feindin alles offen, 
baren Unrechts, und Adelberts Verhältniß zu 
Herminien mußte ihr großes Mißfallen erregen, 
fobald fie es für Das erkannte, was es war. 
Hippolits jeßiges Benehmen gegen die Marquife 
machte ‚fie zuerſt aufmarkſam Darauf. Sie fah, 
wie er, der fonft nur in den Blicken der Mars 
quiſe d'Aubincourt zu leben fchien, ihr jetzt mit 
unverfennbarer Kälte begegnete, wie zuvorkom⸗ 
mend er Müelberten jedes Mal, wenn beide bei ihr 
infommentrofen, den Plaß neben. ihr einräumte, 
und fie hatte felbft zu lange und in zu mannich- 
foltigen Verhäftniffen in und mit der Welt ge 
lebt, um nicht, wenn gleich diefes Mal ungered)- 
ter Weife, den Grund einer fo auffallenten Ver: 
änderung im DBetragen ihrer Hausgenoffin zu 
fuchen. Die dunkle Seite deſſelben blieb Ihrem 
Scharfblick nicht Tange verborgen, und grenzens 
loſer Zorn ergeiff fie bei Entdeckung, daß die 
Marquiſe es wage, unter ihren Augen, in ihrem 
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Haufe und gleichem unter ihrem Schuge mit 
dem Gemahl einer ihrer nächſten Verwandtinnen 
ein folches- Verfländniß zu unterhalten. Hätte 
die Gräfin Roſenberg den erſten Regungen ihres 
empörten Gemüths zu folgen gewagt, fo waͤre 
die Maranife in der nächften Stunde durch öffent- 
liche Kundmachung ihres Betragens vor der Welt 
auf Das Beſchämendſte beftraft worden; aber fie 
var von jeher gewohnt, nur mit Der äußerſten 
Umficht vorzufchreiten, und jedes, nicht Ducch 
Bewunderung erregte Auffehen zu ſcheuen, wie 
den Zod. Der Famillenſtolz, welcher einft Den 
Baron von Aarheim fo mächtig beherrichte, war 
auch der Bruft feiner Schweſter nicht fremd, und 
das Belenntniß ; daß Augufle, ihre Verwandtin, 
um einer Andern willen verlaffen werden Tonnte, 
fehien ihr unmwürdig und entehrend. Schmerzlich 
vermißte fie jeßt Erneſto's gewohnte leitende 
Hand, doch Diefer Freund mar fern, auf Dem 
Wege nach Stalten, wohin Ottokar's wiederholte 
Einladungen ihn zogen, und fo blieb der Gräfin 
nichts übrig, als an feiner Stelle Gabrielen zu 
Rath und Mitwirkung aufzufordern, um mit ihrer 
Hülfe die Marquiſe ohne Außeres Aufſehen zu 
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entlarven, zu entfernen, und hernach Adelberten 
zeuig und gebeffert Auguſten wieder zuzuführen. 

Gabriele ſtritt Lange und heftig für Adelbers 
ten, gegen die Beichuldigungen der Gräfin, ehe 
fie fich entfchließen konnte, foldhe als Wahrheit. 
anzuerkennen, und ſelbſt Dann bemühte fie fich 
noch, Jein Vergeben in gemildertem Lichte zu 
feben. Weder fie, noch ihre Zante hatten Die 
leiſeſte Ahnung davon, daß er in der Marquife 
d'Aubincourt Herminien wieder gefunden habe; 
um fo auffollender mußte ihnen diefe plöglich 
entftandene Eeidenfchaft exfcheinen, aber auch um 
fo Ieichter die Möglichkeit folche zu beflegen. 
Adelberts fchleunige Entfernung von der gefähr- 
lichen Zauberin, welche ihn umftridt hielt, fehien 
beiden Frauen nach langem Berathen, das ein- 
zige Mittel, ihn wieder zu fich felbft, zu Augu⸗ 
fen zurüczuführen und der innigfle Wunfch Die- 
fer wo möglich die über dem Glück ihres Lebens 
ſchwebende Gefahr gänzlich zu verbergen, be⸗— 
flimmte Gabrielen, fih an Frau von Willnangen 
zu wenden, um durch diefe Adelbert's fehleunige 
Zurüdberufung zu bewirken. Denn fo fehr fie 
auch den freundlichen Greis, Adelbert's Oheim, 
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liebte und ehrte, fo mußte fie dennoch nicht, in 
wie weit man in einer, . für Auguſtens Zukunft 
fo wichtigen Sache, auf deſſen Leitung fich vers 
laſſen könne, und durfte demnach es nicht wagen, 
das Wuttergefühl der geliebten Freundin zu 
ſchonen. | 

Mildernd, begütigend, aber Doch eindeingend 
und ernft machte‘ Gabriele fie mit Adelbert's 
trauriger DVertreung fo fehonend als möglich bes 
kannt. Die Marquife zeigte fie ihr, fo wie fie 
ihr felbft erfchien, als ein für den erften Augen⸗ 
blick hochſt einnehmendds blendendes Gefchöpf, 
reich an Allem was reist, gefällt und verführt, 
aber eigentlich Doch arm an innerem Werthe, mit 
keiner einzigen Der, Eigenfchaften begabt, die einſt 
Auguften das Herz ihres Gatten gewannen. 

Augufte wird ihn wieder gewinnen, feßte Ga⸗ 
briele Diefer Befchreibung Hinzu. Sie muß ibn 
tieder gewinnen, um auf ewig ihn zu Balten, 
fobad es uns nur gelingt, ihn Tem magifchen 
Kreife Diefer neuen Armida zu entrücken, Deren 
Nähe ihn allen feinen Freunden und fi ſelbſt 
zum Unkenntlichen verwandelt. Um wicht zu ängſt⸗ 
lich bei tiefem Hauptzweck ihres Briefes allein zu 
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verweilen, nerfuchte es weiterhin Gabriele, Res 
Frau von Billnengen..ein heiteres lebendiges Bild 
ihres. jeßigen Lebens und des. glänzenken Hori⸗ 
zonts zu geben, an welchem fie. ſelbſt ein. Stetn 
erſter Größe: war. „Sie ſehen,“ fhrieb ße fer- 
ner, „aus Ihrer fonft fo furchtſamen Gabriele if 
nach und. nach) ein ziemliches Weltkind geworden ; 
doch fürchten Ste nicht zu viel fiir meinen häus⸗ 
lichen Sinn. Ach liebe liebe Mutter! ich ſehne 
mich oft fo, daß mir Die Thränen ie Die Augen 
treten , nach einer einzigen Stunde, wie ich deren 
fo- unzählig ‚viele bet Shnen, mit Ihnen, mi 
Auguften, mit Erneſto verlebt habe. Wiſſen Sie 
noch den Abend, two wir fangen: Dolce .dell' 
anima, ‚speme del mio cor? Wie -laut, tie thoͤricht 
flatterte Damals dieſes Herz, das jetzt fo leiſe 
ſich rogt! Alles iſt anders tie in jenen Tagen 
und doch im Grunde daſſelbe. Was je mir 
theuer war, tft noch das Leben meines Lebens; 
jede Freude, jedes Belingen, jeden guten Vor⸗ 
fag fnüpfe ich an ein Liebes Bild; aber Dies BIN 
glänzt weit, mweit von mir in meinem Sugends 
lande. Ich träume davon, mie fchlofende Kinder 
mit Engeldiftern fielen, aus einer fernen, gol⸗ 
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denen, bimmlifchen Heimath, und wenn ich ex 
mache, lächelt der Abglanz Des Morgenrothes 
meines Sehens noch immer freundlich in meinen 
Werkeltag hinein. 

„Wirklich, ich komme mit meinen vierund- 
zwanzig Jahren mir oft recht alt, recht matronen⸗ 
baft vor, und ich glaube, ich erfcheine au An⸗ 
dern fo; meinem Zöglinge wenigſtens gewiß, denn 
ich, muß es nur belennen, ich gebe mich jegt mit 
der Erziehung ab, und zwar bei einem recht ver⸗ 
wahrlofeten Kinte, das ich dem Untergange ent: 
teißen will. Freilich iſt es ſchon einundzwanzig 
Sabre “alt, aber erfchreden Ste Micht Darüber, 
mein Zögling geberdet fich gewöhnlich, als zähle 
er deren kaum fleben; er ift unbändig, ungehor- 
fam und wieder Ienffam, Tolgfam und gut wie 
es kommt. Er verbindet alle Arten und Unarten 
eines Kindes mit jeder glänzenden Eigenfchaft der 
zeifern Jugand. Denken Sie ihn hoch, ſchlank, 
fehön wie Achill; ſchmiegſant, biegfam , faft kind⸗ 
liche Grazie in jeder Bewegung, mit dunkeln 
Locken und ſchwarzen bligenden Augen, wie Mig⸗ 
‚non. So wunderlich wie in feinem Aeußern eint 
EB der Widerſpruch auch in ſeinem Innern. Er 
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"Mi ſtolz, auch wohl hochmuͤthig verachtend, eitel, 
argwoͤhniſch, ſuffliſant⸗ ausgelaſſen und oft recht 
von Herzen betrübt. Alles das theils durch das 
Leben, welches er bis jetzt lebte, theils durch die 
Leute, mit denen er in Verbindung gerieth, mehr 
aber noch, wie er mir nicht vertraute, aber ers 
rathen ließ, durch früh erlittenen Verrath, Mißhand⸗ 
fung und Betrug: von Seiten derer, welchen es 
Pflicht war, ihn zu lieben. Bon Natur iſt er 
mild, befcheiden, heiter, verträuend, jeder Auf: 
opferung fähig, aber dieſe edleren Eigenfchaften 
treten nur zumellen hervor, und werden oft ber- 
düftert. Er ift fehr unterrichtet, fogar gelehrt wie 
es mid) dünkt. Er weiß von Kunft zu reden, 
bläſt die Flöte, zeichnet, ſkizzenhaft aber geiftreich. 
Doch Alles dies iſt ihm nur ein Erlerntes, er 
weiß es nicht zu brauchen, er weiß nur Damit zu 
glänzen. Er geht umher wie ein Nachtivandler 
in. eines Königs Palafl, man muß ihn bei 
Namen rufen, damit er die Herrlichkeit gewahr 
werde, die ihn umgiebt, aber man muß ihn das 
bei auch recht forglich fefthalten, um ihn vor dem 
Falle zu ſchützen und auf die rechte Bahn zu 
bringen. 
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no Pins zu vorſuchen, habr ich mir nun vorge 

soramm, Ich fand, ihn, am Sehaidewege, oder 
dielmahn, doß ich nux geſtehe: ich foud ihn 
ſchon eine ziemliche Strecke ziher, Die Groͤnze hin⸗ 
aus verlboackt, FKim · wunderliches Begegnen brachte 
in mie nabe;.,zugefl war er. ungezogen, ich ſchalt 
wie billig, er ſchaͤmte fish etwas ungelhidt, viel, 
leicht zum erſten Male. in. feinem Leben bei ſolchem 
Anlaſſe, umd surltten durch alles dieſes blidte fo 
viel Gutes, jo ſelbſt Edles hervor, Daß er mein 
innigfles Bedauern erregte, und ich den Wunſch 
fühlen mußte, ihm wieder zurecht zu Helfen. Die 
Frauen ‚mögen an feinem DVerderben nicht wenig 
Schuld ſeyn. Nun es fey gewagt. Vielleicht 
gelingt es mir, wieder zu erbauen, was Andere 
meines Geſchlechts zerſtoͤrten. Hippolit fcheint 
Vertrauen zu mür gefaßt. zu haben, und das if 


ſchon viel. PN 


„Möge es Ihnen ein Beweis feiner Herjend- 
güte feyn, daß er zu meinem eignen Erſtaunen 
das Wohlwollen meines Semahls- fih in ſo ho⸗ 
hem Grade zu erwerben gewußt hat, daß d 
ihn immer um ſich haben möchte, und Hi 
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deshalb beinah wie einer unſerer Hausgenoffen 
anzuſehen iſt; nur daß er nit. bei uns wohnt. 
Manche kleine koͤrperliche Schwäche des Alters 
beginnt, früh ‚wie mich dünkt, Herrn von Aar⸗ 
heims Daſeyn zu: trüben, ohne daß ich Deshalb 
ernftlih um ihn Beforgt zu ſeyn«Urſache hätte. 
Er wäre gewiß weit öfterer leidend und grämlid) 
als er es ff, Doch -Hippokit - macht : iin: vieles 
vergeffen, - denn ee umſpielt ihn in Jugendluſt 
und. heiteree Lebensfülle. Der. ullmählich zum 
Greiſe heranalternde Mann feheint oft zu wäh- 
nen, er habe in’ ihm einen ‚lieben Sohn wieder 
gefunden, der feine grauen Locken ehrt und feine 
kleinen: Schwachheiten fchonend 'erträgt. Wie fehr 
ih dabei an häuslicher Ruhe und Lebensfreiheit 
getvinne, werden Ste, die Ste uns fo gemau 
kennen , leicht ermeſſen, und ſich nicht darüber 
wundern, daß Hippolit, in dieſem freundlichen 
Verhältniß zu uns, mir ſelbſt ein Verwandter zu 
ſeyn dünkt, der Anſpruch hat an mich, daß ich 
für ihn thue was ich Pan. “ 
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Einige Wochen waren nach Abſendung dieſes 
Briefes vergangen und Gabriele ſah laängſt Der 
Antwort entgegen, als eines Abends ſich ein 
tleiner gewaͤhlter Kreis zum muſikaliſchen Verein 
in ihrem Zimmer verſammelt hatte. 

Umfloſſen. von Licht, Glanz und Schoͤnheit 
ſaß die Marquiſe auf dem Divan unter einer 
ſtrahlenden Girandole von Kriſtall. Vor ihr ſtand 
die reich geſchmuͤckte große Pariſer Harfe, hinter 
ihr über fie hingebeugt Hippolit, deſſen Flöte die 
Zöne begleitete, welche fie mit Meiſterhand dem 
goldenen Saitengewebe entlocfte. Die ganze Ge- 
ſellſchaft im Saal war in der Andacht des Zu⸗ 
hörens und des Anfchauens verſunken. Nur 
Adelbert ſaß einfam und abgewendet in der fern- 
ſten Ede deffelben. Mit den fo eben verflungenen 
einfachen Zönen eines alten oft gehörten Liedes 
hatte Gabriele eine Welt von Schmerz und Sehn- 
fucht in feinem Bufen aufgeregt. Die Melodie 
des Liedes was eine von jenen, welche wie Zöne 
aus der Heimath in uns twiederklingen und den 
Worten fo fer fich anfchließen, daß es unmöglich 
wird jene ohne dieſe oder Diefe ohne j 


denken. Hier tft das Lied: TF 





— 11 — 


Noch einmal muß ich vor Dir ſtehn, 
Noch einmal in Dein Auge ſehn 

So lieb und Par; 

Die Yand, fo fe und wahr, 

Noch einmal faffen inniglich 

Die liebe Hand und Did — und Di! ‘ 


Drum wenn ich nur erft bei Dir wär’, 
” Dann wär’ ſchon alles recht, 

And wenn ich nur erft bei Dir wär’, 

Wie's Bott dann ſchicken möcht’! 


Ih muß Dir fagen noch einmal 
AU meine Freud', al’ meine Qual; 


Du E fie beid’,_ 
Meiy Glück und aucd mein Leid, 
Do ich muß fagen Dir aufs neu 


All' meiner Seele Lieb?’ und Treu! 


Drum wein ich nur erft bei Dir wär’, 
Dann wär’ fchon alles recht, | 
Und wenn ich nur erft bei Dir wär’, 
Wied Gott dann ſchicken möcht?! 


Muß Hören noch ein einzig Map 

Den füßen vollen Glockenſchall 

Don Deiner Stimm’, 

Denn, — ging’s mir noch fo ſchlimm, — 
Wenn fie von Deinen Lippen weht, 
Wird meine Klage flil®Gebet. 
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Drum wenn ich nur erſt bei :Dir waͤr⸗, 
Dann wär ſchon alles recht, 

Und menn ich nur erft.bei Dir wär”, 
Mies Gott dann fehicfen möcht’! 


Will rufen ai? mein fchmerzich Biũck 

Mir noch ein einzig Mal zurüd; 

Will Tanfchen fahr’: u 

Mie Du an mich gedacht ? AR 
“=, Noch einmal muß auf Erden mein ', 

Mur einmal noch der Himmel fegn. 


Drum wenn ich nur erft bei Dir wär’, 
Dann wär? fhon altes recht, | 

Und wenn ich nur erft bei Dir wär”, 
Wie's Gott dann ſchicken möhg"! 





Diefen Worten, Diefen Tönen hatte Mdelbert 
unzählige Mal im innigften Gefühl feines Glücks 
on Auguftens Seite zugehorcht, wenn Gabriele, 
tote eben jest, mit ihrer füßen rührenden Stimme 
fie fang; unenun erfüllten fie das Gemüth Des 
einſam Verirrten mit einer unendliden Sehnfucht 
nach dem häuslichen glücklichen Heerd. Dabei 
ward ihm, als trennten weite Meere, ‚umüber- 
windliche Klüfte ihn von den einen, ala werde 
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er nimmer und nimmer ſie wiederſehen. Allmaͤh⸗ 
lich. verfant er fo in immer troſtloſere Wehmuth 
und beachtete weder das Spiel der Marquiſe noch 
alles was ihn umgab. Ein Teifes Oeffnen "ver 
Thüre bewog ihn endlich mechaniſch die Angen 
zu erheben und zu feinem unfäglichen Schrecken 
exblichte” ee dicht vor ſich die ehrwuͤrdige Geſtalt 
feines, , viele (Meilen weit entfernt geglaubteti 
Oheims, des( General Lichtenfels, Blitzſchnell 
fuhr Adelbert bei dem unerwarteten Anblick in die 
Hoͤhe, er wollte ihn begrüßen, aber die Stimme 
verſagte ihm ben‘ Dienſt; bleich, wie entgeiſtert, 
blich er guf ſzinem Platze regungslos ſtehen, den 
ſtieren Blick auf den eben Eingetretenen geheftet, 
der’ ihn indeffen eben fo wenig bemerkte, als er - 
ſelbſt von der, ganz der Mufik zugewendeten Ge⸗ 
ſellſchaft bemerkt ward. 

Leiſe auftretend, durchſchritt der General das 
Zimmer. der Laͤnge nach, bis er dicht vor ber 
Maxquiſe wetand, nur durch Die Harfe von ihr 
gefchteden. Me immer zorniger werdendem Ernſte 
betrachtete er fie, jede Sekunde überzeugte ihm 


immer feſter, fie ſey h die, für welche er 
fie im erflen Angenblicke erfanht hatte, bis end- 
VIII. 13 
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lich eine Paufe in der Muſik entfland. Die 
Marquife, welche bis dahin ihr Harfenfpiel ganz 
unbefangen fortgefegt hatte, wendete fich jegt gegen 
ihre Zuhörer, um in den Augen derſelben die 
dankbarſte Bewunderung. zu leſen, und he erſter 
Blick fiel ‚auf Die hohe, drohende. Gef i 
ganz nahe vor ihr, ‚über dieg® 
ſtarrte. Gelähmt vom, Schrycken 
warteten Erſcheinung, die. auch | 
wieder erkannte, fühlte fie Dennog 










nur zu 


ben. Sogar. ein Gedanke ‚Der. m feit, uns 
erfannt . durchzuſchlüpfen r- fuhr, . cch Den 
Ropf ‚ wenn, fie Faſſung genug :, ‚ ferner 
für eine Franzoſin ‚zu gelten,. deren Roße Aehn⸗ 
lichkeit ‚mit ber, ehemaligen Braut feines. Neffen 
den General verwirre. Aber ein Seitenblick auf 
Adelbert, der wie vernichtet da, ſtand, brach ihr 
den Muth, und als nun. vollends der General 
die wohlbefonnte Stimme donnern 
ſie erbleichend auf den Divan zu 
mochte ex. gaum. noch, auf ihre 
recht zu erhalten. - 


* 







rigen, vergaß Der General alle ihm fonft eigene 
Milde und Schonung und: begann eine laute 
lange. Strofprebigt. : Der ganze Zufammenhang 
von Adelbert's Verirrung war ihm Far geworden 
wie der Tag, fo mie er in der Marquife Hermi- 
nien wieder fand, und er überfirömte die ihm 
jegt zwiefach flrafbar Erſcheinende mit Sragen, 
mit Vorwürfen, mit Anklagen, welche den Dabei 
Segenwärtigen ihre früheren und jegigen Ver⸗ 
hältniffe in dem allerungünftigfien Lichte offen- 
baren mußten. Die duldende Verlegenheit der 
Marquffe galt bei Allen für das volllommenfte 
Eingeſtehen jeder Beſchuldigung, beſondersda fie 
in. der. Angſt der früheren Verſtellung pergaß, 
und plöglih in ſehr reinem geläufigen Deutſch 
ihren Widerfacher zu befänftigen und “manche 
Anklage von ſich abzuwenden fuchte. Die Scene 
ward immer al und Gabriele, die, 
wenn fie. gleich au * get echt —— 
hatte, ſich doch * veranlaßt · zu 
haben, gerieth in imm Verlegenheit. 
Denn jetzt erhob ſich We "Sean, um” die 
Angeklagte upliende zu zerſchmettern. 
Mit em Ernſt, fc; und hoch mie 
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eine Königin, betrachtete fie fie einige Sekunden, 
dann wandte fie ſich an Gabrielen mit der laut 
ausgefprochenen Bitte, ihr zu verzeihen, daß fie, 
auf beiſpielloſe Art getaͤuſcht, ſich durch ihre ge⸗ 
wohnte argloſe ©efälligkeit: babe verleiten laſſen, 
eine Dame bei ihr einzufühten,, mit deren Ver: 
häftniffen fie, wie ſie jetzt gewahr iverde, dazu 
nicht: bekannt genug geweſen ſey. Mit einer ver: 
beugenden Bewegung‘, welche die naͤmliche Bitte 
auch den uͤbrigen Anweſenden wiederholte, verließ 
fle alsddann das Zimmer, nur begrüße ſie noch 
vorher die Marquiſe mit einem nachläffig. vor- 
| nehmen Madame!‘ J’gi Phonnsur de. Vous 'saluer 
und umarmie nochma Se vorlagen doſte hende 
Nichte. 


Auch Adelbert hatte ſich fruͤher, ohne bemerkt 


zu werden, entfernt. | 


Zedes Bi 
thun, war ve ig verfüchte :es.end: 
lich Gabriele-, wenigſtens den. WBeg 
sur Flucht zu 5* ‚ aber dieſer war nicht zu 


helfen, ſie ſaß regungslos auf dem ww ‚ don 
der einen Seite durch die große Harfe eingeengt, 
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son der andern durch Ren General, Der fi 
ſelbſt "Immer zorniger fprach, und feinen Ins 
ſchuldigungen immer. ſchenungsloſere Worte gab, 
Hippolit hatte fich indeſſen lange fruchtlos be⸗ 
muͤht, Die bei dieſem widerwärtigen Vorgange 
nicht perſoͤnlich intereſſirten Zuſchauer zum Weg⸗ 
gehen zu bewegen, Alle bildeten aber einen neu⸗ 
gierigen Kreis und Niemand hatte die mindeſte 
Luſt zu wanken oder zu weichen. Voch jetzt, De 
die Graͤfin das Beiſpiel gab, konnte man ſich 
nicht: mehr anfländig weigern, ihr zu folgen. 
Die Geſellſchaft brach alſo mit Ihe auf, und 
Hippolit ergriff nun Das einzige Mittel, Das ihm 
übrig blieb, um dieſe unangenehme Scene gänp 
lich zu Beenden, Er nahte ſich der Marauife, 
fehob die ſchwere Harfe hei Seite, ‚und unerachs 
tet der. General, den ev nicht Tante, noch im⸗ 
mer fort ˖ ſprach, bot ex Ihe den Arm, um fie an 
ihren Wagen zu geleiten. Doch es fehlen als 
ob das Regen der Geſellſchaft um fie ber, fie 
pläglih aus. ihrer. Bewußtloſigkeit erwecke; ſie 
Fand aufs. wieß mit ‚einer verachtenden Vewegung 
Hippolits ‚dargebotenen Arm von Fich, und wandte 
fir) Dann; gegen den. General, des nun - feiner 
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die Marquiſe in dieſer Geſellſchaft zu finden. Gut 
nur, daß Auguſte ſich nicht in Reiſekleidern zeigen 
mochte.“ 

Wo iſt fer wo iſt ſie?“ fragte Gabriele noch 
Ängftlicher und 309 haftig, die Klingeljchnur, um 
Annetten herbeizurufen. 

In. Adelberts Zimmer,“ erwiederte der Ge: 
neral, „ie wollte eiligft ſich umkleiden.“ 

Pfeilſchnell flog jetzt Gabriele, die Freundin 
aufzuſuchen ‚ der Geueral folgte ihr; unten von 
der Treppe herauf hörten fie unterwegs Hippolits 
und Adelberts Stimmen, wie im heftigen Wort 
wechſel ertoͤnen und auch der Marquiſe Stimme 
ward vernehmbar. 

Zu jeder andern Zeit wuͤrde dies alles Ga⸗ 
hrielen ſehr beunruhigt haben, jetzt achtete fie 
kaum darauf und Dachte nur an. Auguſten. Sie 
fand ſie wirklich in Adelberts Zimmer allein, zwar 
mit allem Geſchehenen unbekannt, aber doch zit⸗ 
ternd vor einem namenloſen Unglück, das ihr um 
fo. furchtbarer erfchien, je weniger ſie im Stande 
war, ihm eine Geſtaltung zu geben. 
Melbert war vor. einigen Minuten heftig be⸗ 
wegt und, sole fie meinte, gerdis. über ihren uns 
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vermutheten Beſuch in das Zimmer geſtuͤrzt. m 
offenen Armen war ſie ihm entgegen getreten, 
aber hatte mit vorgeſtreckten Händen ſie von * 
abgewehrt, hatte furchtbar ſie angeſtarrt und war 
dann davon geflohen wie ein Verzweifelnder. Aus 
gufte war ihm gefolgt, aber er in Dem ihr from 
den Hauſe ſchnell thr aus dem Geſicht geſchwun⸗ 
den. Mit Mühe Hatte fie fi in das. Zimmer 
zurüd ‚gefunden, und Dann verſucht fich. zu ers 
holen, um Gabrielen auffuchen, zu Eönnen,. als 
diefe mit dem General zu ihe eintrat, 


Gabriele kannte das zutrauensvolle Gemüth ihrer 
Freundin, fie wußte, daß Diefe liebende, neidlofe 
Bruft feinen Funken Eiferſucht verbarg, und blickte 
mit um fo herzlicherem Mitgefühl auf die Arme, 
die nur vor einem ihr - unbekannten äußeren Uns 
glüd zitterte, welches ihren Adelbert betzoffen zu 
haben ſchien, während fie gar nicht Daran Dachte, 
daß fie anders als in ihm beflagenswerth.. feyn 
koͤnne. Gabrielen's erfle Sorge war, Auguflen 
unter. einem Vorwande aus dem Zimmer zu ent 
fernen, in welchem Adelbert ſelbſt jeden Augens 
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blick überrafchend eintreten Fonnte. Dann fuchte 
fie. die ſchwere Aufgabe zu Löfen, Auguſten fo 
fehonend als möglich mit Adelberts und Hermi⸗ 
niens zufälltgem Zufammentreffen und deſſen Fol- 
gen befannt zu machen. Die Natur hatte Augus 
fien mit Lebensmuth und mit heiterem, alles 
ebnendem Sinn, Ddiefen zum Glüd des Lebens 
nothwendigſten Gaben, reichlich ausgeflattet und 
ſo wäre es der'forgenden Freundfchaft wohl ge- 
lungen, "die Bitterkeit des Kelches wenigſtens zu 
mildern, den fie nicht mehr an ihr vorüberführen 
durfte, Doch Moritzens unfeliger Unbedacht ver 
eitelte ihr Bemühen. | 

Unbekannt mit allem früher Xorgefallenen, 
kehrte er von einem fpäten Männerdiner zurüd 
und gewahrte mit großer Verwunderung den un: 
gewohnt jeitigen Aufbruch der bei- Gabtielen ver: 
ſammelt gervefenen Geſellſchaft, deren Wagen fich 
eben von feinem Haufe aus in alle vier Winde 
verftreuten. - Mit noch größerem Erſtaunen fand 
ee in der Borballe die Marquiſe, Adelbert und 
Htppoliten in heftigem Wortwechſel begriffen. Ohne 
deffen Entflehen zu kennen, beinühte er ſich, ihn 
zu ſchlichten, und :flürzte, da dieſes mißlang, gan; 
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verſtoͤrt in Gabrielen's Zimmer, ohne die Anwe⸗ 
fenbeit Des Generals und Auguſtens zu bemerken. 

„Sono ammezato! fie ſind todt oder vielmehe fo 
gut als todt, alle beide! Sie ſchlagen fich- mit 
Zagesanbruch auf Pifkolen, der Rittmeifter und 
Hippolit,“ rief er aus, und lief wie ein Verrück 
ter im Zimmer umber. Vergebens bemuͤhten fich 
der General und Gahrlele ihn zum Schweigen 
oder zu einer beflimmten Erzählung des Vorgan⸗ 
ges, den er andeutete, zu ‚bewegen; er fuhr nach 
feiner unverfändigen Weiſe fort, die bängften 
Befuͤrchtungen zu erregen, ohne ſich deutlicher er- 
klaͤren zu wollen, bis Augufte, freilich bebend und 
bleich, fich erhob, und des Generals Arm ergriff. 

„Kommen Sie, Vater 1% ſprach fe zu ihm, 
„führen Ste mich! - 

„Braviſſimo!“ rief plöglich fehr freudig Mo- 
tig von Aarheim, das ift ein herrlicher Einfall, 
mein Wagen fleht zum Glück noch angefpannt 
und ich ſelbſt will Sie zur Fran Marquiſe beglet- 
ten; Dort iſt er, die gute Dame zog ihn beinahe 
gewaltſam mit in ihren Wägen, gewiß hält fie 
ihn bei fich feſt, to keep him out of harms way.” 

„Ex folgte Herminten do rief wie außer ſich 
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der Eeneral, und, wüthender als je ſtaumte fein 
Zorn auf. „Ja, ich nehme Ihren Wagen, ich 


will den Ehrloſen bei der Ehrloſen finden!“ 


Augufte ſank an Gabrielen's Buſen. „Her⸗ 
minia! und du verfchwiegft es mir?“ ſprach fie 
Ieife und -fiel dann, nicht ohnmächtig, aber mie 
zerbrochen an allen Gliedern, auf das Sopha zurück. 

„What shall we do, what shall we,do ?“ wim⸗ 
merte Moritz In einem fort, nach feiner, gewohn⸗ 
ten Art in jeber Angſt. Der Gengral war in- 
deffen zum Zimmer Hinausgeflüemt, eben rollte 
der Wagen fort, in welchem er zur Marquife ‚fuhr. 
Morig kam glücklicher. Weife auf den Gedanken, 
fich ebenfalls aufzumaden, um ſeinerſeits den 
Grafen Hippolit aufzufuchen, und fo erhielt Ga⸗ 
briele endlich eine ruhige Stunde‘, um mit der 
innigſten Liebe Auguſtens Sorge und Schmerz zu 
beſchwichtigen. 

Die Zeit verging im trüben Geſpraͤche, 
ward Mitternacht, ſchlaflos horchten die en 
Dinnen auf jeden, durch Die Immer einfamer wer⸗ 
denden Straßen hinrollenden. Wagen, unzäplige 
Mol mußte die treue Annette hingqus auf den 
Balkon, um nachaufehen, ob Niemand käme? Ver⸗ 
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gebend. : Draußen blieb Alles ruhig, und In thnen 
ward es immer troſtloſer und baͤnger. 

Schonend, um ihn trauernd, ihn bertretend, 
wie nur der Schutzengel ſeines Lebens vor dem 
ewigen Richter es Fönnte, hatte indeſſen Gabriele 
verſucht, Adelberts Verirrung zu entſchuldigen, und 
Hoffntirigen einer gluͤcklichetn Zukunft zu erregen. 
Sie hatte es mit einem Herzen zu 'thun, das 
ohnehin fo‘ bereit war zu vergeben ,-und'der Steg 
Über die Vergangenheit ward ihr in diefer Hin⸗ 
ficht nieht fchiver. - Deſto baͤnger aber sirkörte Ans 
guffe den nächſten "Mörgenftunden entgegen, die 
fie, Unheil: weiffagend, den Himmel ſchon tothen 
ſah. Gabriele war hier weniger beforät- und be— 
mühte ſich eifrig, der’ Freundin den-Okauben-bei- 
zubringen, den fie felbft fo-gern fefthiekt : daß 
Here von Aarheim fich geirrt habe und von-gar 
feinem Streit, der einen blutigen, Ausgang deoße, 
die Ride: getöeferi ſeyn koͤnne. 

WVoñ jeher war fle fern von: allen: Stadtſagen 
und aller Aneldotenjägerei geblieben, ihr ganzes 
Wefſon Achtag jeden Verſuch nieder, fie mit irgend 
etwas, dieſen ſchmutzigen Quellen Entfließendem 
bekannt zu machen. Dahet war Hippolit’s’ fruhe⸗ 
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res Verhaͤltniß zur Marquiſe ihr ein Geheimniß 
geblieben” und fie begriff wirklich nicht, wie und 
warum Adelbert mit ihm gerade in dieſem Mo- 
mente.fo beftig an einander hätte gerathen follen. 
Die beleidigenden Worte, mit. welchen die Mars 
quife Das Zimmer verließ, hatte fie als Ausbrüche 
ohnmaͤchtiger Muth zu wenig geachtet, um fich 
de Mühe zu geben, ‚fie verſtehen zu wollen, Doch 
wöäheend ſie auf dieſe Welfe ihre zitternde Freun⸗ 
din zu beruhigen fuchte, erhob plöglih Annette 
" ihze Stimme aus dem dunfeln Winkel, in welchem 
fie ‚neben Auguſten's Ruhebette ſaß, und gab beiden 
Frauen eine Gewißheit, welche dieſe fo gern ent⸗ 
behrt hätten. 

MDas treue Mädehen ‚war der Liebling ihrer 
Herrin geblieben, und. hatte als foldjer fo manches 
Heine. Borrecht ; unter andern das, an Konzert- 
abenden in eimem Nebenzimmer der Muſik lauſchen 
zu dürfen. Auch an.. viefam Abande hatte fe 
dieſe Exlgubniß benutzt. Aengſtlich über die ihr 
ſo ganz ungewahnte Scene, welche die Freuden 
deſſelben unterbrach, wollte ſie die große ern 
hinab, der unerwartet‘ ſchnelle Aufbruch, Der Se: 
ſellſchaft hielt. fie auf, und, fo kam fie in der Ber. 
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halle des Hanfes an, als eben der Zwiſt zwiſchen 
Hippolit und Adelberten begann. 

- „Liebe gnädige Frauen!“ fprach Unnette, „es 
ſchmerzt mich in. der Seele, Ihnen Ihren Troſt 
zu benehmen, aber Wahrheit bleibt Doch immer 
das Beſte, und fo denke ih, muß ich fie Ihnen 
geflehen, da Ich ſie weiß. Die ‚beiden gnädigen 
Herren find freilich leider in gefhelichen Zwiſt 
gerathen.“ 

Gabriele erſchrak nicht weniger über dieſes Ge⸗ 
Rändnig ‚ als ‚über Auguften’s Gegenwart Dabei 
und fuchte, fo viel fie unbemerkt: es fonnte, An⸗ 
netten zum Schweigen zu bringen, aber vergebens. 
Ein unglüdlicher Stern fehlen heute über diefem 
Haufe aufgegangen, der jede. Schonung vernich- 
tete, und. Auguſte Drang mit fo heftigen, unges 
Duldigen ragen .in das Mädchen, dag Oabrielen 
nichts übrig. blieb, als fie gewähren. zu laffen: 

„Die ray Marquife, erzählte Annette „ging 
eben ganz hochtrabend. durch die Halle und ‚Der. 
junge Herr Graf hinter ihr drein; ſie ſah ſich aber 
gar nicht nach ihm um, ſondern nur immer mit 
ſteifem Nacken gerade aus, als der Herr Ritt: 
meiſter an mir vorüber die Treppe hinabſtürmte. 
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Er war fo todtenbleich und fo zerſtört, daß ich 
ohne die Uniform gar nicht gewußt hätte, er fep 
es. &o wollte er neben der Frau Marquiſe zur 
Bpüre "hinaus, aber fle hielt ihn am Arme feſt, 
- at Dicht vor ihn und fah ihm flarr und feft in 
vle Yugen. ’ Da ward er immer bleicher, ımd 
äitterte fo, und fab aus wie an ‚dem Abende, als 
er aus der erſten Geſellſchaft bei der Frau Gräfin 
kam. Die Frau Marquiſe ſprach franzoͤſiſch zu 
ihm und weinte dabei, und lehnte den Kopf an 
ſeine Schulter vor allen Bedienten! Ich glaubte 
es nicht, wenn ich es nicht geſehen hätte.“ 

2 Und er? und eg fragte ängftlich life Au- 
auſte. 

Nun der Herr Rittmeiſter ſtand da und regte 
ſich nicht,“ war die Antwort; er trat ſogar ein 
kleines Bischen zuruͤck, wie mix dünkt, aber es 
half ihm nichts. Die böfe Dame, Gott verzeih 
es’ mie, aber das iſt ſie, faßte ige ımd drehte 
ihn ploͤtzlich gegen den jungen Herrn Grafen. Dan⸗ 
ken Sie dieſem Heren, ſprach ſie auf elimal auf 
deutſch, daß er zur Beſſerung des unartigen Kna⸗ 
ben den Herrn Onkel kommen ließ, und dann 
gehen Sie hinauf, bitten Sie ab, kuͤſſen Ste Die 
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Hand, die Sie flraft, man wird Shnen am Ende 
vergeben und Sie werden auf Ihre Art glücklich 
ſeyn. Was aus mir wird, aus meiner gemordeten 
Ehre, gilt dir gleich und fo auch mir. Ja wahr: 
baftig, fle hat ihn gedust, und dann meinte fie 
und lehnte fich wieder an ihn. Dä trat der junge 
Herr Graf heran, kommen Sie, gnädige Frau, 
fprach er, Sie geben hier ein Schaufpiel, deſſen 
Ste morgen fich fehämen werden, und fo nahm 
er ihren Arm und wollte fie an den Wagen fuͤh— 
ren, aber fie riß fich los. Soll ich vor Ihren 
Augen um Shrettvillen mich mißhandeln Laffen ? 
tief fie dem Herrn Rittmeifter zu. Soll ich den 
Befehlen diefes Menfchen gehorchen, durch deffen 
Künfte ich morgen das Mährchen der Stadt ſeyn 
tverde? und Ste, um den alles dieſes gefchieht, 
fehen gelaffen zu? Da ward der Herr Rittmeifter 
fo feuerroth, als er vorher bleich gewefen war; 
aud) Graf Hippolit ward Heftig, und unfer gnä- 
Diger Herr, der eben zur Thüre hereintrat, fprach 
auch darein und wollte fie befänftigen, auf fpanifch 
und italieniſch, aber es wollte alles nichts helfen. 
Der Streit wärd immer heftiger und mir wurde 
fo angft dabei, daß ich zuleßt auch nicht mehe 
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Er war fo tobtenbleich und fo gerftört, daß ich 
ohne die Untform gar nicht gewußt hätte, er fey 
es. &o wollte ex neben der Frau Marquiſe zur 
Shüre hinaus, aber fie hielt ihn am Arme fe, 
trat dicht vor ihn und fah ihm ſtarr und feſt in 
He- Augen. Da ward er immer bleicher, umd 
zitterte fo, und fah aus wie an dem Abende, als 
er aus der erſten Gefellfchaft bei der Frau Gräfin 
fom. Die Frau Maorquife ſprach franzoͤſiſch zu 
ihm und weinte dabei, und lehnte den Kopf an 
feine Schulter vor allen Bedienten! Ich glaubte 
es nicht, menn-ich es nicht gefehen Hätte.” _ 

- "nd: er? und er fragte aͤngſtlich leiſe Au⸗ 
auſte. 

„Nun der Herr gittmeiſter ſtand da und regte 
ſich nicht,“ war die Antwort; er trat ſogar ein 
Meines Bischen zuruͤck, wie mit dünkt, aber es 
Half’ ihm nichts. Die boöſe Dame, Gott verzeih 
ed mir, aber das iſt fie, faßte md Drehte 
ihn vnaduch gegen den jungen Herrn rafen. Dan⸗ 
ken Sie dieſem Herrn, ſprach fie auf einmal auf 
deutſch, daß er zur Beſſerung des unattigen Kna⸗ 
ben den Heren Onkel kommen ließ, und Dann 
gehen Sie hinauf, bitten Ste ab, küffen Ste Die 
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Hand, die Ste flraft, man wird Ihnen am Ende 
vergeben und Sie werden auf Ihre Art glüdlich 
ſeyn. Was aus mir wird, aus meiner gemorbeten 
Ehre, gilt Dir gleich und fo auch mir. Ja wahr: 
haftig, fie hat ihm gedust, und dann meinte fie 
und lehnte fich wieder an ihn. Da trat der junge 
Here Graf heran, kommen Sie, gnädige Frau, 
ſprach er, Sie geben hier ein Schaufpiel, deſſen 
Sie morgen fich fchämen werden, und fo nahm 
er ihren Arm und wollte fie an den Wagen füh— 
sen, aber fie riß fich los. Soll ich vor Ihren 
Augen um Ihretiillen mich mißhandeln laſſen? 
rief fie dem Herren Rittmeifter zu. Soll ich den 
Befehlen dieſes Menfchen gehorchen, durch deſſen 
Künfte ich morgen das Mährchen der Stadt feyn 
werde? und Sie, um den alles Diefes gefchieht, 
fehen gelaffen zu? Da ward der Herr Rittmeifter, 
fo feuerroth, als er vorher bleich geweſen war; 
auch Graf Hippolit ward heftig, und unfer gnä- 
Diger Herr, der eben zur Thüre hereintrat, ſprach 
auch Darein und wollte fie hefänftigen, auf fpanifch 
und italienifch, aber es wollte alles nichts Helfen. 
Der Streit wärd immer heftiger und mir murde 
fo angft dabei, Daß ich zuletzt au nicht mehr - 
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dernahm, was fie auf deutfch zu einander fagten, 
bis Der. junge Herr Graf endlich gelaffener wurde 
und ſich verftändlich machen konnte. Herr Ritts 
meiſter, fagte er, laſſen Sie uns eine Scene 
enden, Die fchon zu- lange gewährt hat und bier 
doch nicht entfchieden werden fann. Morgen bin 
ich zu jeder Erläuterung bereit. Gut dann, mor⸗ 
gen, erwiederte der Rittmeifter, und trat ganz 
nahe zu ihm heran und flüfterte jhm etwas in's 
Ohr, worauf Der Herr Graf, eine bejahende Vers 
beugung madite, als wolle er fagen, ich bin’s 
zufeieden, und, dann fortging. Die Frau Mars 
quife that nun ganz ohnmächtig und der Herr 
Rittmeifter mußte fie begleiten, Damit fie nicht 
allein im Wagen wäre, So wurde Dann Ruhe, 
aber gewiß, es war nur zu deutlich zu fehen, Die 
beiden Herren haben fo leiſe nichts Gutes mit ein» 
ander abgemacht.” 

„Komm!“ rief Auguflemit erzwungener Ruhe, 
„ietzt muß ich zu Ihm und wäre er auch bei ihr, 
ich muß ihn ſehen. She Auge flammte, ihre Be- 
twegungen waren fieberhaft und Gabriele kämpfte 
der Ausführung Diefes Gedankens mit aller Macht 
entgegen, Sie flellte ihe vor, wie mißlich und 
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zweckwidrig, bei Maͤnnerſtreitigkeiten jedes Ein⸗ 
miſchen der Frauen tn Der Regel auszufallen pflege, 
aber fie hätte ſchwerlich geflegt, wenn nicht das 
Rollen eines Wagens in den Hof hinein Auguften 
wenigſtens für den Augenblid zurückgehalten hätte, 

Es war der General, der fo ganz mit dem 
Ausdrucke einer guten Botfchaft zu den Frauen 
hineintrat, Daß fig alles gefchlichtet und jede Be⸗ 
forgniß für überwunden achten mußten. Doch 
was den Oheim fo freudig machte, mar nur die 
Gewißheit, DaB weder Bitten noch Drohen, weder 
Thränen noch Gründe Adelberten hätten beivegen 
Eönnen, Die Marquife weiter als bis an Die Thüre 
ihrer Wohnung zu begleiten. Die Gräfin Roſen⸗ 
berg, ‚bei welcher der General, fpät wie es war, 
Zutritt fuchte und die freundlichfle Aufnahme fand, 
hatte als Yugenzeugin ihn deffen verfichert, übers 
dem war fein Zorn gegen Adelberten Durch Diefe 
Dame um vieles gemildert worden. Mit ihrer - 
gewohnten Klugheit hatte fie dem Obeim alle 
Fünfte und Lockungen auf das lebhafteſte gefchil- 
dert, mit welchen Herminia den Arglofen faſt 
unwiderſtehlich anzog und feſthielt. Die feltene 
Schönheit Der verführerifchen Frau, des Neffen 
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feüheres Verhaͤltniß zu ihr, Auguflens Abweſen⸗ 
beit wurden ebenfalls in Anſchlag gebracht, und 
fo gelang es ir, den Oheim halb verföhnt mit 
dem Liebling feines Herzens wieder heimzufenden. 

„Die Tante iſt eine Frau, vor welcher ich 
alle Achtung habe,’ fprach er zu Babrielen, „Welt 
und Erfahrung haben fie mild und verfländig ge⸗ 
macht, ‚Sie kennt das Erben, und weiß, Daß 
Mams Soͤhne aus’ groͤberem &toffe geformt wur⸗ 
den als Ihr, die ihr Doch. immer den- Engeln näher 
vertvandt ſeyd als uns, naͤmlich, wenn ihr einmal 
etwas taugt. Die Herminien nehme ich aus, Die 
gehören zu’ den gefallenen Engeln, vor welchen 
jeder gute Chtiſt ein Kreuz ſchlaͤgt. Getroft, Liebe 
Nichte! Jugend tft freilich ein ſtrengerer Richter 
ale das Alter, aber ich Hoffe Doch, der Sünder 
Adelbert fol Gnade finden, wenn er heimkehrt. 
Und ſomit gute Naht. Der heutige Tag hat der 
Plage genug gehabt, laßt uns Kräfte fanımeln 
für den morgenden, ehe er uns hier uͤberraſcht.“ 

„Und Adelbert? wo iſt er?“ fragte Gabriele 
mitleidsvoll, Denn Augufte faß da und sermochte 
feinen Laut aufzubringen. 

„Das weiß ich nicht," eriviederte der Gene⸗ 
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ral, „wie ich’ höre hat er weder Freunde noch 
Bekannte, bei Tenen man ihn vermuthen konnte, 
und nachdem ich. Die Gräfin verlaffen, bin ich 
nad) allen Gaſthoͤfen herumgefahren, ihn zu fuchen, 
ih babe fehlaftuunfene Portiers und Hausknechte 
die Menge ins Verhör genommen , aber Niemand 
mollte von ihm etwas wiſſen. Und wenn ic) 
ihn auch gefunden hätte, was hätte es geholfen? 
Siehe Frauen, ich. will, es zugeben, ed mag um 
die Geſetze unſrer Ehre ein barbariſches Ding 
feyn, aber fie find für's erſte nicht zu ändern. 
Vedrigens hat er es, wie ich Höre, mit einem 
braven edlen Gegner zu. thun, laßt das euern 
Zroft fepn wie es der meinige if, An das Le⸗ 
ben geht es nicht ‚gleich, und ein Kleines Anden- 
fen an dieſe Gefchichte kann ihm fire Die Zukunft 
ganz gefund feyn, wenn es nicht zu. arg kommt.“ 
. Die weichen liebenden Herzen der - Frauen 
Eonnten diefer Anficht nicht beipflichten, fie ſchlu⸗ 
gen. ängfilih und ahnungsvoll in immerwachſen⸗ 
der Beſorgniß, als auch Morig dei dent gan 
hellem Tag heimfehrte. 

. Der. Urme‘ behte im Fieberfroſt und mußte 
fogleich zu Bette gebracht werden. Seine Nach, 


forſchungen waren ‚nicht glücklicher geivefen als 
die des Generals. -. Vergebens hatte er Hippo: 
liten in deffen Wohnung aufgefucht, vergebens 
war er von Haus zu Haus ‚gefahren, wo er nur 
eine Spur son ihm zu finden hoffen konnte. 
Endlich war er bis an die Sternwarte gekommen, 
wo eben der’ Profeffor der Aftronomie, den er 
kannte, binaufflieg, um ’eine beim Aufgang Der 
Sonne fich exsignende Finſterniß zu "beobachten. 
Se wie die Vorliebe für die Aſtronomie von 
Moritz gewichen war, : hatte er auch  folchen 
Beobachtungen entfagt, aber es kam ihm ver 
große Gedanke: fo wie Der Tag anbräche, mit 
Hülfe "eines Teleflops alle: Thore der Stadt zu 
bewachen, um zu entdeden,, nach welcher Seite 
Hippolit und Adelbers fich wenden würden, ihr 
feindſeliges Vorhaben auszuführen; denn er vers 
muthete mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß ſie 
weder in der Stadt noch bei Nacht ihren Zwiſt 
ausfechten koͤnnten. Mit heldenmüthiger Stand⸗ 
haftigkeit beganıt er auf dem Balken Des. Obfer- 
vatoriums ſeine Beobachtungen. der Wege, ſo wie 
der Tag. grauto, aber der kalte Morgenthau und 
die oben Herrfchende Zugluft griffen ihn nach Der 
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durchwachten Nacht und der vorhergegangenen Erz 
müdung fo an, daß er bald feinen Plan auf 
geben und mit einem bedeutenden Erkältungsfieber 
fih nach Haufe bringen laſſen mußte. 


Gleich einer ſorglichen Mutter pflegt die Nas 
tue ihre Iefvenden Kinder gern dem allberuhigen⸗ 
den Schlafe in die Arme zu legen, wenn ſie ſich 
ausgeweint haben, und auch Auguſte war endlich 
in den ſchweren todtaͤhnlichen Schlummer gol⸗ 
liger Erſchöͤpfung geſunken. Trüb und gedanken⸗ 
ſchwer blickte die neben ihrem Bette wachende Ga⸗ 
briele in den draußen hellleuchtenden Morgen hin⸗ 
aus, als Annette leiſe die Thüre öffnete, geheim: 
nißvoll und ſchweigend ihr winkte, und gleich dar⸗ 
auf Leicht und unhörhar wie eine Elfe auf den 
Fußſpitzen über den Teppich hineilte und den Platz 
neben Auguften einnahm, den ihre Herrin eben 
verlaffen hatte. Gabriele ſchwankte, einen Augen⸗ 
blick erſchrocken, an der Thüre, mit fragendem 
Blick fah fie das Mädchen an, aber dn dem 
aͤngſtlichen Klopfen ihres eigenen Herzens fühlte 
fle die Unmöglichkeit, Tautlos die traurige Nach⸗ 
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richt zu vernehmen, die fie zu hören befürchten 
‚mußte, und fo eilte fie zitteend und flumm die 
Treppe hinab. 

In ihrem Wohnzimmer fand fie Adelberten. 
Mit dem Ausdrucke der Verzweiflung ſank er 
vor ihr bin, fo wie fie hereintrat und umfaßte, 
tief zue Erde gebeugt, ihre Knie. Sie bebte 
bei feinem Anblick unwillkürlich zurück, eine Abs 
nung, der ſie nicht Worte zu geben ſich getraute, 
drückte ihr Herz bis zum Stillſtehen zuſammen; 
aͤngſtlich blickte ſie auf den Troſtloſen, der noch 
immer vor ihr lag und hatte kaum Kraͤfte genug, 
ihn aufftehen zu heißen, 

„Bier zu den Yüßen des Schugengels, deffen 
Zroft, Deflen Hülfe ich auf ewig entfagen muß, 
lege ich meinen Abfchied von jedem Glüd nieder, 
von jeder Freude, von mir ſelbſi! Ich gebe, 
gleichviel wohn, ich fuche Das Elend, ich finde 
es überall fern von Auguften, fern von meinen 
Kindern,“ ſprach kaum verfländlich Wdelbert. 
Dann .fprang er auf, trat einige Schritte von 
Gabrielen zurück und rief mit wildem Blick und 
heftig gerungenen Händen: „Nein! nein! es iſt 
nicht moͤglich. Ich traͤume, ich will erwachen, 
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ih muß erwachen! Es ift nicht möglich, daß ich 
ſelbſt mir meinen eignen Himmel fo ſchnöde verz‘ 
fchloffen habe. Er war ja mein, er ifl es noch, 
ich will erwachen, ich muß erwachen 1 

„Sie find erwacht. Gottlob Sie find es,“ 
ſprach jest Gabriele mild und gefaßt. „Hoffen 
Sie, haben Sie Vertrauen zu Denen, die Sie 
lieben. Das Aergſte ift Doch nicht gefchehen 2 
feste Sie mit unfichrer Stimme hinzu. „Kein 
Blut Hoffe ih? — Hippolit? ” 

„DO hoffen Sie nichts Gutes mehr von mir, 
unterbrach fie Adelbert mit vor dem Geſicht ge 
falteten Händen. 

Graufen ergriff Gabrielen bei dieſen Wor⸗ 
ten; abgewendeten Blickes wankte ſie der Thüre 
zu, doch er warf ſich, ſie aufhaltend, ihr in den 
Weg. 
Mein, ein Mörder bin ich nicht,“ rief er, 
„doch iſt es nicht mein Verdienft, daß ich es nicht 
bin. Auguſtens guter Engel bewahrte mich; ter 
meine nicht; der hat auf ewig fich von mir ‚ger 
wendet!“ 

„So lebt Hippolit? Sie ſchugen 14 a 
fragte Gabriele. 
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„Sein Blut floß, es floß von meiner Hand, 
ih Rafender! Aber- er lebt, er wird eben,“ 
zief Adelbert. „Um Auguftens willen wird er 
Leben. " 

Lange noch fuhr er fort fich bald zu verdam- 
men, bald fein Geſchick anzuflagen, während Ga- 
briele, jeßt felbft beruhigter, fich abmühte, in 
den armen umdunkelten Geift ihres Freundes 
einen Strahl tröflender Hoffnung zu leiten. 

„D bewahren Sie alle Ihre Milve, allen Ihren 
Troſt für Auguften, mich überlaffen Sie dem 
Untergang, rief er. „Lieben und Derachten ! 
Bezeichnete ich fo nicht einft den höchflen Schmerz? 
Wie wird Augufte ihn tragen? Muß ich denn 
ivünfchen, fie. möge mein vergeffen 2“. 
Gabrielen's fanfte Stimme beſchwichtigte in⸗ 
deſſen doch allmählich feine wilde Leidenſchaftlich— 
keit. Sein Herz ertvarmte, fein altes Vertrauen 
erivachte vor ihrer holdſeligen Anmuth, und fo 
gelangte er bald dahin, ihr alles zu befennen. 
Und wer erſt Dazu: gefommen if, vor einem 
Ziveiten fi Taut anklagen zu Eönnen, der beginnt 
im nömlichen Moment, halbausgeföhnt mit fich 
ſelbſt, im -eignen Seren fich Teife zu entfchuldigen. 
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Bittere Befhämung, Reue, unausfprechliche 
Sehnſucht nach; feinem ehemaligen glüdlichen Le⸗ 
ben hatten ihn aus dem Salon hinaus ins Freie 
geitteben; Befannte Stimmen, welche auf‘ der 
Straße ihm entgegen kamen, bewogen ihn tie 
der umzukehren, und die flillere Einſamkeit feines 
abgelegenen Zimmers aufjufuchen. Dort über 
raſchte ihn geifterhaft Auguſtens nicht geahnete 
Gegenwart; mit feinem’ ganzen Dafeyn, ſogar 
mit ſeinen Sinnen zerfallen „ wußte er nicht zu 
unterfcheiden: ob die befehämende Wirklichkeit ihn 
quäle, oder ob-&cheinbilder, Durch. inneres Be⸗ 
wußtſeyn ins Dafeyn gerufen, ihn irrten? Er 
floh Halb wahnſinnig, mit der Haft des wildeſten 
Entfegens die Zreppe twieder hinab, und am 
Fuße derſelben empfingen ihn Herminiens unge⸗ 
bändigter Zorn, ihre ſchonungsloſen Vorwürfe. 
Ach! er glaubte in jenem Augenblick Diefe- alle 
zu verdienen, denn fein Herz lag mie Eis in Der 
wild⸗bewegten Bruſt; Die Zäufchung der Sinne 
war geſchwunden und er fühlte fich zwiefach mein: 
eldig, gegen ſie wie gegen Auguſten. Er hätte in 
diefem Moment die ganze Welt, am liebſten ſich 
ſelbſt vernichten mögen; denn mitten dur) ı den 
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Stumm feines Gemuͤths bebte nad) der zitternde 
Klogelaut, "mit dem Auguſten's Erſcheinung ihm 
entſchwunden war. Hippolit’3-befonnene Klarheit, 
die fichere Ruhe, mit welcher Diefer die ſchleunige 
Entfernung der Marquife als das zunächfl Noth⸗ 
wendigſte betrieb, erbitterten den Aufgebrachten 
noch mehr. Sn feiner Leidenfchaftlichen Verwor⸗ 
zenheit war ihm alles willkommen, "was. fih ihm 
dot, um, feiner innern- Verzmeifelnng in verzweif: 
lendem Thun Euft zu machen, Und fo ergriff 
er mit Sreuden die jedes Mißverſtehn ausgleichen 
ſollenden Warte Hippolit’s als eine fürmliche Aus: 
fosderung, die ihm Gelegenheit geben fonnte, alle 
Schuld gegen Herminien wie gegen Auguſten mit 
ſeivem Blute zu fühnen. 

Im Wagen neben Herminien befiel ihn ein 
unguefprechliches. ‚Grauen vor ihr, wie vor Dem 
Damon ſeines Lebens; vergebens ſprach ſie ihm 
zu; er hoͤrte ihre Stimme, ohne ihre Worte zu 
dernehmen, floh, von einem dumpfen Inſtinkt 
geleitet, und ließ ſich nicht halten, ſo wie ſie 
die Thüre ihres Hauſes erreicht hatten. Gequält 
nom ängfllichen Bewußtſeyn verdienter Verlaſſen⸗ 
heit, in wilder Hoffnung auf den folgenden Mor⸗ 
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gen, irrte er nun heimathlos die ganze Nacht 
hindurch im Freien umher und ſtrebte nur Hip⸗ 
polit's Bild als das eines Feindes feſtzuhalten. 
Gleich zerſtoͤrt von innen und außen, mit jenem: 
Trotz, welcher das Innere Bewußtfeyn eines Un— 
rechte, Das man nicht anzuerkennen feft entſchloſ⸗ 
fen ift, allemal begleitet, betrat er zur beflimm- 
ten Stunde um fünf Uhr des Morgens das Zim⸗ 
ter Hippolirs, der ruhig und heiter dem Erwar⸗ 
teten entgegen kam. 

Ganz anders als der arme Adelbert ‚, hatte 
dieſer die Nacht zugebracht. Zwar war auch ſein 
Blut bei der geſtrigen Scene in Wallung gerathen 
und er hatte deshalb, vom Zorn überwältigt, nicht 
widerſprochen, Da fein Erbieten zu jeder Erlaͤu—⸗ 
terung ganz anders aufgenommen wurde, ald er 
es eigentlich gemeint hatte; Doch in der ruhigen 
Einfamteit feines Cabinets ward er bald Herr 
feines leicht aufbraufenden Sinnes. Der yünlt- 
Itihe Gehorſam feines Kammerdieners hatte Diefe 
Einfamfeit gegen jeden Angriff, befonders- gegen 
Morigen’s Nachfragen zu fichern gewußt ımd fo 
war Hippolit ungeftäit im ernflen Kampfe mit fich 
ſelbſt, fähig geworden, dem feindfelig zu ihm 


— 222 — 


Eintretenden freundlich⸗ ernſt die Hand. entgegen 
zu reichen. 

Adelbert ſtutzte einen Augenblick bei dieſem 
unerwarteten Empfang, dennoch war er weit von 
dem Gedanken entfernt, die dargebotene Hand zu 
ergreifen, die er mit erzwungener Kälte, doch 
nicht auf beleidigende Art ablehnte. | 

„Bere Graf!“ ſprach er, fo ruhig als es ihm 
möglich: war, „haben Sie die Güte auch für mich 
ein Pferd fatteln zu laffen, Denn Sie begreifen 
wohl, Daß ich jeßt Das meinige nicht aus Herrn 
von Aarheims Stall holen "Taffen kann. 

„Alle meine Pferde flehen zu Ihrem Befehl, 
Sie follen Die Wahl haben, es find fehöne Thiere 
Darumter, Die Ihnen gewiß gefallen werden;” war 
Hippolit’s fehr böfliche Antwort. „Doch wäre es 
nicht beffer, den fchönen Morgen erſt nach Der 
Erläuterung zu genießen, zu twelcher ich geſtern 
mich erbot?“ 

„She Falter Hohn ſoll mich nicht aus der Faſ⸗ 
fung bringen,“ rief jeßt. Adelbert beinahe ſchäu⸗ 
mend vor Wuth. „Kommen Sie denn zu. Fuß, 
wenn Sie Ihre Pferde ſchonen wollen, doch ohne 
Saumen Bitte ich, mich verlangt nach Ihrer ſo⸗ 
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genannten Erläuterung; mit der ſchoͤnen Ratur 
halten Sie es ſpaͤterhin nach Belieben.“ 

In Hippolit's Angeſicht flammte bei dieſen 
Worten die glühende Röthe des Zorns auf, doch 
gelang es ihm ſchnell, die vorige Faſſung wieder 
zu gewinnen. „Eben deshalb, weil auch ich keine 
Zeit zu verlieren wünſche, bitte ich, den Ritt bis 
nach der Erläuterung, die ich Ihnen verſprach, 
zu verſchieben,“ erwiederte er gelaſſen. „Nirgend 
kann ich bequemer ſie Ihnen geben als hier.“ 

„Hier?“ rief Adelbert, mit wildem zornigem 
Lachen, „nun meinetwegen auch. Das Zimmer 
geht nach dem Hofe zu, in dem engen Raume 
kommen wir vielleicht um ſo eher zum Zweck. 
Nun es ſey, auch bier. Wo find Ihre Piſtolen? 
Ich babe Keine mitgebracht, mein rechter Arm 
vermag zwar nicht mehr, den Säbel zu führen, 
"mit dem linken aber nehme ich es im Schießen 
mit jedem auf.’ 

„Bier find zwei Paar Piſtolen, fie. find alle 
geladen,” ſprach Dippolit, indem er fie auf den 
Zifch legte, dann ging er zur Thüre, ſchloß ab 
und ſteckte den Schlüffel zu fih. „Sie fehen 
meine Bereitwilligteit alle Ihre Forderungen zu 
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erfüllen, Herr Rittmeiſter! nur eine muß ich be: 
flimmt Ihnen verfagen, ich ſchieße nicht auf Sie, 
Sie hören mich denn zuvor an. Dann thun Sie, 
was Ihnen recht dDäucht. Laffen Sie mich vollen: 
den was ich zu fagen habe,“ rief'er mit erhe: 
bener Stimme, da Adelbert heftig gegen ihn an- 
fuhr, „nur wenige Augenblicke erbitte “ich mir, 
dann Fünnen Sie, ich wiederhole es, thun was 
Sie wollen. Einer Dame zu Gefallen mie die 
Marquife dAubincourt ift, fehlagen fih Männer 
wie wir ‚beide nicht; daß dem fo fey, Liegt in Ver 
Erläuterung, Die ich Ihnen verfprah, Mar zu 
Tage. Und follten wir uns fchlagen, um unfere 
Zapferkeit zu beweiſen? Ihre ehrenwerthen Nar- 
ben, Herr Rittmeifler, überheben Sie Diefer Mühe, 
ımd obgleich ich leider Feine ähnlichen aufzuweiſen 
babe, fo verkündet das Gerücht doch zu viel fol- 
cher Heldenthaten von mir, wie die iſt, zu Der 
Sie mich jebt auffordern, ale daß ich fürchten 
müßte, in der Welt für feig zu gelten, weil ich 
erfläre, mich diesmal nicht fehlagen zu wollen.“ 
„Senug, genug der Worte,“ unterbrach ihn 
Üdelbert. „Die Zeit entflieht und meine Geduld 
mit ihr. Haben Ste mich geflern gefodert, warum 
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wollen Sie mie heute nicht Rede flehen? Und war 
Ir Veriprechen einer Erläuterung Leine Ausfor⸗ 
derung, nun fo fordere ich Sie jetzt, weil Sie 
es wagen, eine Dame zu läſtern, die zu fchügen 
mir, befonders ſeit dem geftrigen Abend, Pflicht 
iſt. Ihnen gehört jegt der erſte Schuß, Ich bin 
bereit, wählen Sie, bier find Die Piſtolen.“ 

„Nicht eher,” rief Hippolit, „bis Sie Den 
Snhalt des Taſchenbuchs unterfucht haben, wel: 
ches dort neben den Piftolen liegt; es enthält die 
verfprochenen Erläuterungen. Und au dann, ich 
will Ste nicht betrügen, ich bleibe auf jeden 
Sal meiner erflen Erklärung treu, ich fchieße 
nicht. auf Sie, ich habe Gründe, es nicht zu 
thun.“ 

Mit immer fleigender, rafender Wuth drang 
nun Adelbert auf ihn ein, ohne auf ihn zu hö— 
ten, und wollte ihm ein Piſtol aufzwingen, Doch 
Hippolit wehrte ihn ab, indem er bei ſeiner Er⸗ 
klaͤrnng blieb. 

„Thun Sie, was Sie wollen,“ frac er 
endlich, „bleiben Sie mieinetwegen dabe wonn 
Sie es für Necht halten, meine geſtrigen Worte 
als eine Forderung zu nehmen, der Glaube, es 
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ſey fo, brachte Sie ja hieher, und ich ſeelle mich 
Shnen, ſchießen Ste. Nur geben Sie mir Ihr 
Ehrenwort, das Zimmer nicht zu verlaffen, ehe 
Ste jenes Taſchenbuch unterfucht haben, und 
dann geloben Sie mir, den Inhalt veffelben vor 
Jedermann auf ewig zu berſchreigen. Gewaͤhren 
Sie mir das.“ 


Adelbert, vor Zorn bewußtlos, ſpannte das 
Piſtol. Hippolit ſtand ihm gegenüber in auf— 
rechter Stellung am Fenſter, während Jener der 
Thüre zuflog. Sein Mund ſprach unverfländ: 
lihe Worte, fein Herz Flopfte, hörbar bewegt 
vom wildkochenden Blute, Feuerflammen tanzten 
vor feinen Augen. „Sie wollen es! Ste wollen 
est“ ſchrie er, wie einer, der nicht weiß, daß 
er ſpricht, und ohne zu zielen drückte er ab. 


Hippolit wankte erbleichend, und ſank Daun 
in einem neben ihm ſtehenden Seſſel. „Ste hal⸗ 
ten Ihe durch die That abgelegtes; Verfprechen, 
Ste koͤnnen nicht eher Hinaus, ich babe Den 
Schlüffel .und Ste. werden einen Wehrloſen be 
rauben wollen,“ fprach er mit leiſer Stimme, 
und-hob den Iinfen Arm gegen den Tifch, Der 
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rechte, uͤberquellend von Blut, hing bewegungs⸗ 
los herab. 

Adelbert ſtand da mie ein Starrſuͤchtiger. 
Faſt noch bleicher als der blutende Hippolit, 
ſtaunte er mit dem Ausdruck völligen Unbewußt⸗ 
ſeyns ihn an, und hielt dabei das unglückliche 
Piſtol noch immer in drohender Stellung in die 
Hoͤhe. 

„Faſſen Sie ſich, erfüllen Sie, was ich von 
Ihnen erbat, Sie ſehen, ich blute ſehr, und mir 
kann eher keine Hülfe werden,“ ſprach Hippolit. 

Adelbert ſchien zu erwachen. Mit einem un⸗ 
terdrückten Schrei des Entſetzens flog er auf den 
Bertvundeten zu. 

„Dortbin, das Taſchenbnch,“ ſtammelte die- 
fer faſt unverfländlih und wies immerfort nach 
dem Zifche Hin, „Laflen Sie mich nicht verbluten.“ 

In wilder Haft flog jetzt Adelbert an Ten 
Tiſch, mit zitternden Händen und unflätem Blicke 
öffnete er Das Buch, Das Bild Herminiens fiel 
zuerſt ihm entgegen, dann einige Portraite junger 
Männer, unter ihnen fein eigenes, Das er ihr 
gab als er die Univerfität bezog, auch Briefe 
quollen den Bildern nach, doch alles flimmerte 
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vor ſeinen Augen und draußen wurden Hippolits 
Diener immer lauter vor der verſchloſſenen 
Thüre, denn der. Knall des Piſtols hatte fie ber, 
beigezegen. 

„Laſſca Sie mich öffnen,“ rief endlich bittend 
Mrelbert, .„ich kann nicht leſen in dieſer Angſt, 
ich will es, ich gelobe es, ich will cher nichts 
anders unternehmen, aber laffen Sie mich jetzt 
öffnen.” Hippolit willigte ein. 

„Sin Spiel, ein dummes Spiel, wir wuß- 
ten nicht, DaB fie geladen fegen,“ ſtammelte er 
den erfehroden Eindringenden entgegen und fanf 
dann, vem Blutverluſt erſchöpft, ahnmächrig bin. 

Sein Kammerdiener, der zum Glück zugleich 
Wundarzt war, begann jetzt Die Wunde zu unter: 
fuchen und Adelbert erwartete in flummer Angfl 


= mit gefenkten Blicken feinen Auſſpruch. Die 


Berlegung war fchmerzhaft, bedeutend, doch nicht 
gefährlich, Die Kugel war in den Oberarm ge- 
Brungen, aber nur der florte Blutverluf konnte 
Beforgniß erregen. Die Schmerzen des erſten 
Verbandes erweckten Den Verwundeten aus feimer 
Ohnmacht; ohne reden zu können, ‚reichte er 
Adesperten Die line Hand, zeigte abermals nach 
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dem Tiſch, auf welchem das Zafchenbuch Tag, 
und ſchloß dann ermattet die Augen wieder. 

Adelbert verfuchte zu halten, mas er verſpro⸗ 
hen hatte, er ergriff Das Buch, aber die Luft im 
Zimmer, der Anblick Hippolits, der mit gefrhloffe: 
nen Augen tie ein Zodter auf dem Ruhebett 
lag, berausten ihn aller Beflnnung ; im zittern ' 
- der Haft, ohne eigentlich zu wiffen, mas er that, 
raffte er Buch, Gemälte, Briefe, alles zuſam⸗ 
men, und floh damit hinaus, zum Zimmer, zum 
Haufe, zur Stadt hinaus. Erſt in der Taufe 
lofen &infamfeit eines abgelegenen, um diefe 
Tageszeit ganz unbefuchten Luſtwaͤldchens fand er 
ſich wieder. | 

Der geftrige Abend, Vie Darauf zum Theil 
an dieſer nämlichen Stelle durchtwachte lange 
Nacht, und Die eben Durchlebten wildbewegten 
Morgenftunden gingen, nad) und nach heller 
iwerdend, an ihm vorüber; ihn hatte alles ein 
mwüfter Traum gedünft, nur das Tafchenbud), 
gegen welches fein‘ Herz in heftiger Bewegung 
anſchlug, war ihm ein beängftender Zeuge Ver 
Wahrheit. Abermals ergriff und öffnete er das 
Bud; eine Heiße Thräne entfiel feinem Auge 
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als er fein Jugendbild betrachtete, deſſen reine 
von keiner Leidenfchaft entftellten Züge ihn mit 
Eindlicher Himmelsſeligkeit anlächelten. ‚Es war 
fo wenig ihm noch ähnlich, daß Hippelit ihn 
wahrſcheinlich nie Darin wieder erkannt hatte. 
„Sa fo war ih! Auch fie war fol” feufzte 
er und verhüllte die brennenden Augen im thaut- 
gen Graſe und meinte laut. Er gedachte jener 
Zeit, da er, faft noch ein Knabe, Dies Bild 
heimlich malen ließ ; er gedachte der Freude, mit 
der Herminia ed empfing und wie fie gelobte, 
allen fremden Augen verborgen, es ewig auf ih⸗ 
tem Herzen zu tragen. Endlich ermannte er fich 
wieder, und begann nun eenftlich, Die im Ta— 
ſchenbuch vorgefuntenen Briefe zu unterfuchen. 
Der erfie, der ihm in die Hände fiel, war 
von Herminien an Hippolit. Cr hatte das Ge⸗ 
ſchenk ſämmtlicher Portraite, das von Adelbert 
mit eingefchloffen, begleitet. Sie wollte, fchrieb 
fie, durch Diefes Opfer Hippoliten, dem Einzi- 
gen, den fie geliebt habe und lieben könne, jeden 
Mrgwohn benehmen, als ob fie noch in irgend 
einer Art von Verbindung mit einem jener Män- 
ner wäre, die fie freilich einft, ehe fir Ihn er- 


— 231 — 


blickt, zu lieben geglaubt habe. Mit ächt fran- 
zoͤſiſcher Leichtigkeit, unübertrefflihem Wis und 
hinteißender Lebendigkeit gab ‘fie ihm die Schil⸗ 
derung der moralifchen - Eigenfchaften und @igen- 
beiten der: Originale, ald Zugabe zu jenen Por⸗ 
traiten. Vor allem aber hielt fie fich lange bei 
der Geſchichte ihrer erflen Liebe auf. Ohne ihn 
zu nennen, malte ſie Adelberten,. echt ausge⸗ 
laffen muthwillig, zuerft als eine Art von zätt 
lichem Joceiffe, im langen Kinderrock, hernach als- . 
fentimentalen‘, invaliden Bramarbas. Auch fidh- 
ſelbſt vergaß fie nicht, und fpottend fehilderte ſie 
fich im ihrer‘ Damaligen Ländlichen Naivität und 
Einfalt: Ste wußte Dabei doch ˖ſehr gefchidt: fich- 
durch ‚manche liebenswürdige Schwäche, durch 
manches reizende Detail intereſſant zu zeigen, 
während ſie ſich Das Anſehen gab, ſich über ſich 
ſelbſt luſtig machen zu wollen. Verſicherungen 
ihrer unwandelbaren, ewigen Liebe, faſt in den 
nämlichen zaͤrtlichen Worten, in den nämlichen - 
Wendungen, deren fie unzählige Mal auch gegen’ 
Adelberten ſich bedient hatte; Eiferfüchteleien, 
Klagen‘, taufend Neckereien füllten: viele Seiten 
der übrigen Briefe an Hippoliten an. - Andere 
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waren «son den Originalen jener Portraite, mit 
denen ‚fie ehemals in zürtlihem Verhäftniß ges 
flonden, die fie mit den Bildniſſen zugleich Hip⸗ 
politen überliefert hatte. Alle waren fo .viel Bes 
weife eines fehr frivolen, ja man möchte Tagen, 
eines zügellofen Lebens. 

Adelbert mochte bald nicht weiter lefen. Das 
Unwahre in. Herminiens Wefen efelte ihn unbes 
ſchreiblich an; Die Thorheit Des ungeheusen Opfers, 
. welches er diefer Unwürdigen gebracht hatte, fiel 
mit Zentmerlaf ihm aufs Her, Gr fühlte ſich 
plöglich von ihr loegeriſſen, frei auf-ewig. Aber 
das Befühl Disfer freiheit glich dem bes Ge: 
fongenen, der, dam Kerker entloffen, vor der Thüre 
deſſelben ſteht, ohne Heimath, ohne Yreund, ohne 
in der genzen weiten Welt eine menſchliche Seele 
za wiſſen, zu der er ſagen Dürfe, nimm mich 
auf, denn ich gehöre die an. Leidenfchaftlich in 
allem, auch in der Reue, glaubte er im Ueber⸗ 
maaß derfelden, Daß fein Hauch nie twieder - mit 
der reinen Luft fich einen Dürfe, in der Auguſte, 
in. ver feine. Binder athmeten. Gr beichloß in 
feiner Verzweiflung, auf immer aus ihrer Nähe 
ſich zu verbannen, nie wieder follte der Klang 
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feiner Stimme Auguſtens Ohr verwunden, nie 
ihr Ange mit Abſcheu von feinem Aublicke fich 
wenden muäflen, Doc fo ganz ohne Spur zu 
verſchwinden, ohne alles Lehemohl, ohne allen 
Gegen in Die Wüflen des Lebens hinaus gu 
geben, diefe Aufgabe ward feinem liebegewohn⸗ 
ten Herzen doch zu ſchwer, und Dies Gefühl 
batte ihn mit allen feinen Klagen zu Gabrielen's 
Füßen geführt. 

No immer Befünupfte diefe feinen wilden 
Schmerz, und wandte, mern gleich faſt hoff⸗ 
nungslos, alles an, ihn von dem Vorſatz zur 
Flucht abzubeingen, als der General Lichtenfels 
zu ihnen hereintrat. Ernſt, wenn. gleich nicht. 
zürnend, ruhte fein Blick sine ſtumme Minute 
lang auf Adelberten, der vor dem Gefärchteten 
ſich gern in den Mittelpunkt Dee Erde verborgen 
haͤtte; dann aber trat ein feuchter Schimmer in 
Bas wilder werdende Auge des edlen Greiſes. 
„Komm!“ ſprach er, und ſchloß den beinahe 
Widerfirebenden feſt an feine Bruſt. „Komm, 
bier trug Id) den Knaben, bier ruhteſt dee wun⸗ 
denmatt, nach ehrenvollem Kampf, Dem Tode 
nah. Hier weintefl. Du im fchönen Schmerz um 
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die geſunknen Hoffnungen deiner Jugend, hier 
iſt auch jetzt noch dein Platz. Du warſt ja immer 
das Kind meines Herzens; welcher Vater wird 
fein. Kind von ſich ſtoßen, weil es fiel? Komm, 
ich helfe Dir auf, und Dann -wollen wir beide 
friſch ans Werk, um zu: retten, zu beſſern, wie: 
der herzuftellen; Gott ‚wird uns helfen.“ 

Vergebens ſtrebto Adelbert im den Armen des 
Generals fein übervolles Herz in verfländlichen 
Worten vor ihm auszuſchuͤtten. „Sey ruhig,“ 
fprach dieſer, „ih weiß Alles, du haft mir nichts 
zu befennen. : Ich komme von- deinem edlen Geg⸗ 
ner, er leidet viel, Doch hoffentlih ohne Ge⸗ 
fahre. Nur ver heftige Blutverluf:fanıt feine Hei⸗ 
„lung verzögern, die Kugel hat eine Ader ‚sereiffen 
"und er blieb lange ohne Hülfe,“ : - 

Abelbert -verfuchte abermals zu ten, Doch 
der General. verhinderte 68, indem er ‚nochmals 
verficherte, die Gräfin Nofenberg und Hippolit 
hätten ihm alles erklärt. „Ich kenne den gaͤnzen 
Umfang deiner. Schuld,” fprach er, „aber ich 
weiß aArch was fie. milder. - Der Graf wollte 
freilich Anfangsauch mir, wie feinen ‚Leuten, 
aus eurem Duoll ein Geheünniß machen.” — 
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„Duell?“ unterbrtach jetzt Adelbert Den Ge⸗ 
neral, „Duel nennt er es? meine That iſt 
Mord, meuchelmörderif überfiel ich ihn, der 
twehrlos vor mir fand.” — 

„Laß Das,“ erwiederte Der General, „ „du 
wußteſt Diefen Morgen eben fo wenig was du 
‚thateft, als ich geftern Abend mußte was id) 
that. Zorn und Ueberraſchung find gefährliche 
Yeinte, die uns, auf das Mildefle genommen, 
zu, wenigſtens dummen, Streichen verleiten, deren 
man bernach Zeitlebens fich zu fchämen hat: Das 
haben wir beide erfahren, ich geflern, Du heute. 
Jetzt ſtehe ich aber als Abgefandter des Grafen 
vor Die, durch mich fordert er zurüd was er 
deiner Ehre vertraute, und erinnert dich noch⸗ 
mals an das heilige Verſprechen ewigen Schwei⸗ 
gens über diefen Gegenftand. Ich lefe in deinen 
und Firau von Aarheims Bliden, Daß du es bei 
ihr ſchon jet vergeffen haft,“ fprad) .nach einer 
Eleinen Paufe der General, beide mit prüfendem 
Blick betrachtend. „Es ifk nicht recht, aber. auch 
diesmal noch mag der Zufland deines VDemuͤths 
dich entſchuldigen Unſere edle Freundin iſt un: 
fähig, ihre Kenntniß eines folchen Geheimniſſes 
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zu mißbrauchen,, darum übergieb ihr jetzt getroft 
Das Buch, . fo kommt es am fidherfien in Die 
Hände feines Eigenthůmers. Gabriele wird ge: 
wiß nicht den reinen: Blick mit deſſen leidigem 
Inhalt befudeln wollen. Und nun fomm, alles 
iſt bereit, toie gehen mit einander auf Reifen. 
Unfere hellfteinifchen Güter entbehren fhon Lange 
unfree @egeuwart, Dort wollen wir bin. Es if 
gut, daß du jetzt Auguſten noch nicht wieder 
fiebft; eigentlich verdieuſt du es auch noch nicht, 


alfö ohne Abſchied, Gabriele und deine Kinder 


werben dich indeſſen ſchon bei ihr vertreten und 
deine Fuͤrſprecher ſeyn. 

Gabriele verſuchte es, hierin dem General 
einzureden, doch er verhinderte ſie daran mit 
ſanfter Gewalt. „Schoͤne, gute Frau!“ ſprach 
er, „ich weiß im Grunde Ihres Herzens billigen 
Sle mein Vorhaben, warum denn venſuchen, 
gegen Ihre eigene Ueberzeugung mich eines an- 
dern überreden zu wollen? Wir follten Das nie; 
es kommt davon fo vieles Uebel in der Welt, 
und Dennoch laſſen fih auch die Beſten und Klüg⸗ 
fen unter und nur zu oft von Ihrem Gefühl 
dazu hinreißen. Ron Ihnen aber weiß ich, Daß 
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Sie über diefe Schwäche erhaben ad, ſobald 
Sie fih nur recht befinnen wollen. Set Lege 
ih Auguften’s armes, mwundes Herz an Das Ih⸗ 
tige, und reife in dieſer Hinficht getroft, Sie 
werden es zu heilen wiffen, wenn es geheilt wer⸗ 
den kann. Ich komme von ihr, fie ſchlaft no. - 
Armes Kind! Körper und Geiſt find todtmüde, 
denn wie find zwei Nächte hinter einander durch⸗ 
reiſet; ich und ihre. Eiche ließen ihre Feine Raſt, 
und fo sollen wie ihre die Grholung gönnen, 
welde die Natur gütig ihe gewährt. Morgen 
Bringt eine Staffette Ihnen die erſte Racheicht 
von und; Auguſte wird fi) um Adelbert's Ge⸗ 
ſchick beruhigen, wenn fie ibn Bei mir weiß. 
Uebeigens reifen wir Tag und Nacht, Bis wir über 
die Grenze hinaus find, denn die Polizei könnte 
doch wohl Luft befommen, ſich nach dem von 
ungefähr Tosgegangenen Piſtol zu erkundigen, 
darum fort, fort, wir haben Seine Zeit zu ver⸗ 
lieren.“ 

Mit dieſen Worten zog er Adelberten ſich 
nad, der wie im bewußtloſen Zraume ihm folg⸗ 
te, Gabriele blieb einſam zuruͤck. Beinahe nicht 
minder betäudt als er, flarrte fie gedankenlos 
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vor ſich bin, bis Annette fie mit der Nachricht 
ins thätige Leben zuräctief, Daß Augufle erwacht 
fey und fehnlich nach ihr verlange. 


In ſtiller Ergebung betrachtete Auguſte ihr 
Geſchick, fo wie allmählich Die Hand der Freund⸗ 
fhaft den Schleier forgfam lüftete, Der fo lange 
nur in vertorrener Geſtoltung es ihr gezeigt 
hatte. Dann aber begann fie auch recht innig 


in ihre ländliche Einfamleit, zu fhrer Mutter, zu 


ihren Kindern fich zurüc zu fehnen. Sie hatte 
noch immer manchen harten Kampf mit ihrem 
Herzen zu befteben, fo fern auch alle Bitterfeit 
{he mar und blieb. Mit dem Glauben an Adel⸗ 
berts unerfchütterliche Liebe, an feine felfenfefte 
Treue, war ihre auch Die Ruhe verloren gegangen, 


mit der fie bis dahin der füßen Gewohnheit, glüd: 


lich zu feyn, ſich bingegeben hatte, ohne weder 
über ihr Glück noch über die Möglichkeit, Daß es 
anders werden inne, nachzudenken. Cs Eonnte 
noch Alles gut werden, Das fühlte fie, Das hoffte 
fie, darum Äetete fie mit Inbrunſt; doch wie 
fonnte e& fo tverden wie es getvefen war® Und 
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dies Gefuͤhl mußte ihr Gemüth mit einer Sehn⸗ 
ſucht, einer ſtillen Trauer erfüllen, welche nur 
der Anblick ihrer Kinder zu mildern vermochte. 
In ihnen lebte ja noch. dee Adelbert, den ihr 
Herz, ttdtz alles Gegenſtrebens ihres Verſtandes, 
dennoch verloren geben mußte. 

. Adelbert's Briefe, voll des Ausdrucks der tief⸗ 
ſten Reue, betrübten ihr Gemüth ſtatt es zu 
troͤſten. Die glühende Leidenſchaftlichkeit, mit 
der er Auguſten zu einem engelgleichen Weſen 
erhob, von dem er in tiefer Selbſtzerknirſchung 
nur Mitleid erflehte, waͤhrend er ſich ihrer. Liebe 
und ihrer Achtung auf ewig für unwerth erklaͤrte, 
fomte . ihre Ausſicht in Die Zukunft nicht erhei⸗ 
term. Nur des Generals Anficht ihrer und Adel 
bert’s Sage, die -er in feinen Briefen ihre offen 
mittbeilte, gewährte. ihr einigen Troſt. Sein Er: 
muntern zum echten, fein Vorſtellen deſſen, 
was. ihr  dblag zu dulden und zu vollbringen, 
ſtaͤhlten ihrer Muth. Ihr Blick erbeiferte fich, 
menu fie log, mie kraͤftig er Adelbert’s, Ducch 
frühen Schmerz entnervtes Gemüth aufzurichten 
firebe, wie er durch Zhätigkeit ihn zu zerſtreuen 
und aus feiner jeßigen teoftlofen Verſunkenheit 


wieder empor zu richten fuche, und wie ex alles 
anwende, um ihn nur wieder zum Bertrauen in 
ſich ſelbſt zu verhelfen. 

„Der Zuſtand unſrer hieſigen, durch unfee jah⸗ 
relange Abweſenheit ſehr verwahrloſeten Beſitzun⸗ 
gen gewähren ein weites, faſt unabſehbares Feld 
zur Arbeit,“ ſchrieb ihr Dar General, „und fomit 
laſſe ich unſern Adelbert vor lauter Thätigkeit kaum 
zu Athem kommen. Mergens, mit Sonnenauf: 
gang, ziehen wir hinaus In Feld und Wald, Abende 
gibts zu richten und zu ſchlichten, nachzurechnen, 
Papiere zu ordnen, bis in die ſinkende Nacht. 
Da müffen die Grillen ihm verſchwinden, denn 
ihm bleibt keine Zeit weder ſie iu fangen ‚uch 
zu pflegen. Mutbig, Liebe Auguſtel! uf du mich 
nur gewähren, ſobald es Zeit aſt, bringe ich ihn 
gefund und geheilt, von innen und außen, zu 
deinen Fuͤßen bin, und du gute weiche Seele 
 seisft Ihn Dann wieder an Deinen Bufen. nehmen, 
das weiß: ich, und fürchte nicht deine Strenge, 
foudern nur Deine Milde, Die mir Ihn wieder ver: 
derden koͤunte.“ 

Auguflen nad) Eichtenfels zu begleiten, waͤre 
Gabrielen's ſehnlichſter Wunſch gewefen, als end⸗ 
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lich der Taäg Der. Trennung herbeikam; doch „Herrn 
son Aarheims fortdanernde Kränflichkeit erfirderte 
ihre ſtete ‚Gegenwart. Seit jener auf der Sterns 
warte thöricht durchwachten Nacht plagten ihn Rheu⸗ 
motiein und alle Uebel, welche diefen Unhold in 
tauſendfucher Geſtalt zu begleiten pflegen. Gabrie⸗ 
len’ mitleidige Geduld vermochte es faum, alle 
die maunichfaltigen Wunderlichfeiten und Launen 
zu. erttagen, mit denen der grämlichfle und uns 
Lefolichfte alter Kranken, zu jeder Stunde des 
Zages, zuweilen auch der Nacht, fie quälte. Die 
Befuche, welche Anfangs über manche Jange Schmer- 
zensſtunde ihr hinüberhalfen, blieben nach und 
nach aus, denn fein böfeer Humor verfcheuchte Alle, 
Die nicht, wie Gabriele, Durch Pflichtgefühl ge: 
bunden, bei ihm ausharren mußten. SHippolit, 
der Einzige, der die Langeweile, von der Morig 
ſich Hauptfächlich geplagt fühlte, hätte verfcheuchen 
Fönnen, befand fich felbft noch leidend. Mehrere 
Wochen waren feit dem Vorgange ziwifchen ihm 
und Moelberten vergangen, und noch immer 
durfte er das Zimmer nicht verlaffen. Gabriele 
hatte noch in keiner Lage ihres Lebens fich fo ganz 
auf fich ſelbſt zurückgewieſen "gefühlt, ſelbſt nicht 
VIII.. 16 
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am Rhein, wo friſche lebendige Thaͤtigkeit ihre 


tiefe Einſamkeit exheiteste. Sogar die Zanıte hatte 
fie verlaffen; um. ver Marguife auszuweichen, war 
fie am Tage nach) der Konzert» Scene nach. einem 
nicht welt entfeinten Babdeorte gereifl:, obgleich 
noch vor des eigentlichen glänzenden Kurzeit. Ein 
Saltes. böfliches Billet batte einſtweilen Herminien 
deren Antheil an der gemeinfchuftlichen Wohnung 
ausgefündigt, denn hiefe war nur im Namen 
der Gräfin Rofenberg dem Gigener abgemiethet 
wosden. 

. Die Waugutfe aber eilte eben nicht, vom Diefer 
Unfkündigung Notitz zu nehmen, fondern derweilte 
uoch mehrere Wochen als einzige. Bemnbnesin Des 
Haufes, in anfcheinend vollkommner Rufe. Eis 
jeigte waͤhrend Diefer Zeit fich weit oͤftrer als fon 
im Theater und bei ander üffentlien Vergnü⸗ 
gungen, auch fuchte fie auf andere Weite, duch 
vielfältig ausgefendete Einladungen. zu glänzenden 
Feſten, die öffentliche Meinung irre zu. leiten, oder 
auch zu braviren, Doch gelang ihr dieſes nur. bei fehe 
wenigen Mitgliedern der Geſellſchaft. Obendrein 
gehörten diefe Wenigen nicht zu denen, deren Bei: 
fpiel. auf die Uebrigen Ginfluß haben konnte. Nie 








— 243 — 


hatte es fo viel Migränen und Katarrhe in der 
Neſidenz gegeben, als an den Abenden, wo die 
Marquiſe einen recht glänzenden Kreis um fich her 
zu verfommeln gedachte So mußte fie ed bald 
_ müde werten, in ihren hell erleuchteten, aber 
ſparlich bevölkerten Sälen ihre kleinen Koketterien 
su üben, und Unmuth und Ueberdruß bewogen 
fie endlich, Paris, den einzigen Schauplotz wieder 
aufzufuchen, auf Dem ihre glänzende &rfcheinung 
gehörig gewürkigt werten fonnte. Kein ſehnender 
Blick folgte ihr dorthin, mo fie wie ein ſtrahlendes 
Meteor wieder in den Strudel verſank, dem fie, 
weder ſich noch Anderen zum Beil, auf turze Jeit 
entſtiegen war. 





Muͤde und erſchoͤpft von einer zum geößten 
heil am Schmerzenslager ihres Gemahls durch: 
wachten Nacht, faß Gabriele nach kurzem uner⸗ 
freulichen Schlummer in der Jelängerjelieber⸗Laube 
des kleinen Gartens am Hauſe, Dem einzigen Orte, 
wo es ihr jeßt vergönnt wat, des im höͤchſten 
Schmucke prangenden Frühlings ſich zu erficten. 
Alles um Pe ber funkelte und bligte im Sonnen: 

16" 
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flrahl von Diamanten, die ein warmer Frühregen 
verſchwenderiſch geſtreut hatte; ihre Rofen Hamm; 
ten in böchfler Blüthenpracht, faſt fichtbar flieg 
der Opferduft von Den Lilien und Taufend andern 
Blumen, die in üppiger Fülle ihre Beete ſchmück⸗ 
ten, zum Simmel auf, und mifchte ich in den 
noch beraufchendern Wohlgeruch Der hohen Oran- 
genbäume, die auf dem Rafenplag vor der Eaube 
lichte Schatten freuten. Endlich: einmal entron⸗ 
nen der ängftlich beklommenen Atmoſphäre des 
dunfeln Zimmers, in der fie jegt Den größten 
Theil Des Tages, unter dem ungeduldigen Klagen 
ihres Kranken verleben mußte, athmete bier. die 
arme Gabriele mit vollen Zügen neues Leben umt 
Erquickung. Allmaͤhlich überfchlich fie jene flille 
Sehnfucht, jener wonnige Frühlingsſchmerz, ver 
das Auge mit füßen Thränen füllt und Das Her; 
rafcher pulſtren macht. Sie gedachte ihrer erſten 
Jugend, ferne Geſtalten gingen an ihr vorüber 
und ſie verſank in immer lieberes Träumen, von 
ihrer Mutter, von Erneſto, von Ottokar. Dann 
gedachte ſie auch des jungen Freundes, der ſo 
keck das Leben daran geſetzt Yatte und alle Bor: 
urtheila feiner Sugend,” ſeines Standes, ja der 
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fogar das eigue Gemüth mit eigenfinniger Ent⸗ 
fagung überwand, nur um einen ihm faſt fremden 
Mann aus einem gefährlichen Traume zu ertvel: 
ten. Diefe That Hippolits war ihre immer: im 
eomantifchen Licht eines Heldenmuths erfchlenen, 
den fie ſehr geneigt mar übertrieben zu nennen 
und deffen Aeußerung gerade auf diefe Weife in 
dem feurigen, fonft alle Schranken fo gern Durch: 
brechenden Süngling, ihr umerflärlich blieb, fo 
oft fie auch ſchon darüber nachgetacht haben mochte. 
Seit feiner Verwundung hatte fie ihn nicht wieder 
gefehen, Doch ließ fie täglich mehrd Male Nachricht 
von ihm einziehen, denn Morig fehnte fih ſtünd⸗ 
Lich nach feiner erheiternden Gegenwart, und auch 
fie vermißte oft ihren Edelknaben. 

Ein leichtes Geräufch weckte endlich die Träu: 
merin aus ihrem faſt mwortlofen Sinnen; fie blickte 
auf und an einer großen Zypreſſe gelehnt, fland 
dicht vor der Laube Hippolit felbft, die Dunkeln 
bligenden Augen auf fie geheftet. Das felige Lä- 
cheln eines Verklärten umfpielte die bleichen Lip⸗ 
pen und der Ausdrudf langer körperlicher Leiten 
gaben ter. fonft fo lebenskräftigen jugendlichen 
Geſtalt etwas unbeſchreiblich Rührendes. Ihn er: 
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blicken ımd mit einem bellen freudigen Ausruf 
hm entgegen treten, war das Werk des erſten 
Moments, während er, wie überwältigt von der. 
Seligkeit deſſelben, vor ihr auf Das Knie ſank 
und die Hand, welche fie ihm bewillkommnend 
gereicht hatte, mit Feuerküſſen bederfte. 

„So! fo! begrüße ich das neue Leben! Hier 
begrüße ich Die Sonne, die ich fo lange entbehrte !* 
rief Hippolit, wie außer fih vor Entzücken. 

„Unvorfichtiger 1“ fchalt freundlich und bewegt 
Babriele, „Sie find noch krank, Ihre Lippen been; 
nen heiß; wie konnten Sie in diefem Zuſtande fi 
answagen? Wahrlih, Ste find im Fieber, Ihr 
ganzes Wefen ift fo ummatürlich gereizt, ruben 
Sie, ich bitte, ruhen Ste aus,“ ſprach fie bei 
nahe ängftlich werdend, und bemühte ſich, ihm 
aufzubelfen. 


„Mir tft wohl, mir iſt unnennbar wohl, frei- 


Lich meinem Arzt entfprungen, und — mir if 
unausfprechlich wohl, flammelte Hippolit, wart 
immer bleicher und fan? endlich mit gefchloßnen 
Augen in den Seffel, aus welchem Gabriele bei 
feinem Eintritt aufgefprungen war. Sie wollte 
fort, fie wollte Hülfe herbeirufen, doch er hielt 
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mit nberwatürlicher Kraft ihre Hand feſt umfchlof- 
ſen; auch öffnete er nad) wenigen Sekunden Die 
Augen: wieder, umd athmete Hoch auf, fichtbar ſich 
erholend.: . 

Zurnen Site nicht, fchelten Ste nicht,” bat 
er, „daß ich die fchöne warme Sonne, den blauen 
Himmel, wicht länger nur aus dem Fenſter au: 
Sehen ‚mochte. Ihre Pappeln dort am Baſſin find 
Schub. Ganz kn der Ferne fehe ich von meinem 
Zinmmer aus ihre Wipfel, Das einzige Grün weit 
umher. Stundenlang babe ich während meiner 
Krankheit fie betrachtet, fie allein verkümdeten mir 
von Sommer , und tvenn der Wind in den fchlan- 
ten Zweigen fpielte, war mir, als ob fie von 
Shnen mir erzählen wollten. Beute, heute zegten 
fie fich und nickten und winkten fo ſehr und. bie 
Nachtigall vvr meinem Fenſter fang To ſchmerjliche 
Sehnſucht, ed war nicht laͤnger zu ertragen; ich 
öffnete ihr den Käfig und fie und ich, wir flogen 
beide auf und davon. Hier werde ich genefen, 
glauben Sie mir es nur, bier athme ich Lebens⸗ 
luft.v 
+ „Gabriele waltete aͤmſig und arglos geſchaͤftig 
um ihn her, waͤhrend er ſo ſich zu entſchuldigen 
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ſuchte, recht wie ein ſorgliches Muͤnterchon um 
ihr liebes krankes Kind. Sie breitete ihren Shawl 
an den Ziveigen der Laube aus, „um.ihnugegen 
das Sommerlüfthen zu fehügen, das .Iraußen 
fanft und linde -Die Blumen. un. Blathen um⸗ 
ſpielte; aus einem Körbchen. mit Orangen, wel⸗ 
ches zufällig neben ihr fland, waͤhlte und: ıhevel: 
tete fie zu feiner Erquickung die füßefte: Frucht, 
dann brachte fie. ihm Die ſchönſten Roſen herbei, 
es tar, als wolle fie ihn in Diefem Moment. für 
alle Entbehrungen der fchönen: Tage entfchänigen, 
die der Arme, im Dumpfen: Zimmer eingefexrfert, 
hatte vesleben müffen.. Nach Frauen Art: vergaß 
fie in ihrer Gefchäftigkeit beinahe, wer Der Ge- 
genflend ihrer forgfamen ‚Pflege. \eigentlich: fep und 
Hippolit faß ſtill und felig da, ließ ſich alles ge- 
follen und bütete fich ‚wahl, dieſe ſchoͤnen Augen⸗ 
blicke durch ein unbedachtes Wort fi: au ‚Ders 
fümmern. | tn. iu 


Ingwiſchen war. unter ihnen beiten doch eine 
Art von zufammenhängendem Geſpräch aufgelom: 
men. Gabriele erzählte. von Auguſtens fetzigem 
Sehen, und wie alle Hoffnung da ſey, daß Adel⸗ 


bett in Liebe und Zhätigkeit wieder genefen und 
zu ſich ſelbſt fommen werde. 

„MDas alles danken mir Ihnen, Ihrem und 
Allen: unbegreiflichen Heldenututhe. Sie find ein 
kronenwerther Sieger,” ſprach fie und blidte 
mit ‚unbefchteiblicher Freundlichkeit ihn an. „Den 
ſchwerſten aller Siege, Den über fich ſelbſt, haben 
Sie errungen. Doch geflehen. Ste mir, was 
fonnte Sie beivegen, des Mannes, Der: mit fo 
unertraͤglichem Trotz Sie zu beleidigen fuchte, mit 
fo. faR ‚eigenfinnigem Unbedacht zu fehonen und 
Ihr eignes Leben einem Rofenden wehrlos in Die 
Hände zu geben? Adelbert war Ihnen kaum ein 
Drlantiter, und für einen fölchen wagten und 
ertrugen Sie das Unglaubliche, Das faft Unmög: 
liche, um ihn fich und den Seinen, die Sie noch) 
weniger. klonnten als ihn, am Rante tes Unter⸗ 
ganges zu vetten! Die Welt wird dieſe That eben 
fo .wenig zu würdigen wiſſen, :ald wir, Ihre 
Freunde, fie verflehen, obgleich wir fie bewun⸗ 
dern, wärs auch nur der Seltenheit wegen. Ges 
fliehen Ste es mie im Vertrauen, lieber Hippo⸗ 
lit, mas bewog Sie zu dieſem ungeheuern, uns 
glaublichen Opfer?“ 
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„Sie fragen im Ernſt?* erwiederte gelaſſen 
Hippolit. „Konnte ich denn anders? Sie ſelbſt 
ſchwebten ja immer zwiſchen ihm und mir, da 
mußte er ja wohl ſicher ſeyn. Wie Härte Ich nad 
dem Lehen des Grmahls einer Frau zielen koͤn⸗ 
nen, die Gabrielen Fo werth if, deren Leiden 
und reden fie wie Die eigenen. empfindet! Wäre 
er gefallen, Hätte ich ja Ste betrübt.“ 

Eine Tchöne Perle flieg bei diefer unerwarte⸗ 
ten Erklaͤrung in Gabrielen's helles Auge. Sie 
wollte ſprechen, aber der Athem verfagte ihrer 
bewegten Bruſt. Laͤchelnd durch Thränen, wie 
ein ſeliger Engel, trat ſie endlich ganz nah vor 
Hippoliten Hin, ſtrich mit ſanfter Hand ihm Die 
dunklen Locken zusüd und hauchte einen leiſen, 
kaum fühlbaren Kuß ihm auf die Stirne. Ihre 
Lippen bewegten ſich, im Begriffe ihm etwas recht 
Freundliches zu ſagen, aber ſie bebte erſchrocken 
zuruͤck da fie ihn anſah. Sein eben noch fo Blei: 
ces Geſicht flammte in dunkler Purpurroͤthe, 
ſeine Augen blitzten wie verzehrendes Feuer, er 
machte eine Bewegung, als tolle er ſie umfaſ⸗ 
fen, fie an feine. ungeflüm wogende Bruft drüden, 
und riß fich im nämlichen Moment mit ſichtbarer 
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Gewalt von ihr los und floh bis in die fernfte ‘ 
Ede ver Laube. Dort warf er fih auf die Knie 
nieder; fich ſelbſt unbewußt, hatte er den ver- 
twundeten Arm aus der Ihn flüßenden Binde ger 
sogen, und hob nun in flehender Stellung befde 
Hände zu ihr auf. 

„Rein, nein,“ rief er tote auffer fich, „dies 
Uebermaaß von Wonne und Schmerz erträgt Feine 
menfchliche Bruſt!“ Und num ergoß fich fein über: 
volles Herz im glühendfien Ausbruch einer Lei: 
denſchaft, die in Diefem Moment der feligften 
Dein, tm wüthenden verzehrenden Flammen hell 
aufloderte und fih nicht mehr Bändigen laſſen 
wollte. | 

Zitteend vor Schreien biidte ihn Gabriele 
eine Weile an, ebe fie Faſſung genug gewann, 
ihm zu antworten. „Stehen Sie auf, ®raf Hip 
polit,* fprach fie endlich fehe ernſt, „vergeſſen 
Eie den kranken Arm nicht; wahrlich ich fehe 
immer mehr, wie Unrecht Ste thaten, ſchon beute 
Das Haus zu verlaffen. Kehren Sie heim, armer 
Kranker!" fegte fie nach einer Meinen Baufe 
eiwas milder hinzu, „ich will es nicht verbergen, 
Sie haben mich erfchredt, Doch Das iſt fehon. 
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„Sie fragen im Ernſt?“ erwiederte gelaffen 
Hippolit. „Konnte ich denn anders? Sie ſelbſt 
ſchwebten ja. immer zwiſchen ihm und mir, da 
mußte er ja wohl ſicher ſeyn. Wie hätte Ich nach 
tem Leben des Gemahls einer Frau zielen koöͤn⸗ 
nen, die Gabrielen Fo werth it, Deven Leiden 
und Freuden fie wie Die eigenen-empfindet! Wäre 
er gefallen, Hätte ich ja Ste betrübt,“. 

Eine ſchoͤne Perle flieg bei dieſer unerwarte- 
ten Erklaͤrung in Babrlelen’s Helles ‚Auge, Gie 
wollte ſprechen, aber der Athem verſagte ihrer 
beivegten Bruſt. Lächelnd durch Thraͤnen, wie 
ein ſeliger Engel, trat ſie endlich ganz nah vor 
Hippoliten Hin, ſtrich mit ſanfter Hand ihm Die 
dunklen Locken zurück und hauchte einen leiſen, 
kaum fühlbaren Kuß ihm auf die Stirne. Ihre 
Lippen bewegten ſich, im Begriffe ihm etwas vecht 
Freundliches zu ſagen, aber ſie bebte erſchrocken 
zurück da fie ihn anſah. Sein eben noch fo Blei 
ches Geſicht flammte in ‚dunkler Purpurroͤthe, 
feine Augen blitzten wie versehrendes Feuer, ex 

machte eine Bewegung, als tolle er fie umfafs 
fen, fie an feine ungeflüm wogende Bruſt drücken, 
und riß fih im nämlichen Moment mit fichtbarer 
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Gewalt von ihr los und floh bis in die ferufte ' 
Ede der Laube. Dort warf er ſich auf die Ente 
nieder; fich fell unbewußt, hatte er den ven 
wundeten Arm aus der ihn flüßenden Binde ges 
jogen, und hob nun in flehender Stellung beide 
Hände zu ihr auf. 

„Nein, nein,“ rief er wie auffer fich, „Dies 
Uebermanß von Worme und Schmerz erträgt Feine 
menfchliche Bruſt!“ Und num exgoß fich fein über: 
solle Herz im glühendflen Ausbruch einer Lei: 
denſchaft, die in Diefem Moment der feligfien 
Dein, in wüthenden verzehrenden Flammen hell 
aufloderte und fih nicht mehr bändigen laffen 
wollte. 

Zitteend vor Schrecken blickte ihn Gabriele 
eine Weile an, ebe fie Faſſung genug gewann, 
ihm zu antworten. „Stehen &ie auf, ®raf Hip 
polit,“ ſprach fie endlich fehr ernſt, „vergeſſen 
Sie den kranken Arm nicht; wahrlich ich ſehe 
immer mehr, wie Unrecht Sie thaten, ſchon heute 
das Haus zu verlaſſen. Kehren Sie heim, armer 
Kranker!“ ſetzte ſie nach einer kleinen Pauſe 
eiwas milder hinzu, „ich will es nicht verbergen, 
Sie haben mich erſchreckt, doch das iſt ſchon 
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vorüber; die Ruhe wird Ihnen wohlthun, es ſoll 
fogleich eine Sänfte geholt werden. * 

„Gabriele, Gabriele! wenn Sie jetzt mic 
fortſchicken, werde ich Sie nie wieder fehen dür⸗ 
fen, ich ahne es,“ rief Htppolit; „ich verdiene 
Ihren Zorn; lange, lange habe ich geſchwiegen, 
weil ich ihn fürchtete. Glauben Sie mir, id 
babe mich befämpft, ich wollte ewig ſchweigen, 
fein Hau, - fein Wink follte Das Geheimniß 
meines Lebens verrathen, damit Sie nur ferner 
mich um fi) Dulden möchten, damit ich nur ferner 
Shre füße Stimme hören, im Strahl Ihrer Lie 
ben Augen den Himmel erbliden könne, ich ers 
laubte mir ja feinen größeren Wunfch. Ich wollte 
ja nichts hoffen, nichts erflehen; Das wilde Zo- 
ben bier follte fich Ihnen nie zeigen. Ein einzi- 
. ger unbewachter Yugenblid bat mid) verrathen, 
und nun Darf ich nie wieder vor Ihnen erfcheis 
nen, ich weiß es wohl, ich bin verbannt!“ 

Sabriele- fprach In milden Worten zu ihm; 
er hörte fie wohl, Doch er verftand fie nicht, er 
konnte nur den Gedanken faſſen, fie beleidigt, 
ihren Zorn erregt zu haben. 

„Wie werde ich künftig leben können!‘ rief er. 
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„Entfernung von Gabrielen iſt Tod, iſt Hölle, 
das fühlte ich jeden Abend. in meiner Einſam⸗ 
keit, wenn ich ihre Schwelle verlafien hatt Und 
nun gehe ich ganz hoffnungslos, fein Morgen 
fonımt, wo ich mir fagen kann, ich werde Sie 
wieder fehen. . O Gabriele! O gnädige Frau! 
muß es denn ſeyn? ich will ja ewig ſchweigen, 
ich will ja nichts, als was Sie dem Würmchen 
dort auf dem Grashalm, der Mücke bier in der 
Luft auch gewähren, nur fehen, nur dulden fol- 
Ien Sie mich, und menn gleich nicht freundlich 
tie fonft, nur ohne Zorn. 

Endlich gewann Gabriele einen Augenblid, 
ſich verfländlich zu machen. „Graf Hippoltt,” 
ſprach fie fehr ruhig gefaßt. „Sie verkennen fich 
und mid, und Shr eignes Gefühl. Daß Sie 
diefes bald felbft einfehen werden, weiß ich ge: 
wiß. Für jegt bitte ich Sie ernftlich, beruhigen 
Sie fih, ich zürne nicht, ich vergeffe von heute 
an die wilden Ausbrüche, zu welchen gereizte 


- Bhantafle den Kranken verleitete; ich wünfche, daß 


auch Sie diefes thun mögen; nur fo allein kann 
unfer ruhiges, freundliches Verflehen ungetrübt 
bleiben. Kehren Sie jegt heim, und laſſen Sie 
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Ihre völlige Winderherftelung einflweilen Ihre 
exfle größte Sorge fen. Leben Sie wohl. 

- „Sagen Sie nur, daß ih Sie wieder fehen 
werde, flebte Hippolit in demmithiger Entfernung. 

„Darf ich denn mit meinem jungen Freunde 
fo ſtreng ins Gericht geben? Kann ich es denn 
vergeffen, daß Ste für das Glück meiner Augufte 
Ihr Leben wagten ?* ertviederte ihm Gabrtele. 

Ein Bedienter unterbrach fie,.er kam, um 
Hippoliten zu Herrn von Yarheim zu rufen. 
Diefer hatte bei feinem Erwachen deffen Anwe—⸗ 
fenheit im Garten erfahren und drang nun mit 
kränklicher Haft darauf, ihn augenblicklich bei fich 
zu ſehen. 

„Jetzae jet? in Diefer Minute? Nimmermebr! 
jegt nicht, jegt kann ich nicht zu ihm,“ vief Hip⸗ 
polit, bald erglübend, bald erbleichend. 

„Rein, Sie kimnen und dürfen es auch Ih⸗ 
ser Sefundheit wegen nicht, umd ich ſelbſt will 
dieſes ihm erklären,“ ertviederte Gabriele, gab 
dann fehnell dent Bedienten Befehl, den Grafen 
in einer Sänfte nach Haufe zu geleiten und ers 
gsiff die Gelegenheit, mit leichtem Gruß an ihm 


» 
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vorüber zuneilen, um Morigen über ſein Nichter⸗ 
ſcheinen u beruhigen. 


Sie verſchwand bald unter den Säule der 
Borhalle, und Hippolit flarete noch immer. ihr 
mac. Er fühlte nicht, daß die Binde wieder. um 
Den verwundeten Arm gelegt mard, er merkte 
kaum, daß man Tem Ausgange des Gartens ihn 
zuführte. Nur als er zu Haufe in feinem eignen , 
Zimmer, aus den Fenſtern deſſelben, Gabrie⸗ 
len's Pappeln wieder ganz in der Ferne erblickte, 
nur da kam ein lichter Gedanke an die zunächſt⸗ 
"vergangene Stunde in ihm auf. Ein ſchnell auf: 
ſteigendes Wetter thürmte fich ſchwarz und dro- 
hend Hinter Gabrielen’s Garten am Himmel em⸗ 
por, ſchon fielen einzelne große Regentropfen ſchwer 
herab und die ſchlauken Wipfel der Pappeln beug- 
ten fich tief vor dem plögfich fich echebenden Ge: 
witterſturn. Mit bangem vorahnenden Herzen 
ſtarrte Hippolit in den Aufruhr der Natur, der 
über Gabrielen's Wohnung herein brechen zu mol 
ten ſchien, als tie Sonne die Wolfen zerriß. 
Die Regentropfen wandelten fi in glänzend 
flüffiges Silber, und. Hoch über den Pappeln 
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wilbte ſich praͤchtig der Tide atbenbogen. des 
Friedens und der Hoffnung. RE 


Di fo anfcheinender Käkte Gabriele auch 
immer "die unerwartete Erklärung :thres jungen 
Freundes aufgeriommen haben mochte, in ihrem 
Innern :fühlte. fe "fich Doch dabet von Mitleis, 
Schreien und zürnendem Erſtaunen bewegt. 
Vergebens verfuchte- fie Das . ganze unangenehme 
Ereigniß zu vergeſſen, fie fonnte fi) nicht ent: 
- halten in der Einſamkeit darüber narhzudenten. 
Seit Jahren hatte nichts ihre Ruhe in dem 
Grade erfchüttert, es war ihr, als laſte ſeit jener 
Minute ein innerer Vorwurf auf ihrem Gemüthe, 
und Doch war es Ihe unmöglich, zu entdeden, 
wo und 'wie fie gefehlt habe. 

Mißmüthig ‚über Diefes beängfligende Empfin⸗ 
den, ergriff fie endlich’ die Feder, um fich gegen 
Frau von Willnongen über den Vorgang auszu 
fprechen, der es veranlafte, und fo vielleicht auch 
mit fich feldft darüber ins Reine zu kommen. 
Doch kaum hatte fie einige Zeilen gefchrieben, als 
fie mit untilligem Lächeln alles von ſich ſchob 
und ihren Schreibtiſch wieder zufchloß. 
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„Bin ich nicht thoͤricht!“ ſprach fie bei ſich 
ſelbſt. „Müßte Grau von Willnongen nicht laut 
aufladen, wenn fie läfe, wie ich eifrig ernſthaft, 
gleich einem fechszehnjährigen Mädchen, ihr in 
großer Herzensangft Die Liebeserklärung eines kaum 
dem Knabenalter entwachſenen Jünglings mits 
tbeile, und fie bitte, im dieſer entfeglichen Noth 
mir zu rathen? Nein! swahrlich nein! fo großen - 
" Lärmen wollen wie über ein folches Flackerfeuer 
nicht anftelen! Ihre Wangen erglühten in tie: 
fer Befchämung. Wie war es mir möglich, die 
Braufenden Ausbrüche eines eraltirten jugend- 
lichen Sinnes fo zu mißverfiehen?.” dachte fie, 
während fie den angefangenen Brief wieder aus 
dem Schreibtifh nahm und vernichtete. „Weich« 
heit des eben Geneſenden, Yrühlingsfreude nach 
fangem Entbehren, ließen ihn fich felbft verken⸗ 
nen; warum denn nicht aud) mi? Cr wird froh 
feyn, wenn ich zu vergeſſen ſcheine, was ich nur 
vergeffend verzeihen fann, und was er gewiß nie 
wieder wagen wird, in Anregung zu bringen. 
Hoͤchſtens koͤnnte nur durch Widerfpruch erregter 
Eigenfinn ihn zur Beharrlichleit bewegen, und 


das muß vermieden werden. “ 
VII. 





17 


— 258 — 


Herrn von Aarheims Arzt erſchien am folgen⸗ 
den Morgen, um Hippoliten die Erlaubniß zu 
erbitten, ihn am Abend beſuchen zu Dürfen. Moritz 
ſuchte ſeinen Jubel darüber in allen Sprachen, 
deren er mächtig war, auszudrücken und verſicherte, 
nun ebenfalls in den nächften Tagen wieder aus⸗ 
gehen zu können. 

„Wir wollen uns damit denn doch nicht uͤber⸗ 
eilen,“ erwiederte der Arzt, zu Gabrielen gewen⸗ 
det. Auch dem jungen Grafen waͤre es ſehr ge⸗ 
ſund, wenn er noch einige Tage daheim bleiben 
wollte, aber er laͤßt ſich nicht halten und ſo iſt 
es gerathener, wenn wir ihm das Ausgehen mit 
gehöriger Sorgfalt erlauben, ale daß er uns, 
wie gefteen gefchah, entfpringt, und unnügßer 
Meife in Angft verfegt. Ich fand ihn Nachmite 
tage in heftiger fieberhafter Bewegung; auch 
feine Wunde fehlen fich wieder entzünden zu wol⸗ 
len, und doch war er augenfeheinlich mehr eral- 
tirt als krank. Ich mußte nicht, was ich aus 
dem swunderbaren Zufland machen follte und war 
fhon im Begriff, ihn im Verdacht eines bedeu« 
tenden Vergehens gegen die ihm vorgefehriebene 
Diät zu halten, als ich erfuhr, daß er in Der 





\ 
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Sonnenhiße von einem Ende der Stadt bis zum 


andern gelaufen ſey.“ 


Hippolit erſchien gegen Abend. Gabriele war 


abſichtlich bei ſeiner Ankunft in Moritzens Zimmer 


zugegen. Er erroͤthete, erbleichte und kam bei 


ihrem Anblick ſichtbar außer Faſſung, doch Mo⸗ 
ritzens ausgelaſſene Freude über das Wiederſehen 


ſeines Lieblings überſtimmte alles, und verbarg 


auch Die kleine Verlegenheit, deren Gabriele im 
erften Augenblick fich doch nicht gänzlich erwehren-- 
tonnte. Mori war an diefem Abend, vielleicht 
zum erfien Mal in feinem Leben, die Seele des 
Heinen Vereins; er fcherzte, lachte über feine 
eigenen Einfälle, und ließ übrigens Niemanden 
zum Worte fommen. Hippolit bemühte fich zwar, 
wie fonft munter und unterhaltend zu erfcheinen, 
abes der Zwang, den er fich dabei anthat, konnte 
nur einem Beobachter, wie Morig war, entgehen. 
Gabriele ward defien wohl gemwahr, fie nahm ihn 
als Beweis des befhämenden Gefühle, mit dem 
er des geflrigen Morgens gedenken mochte, und 
firebte nur, durch möglichfte Unbefangenheit das 
Andenken einer Scene zu vernichten, die fie -am 
Itebften ganz in Bergeffenheit begraben hätte. 
17’ 
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Vierzehn Tage vergingen, während welchen 


Hippolit Gabrielen täglich, doch wie allein fah. 
Er felbft fehlen dieſes zu ‚vermeiden und hütete 
feine Blicke wie feine Worte, fo daß He wiederum 
gegen ihn, fie wußte felbft fammı wie, im ihren 
gewohnten zuteaulichen Ton gerathen fonnte. Seine 
Genefung. vollendete fih in biefer Zeit, und auch 
Moritz erholte fich genugfam, um Zagelang mit 
Planen für den Reſt des Sommers ſich zu be 
fhäftigen. Seren Tag tonrde eine andere Reife 
in Vorfchlag gebracht, alle Beſchreibungen großer 
und Heiner Bäder, in der Nähe und Ferne, wur⸗ 
den herbeigeſchafft, aber es fanden fid immer am 
Morgen triftige Gründe, das’ geßern Abend Ge⸗ 
wãhlte wieder zu veriverfen. 

Gabriele hatte allen dieſen Berathſchlagungen 
immer ſehr gelaffen und gleichgültig beigewohnt, 
bis Morig eines Morgens mit ganz ungewohnt 
adeligen und ritterlihen Gefinnungen aufftand, 
Ah zum Fruͤhſtuck bei ihr melden Meß, und ihr 
dabei fehr feierlich erflärte, Daß er jeden Edel- 
mann für einen Thoren achte, der ohne Noth, 
ferne von dem Sitz feiner Ahnen, im bumten 
Gewühl der Menge ſich herumftoßen Iaffe, und 
daß er deshalb gefonnen fey, ſich mit ihr inner⸗ 
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halb zweier Tage nach. Schloß Aarheim zu be: 
geben, um dort wenigſtens bis zum nächften Win⸗ 
ter zu reſidiren. 

Schloß Warheim wieder zu fohen! Taufend 
tolderfprechende Gefühle wechfelten in Sabrielen’s 
Cemüth bei diefem Gedanken. Es ward ihr, als 
barre ihrer in den heiligen Mauern, irgend etwas 
Unerwartetes, etwas Unerhörtes. Nicht um Die 
Welt Hätte fie eine Sylbe gefprocden und Morigens 
Entfhluß wankend gemacht, aber fie bebte in 
ängfllicher Freude vor Deffen Ausführung. 

Mit den altritterlichen Gefinnungen überkam 
dem Baron auch ein Anflug von alteitterlicher 
Gaſtfreiheit. Rechts und links Iud er nun Freunde 
und Belannte ein, Wochen, ja Monate lang in 
der Burg feiner Ahnen bei ihm zu weilen. Auch) 
Gabriele mußte an Frau von Willnangen ſchrei⸗ 
ben und fie Bitten, mit Auguflen und den Kin⸗ 
dern, die noch übrige Zeit bis zur Heimkehr Adel: 
bertö und des Generals, bei ihr zuzubringen. 
Während He mit dieſem Briefe fich beichäftigte, 
teat Hippolit in ihre Zimmer und zum erften Mal 
feit dem Morgen in der Laube fah fie fich mit 
ihm allein. 

Niemand hätte in dem, bange und beflommen, 
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in augenſcheinlicher Verlegenheit Daſtehenden, die 
vorlaute Zierde der eleganteſten Zirkel, den drei⸗ 
ſten Liebling der glänzendſten Damen wieder zu 
erkennen vermocht. Er hatte recht ehrlich mit ſich 
gefämpft, ob er nicht die Reiſe nach Aarheim 
als Anlaß ergreifen folle, um ſich wenigſtens auf 
einige Zeit von dem Gegenſtand einer Celdenfchaft 
zu entfernen, deren Hoffnungslofigkeit ſowohl, als 
Unbezwingbarkeit ihm mit jedem Zage fühlbarer 
wurde. Schon glaubte er fich Sieger, ald Mo, 
rigens Einladung ihn von der geträumten Stufe 
herunterriß. So Lange er noch an der Moͤglich⸗ 
keit zweifeln Eonnte, in Gabrielen’s Nähe, unter 
ihrem Dache, in der glüdlichen Zwangsloſigkeit 
eines Ländlichen Aufenthalts felige Tage zu ver 
leben, fo ange ſchien es’ ihm, als fünne er ent- 
fogen; doch jeßt, da dieſes Glück ihm wirklich 
fo nahe geboten ward, daß er es beinahe ohne 
Unſchicklichkeit nicht son fich weiſen durfte, fegt 
mußte er es ergreifen und follte er darüber zu 
Brunde geben. Er Dachte gar nicht mehr Daran, 
freiwillig darauf reſigniren zu Lönnen, und nur 
der Zweifel marterte ihn, ob Gabriele ihm erlau⸗ 
ben werde, Die Einladung anzunehmen. 

„Bere von Yarheim hatte die Güte, mich 
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einzuladen,“ Rüßerte er ängftlich und faum vers 
nehmbar. — 

„Und Sie fürchten die Burggeifler ? und mörhs 
ten uns lieber nicht begleiten 2” unterbrach ihn 
Gabriele mit etwas erzwungener guter Laune, 
denn Hippolit's Verlegenheit ſteckte auch fie an. 
„Wenn ich Ihnen rathen darf,“ fuhr fie lächelnd 
weiter fort, „ſo überwinden Sie Ihre Geifters 
furcht und begleitn.und ; finden Sie dort nicht 
das Gewohnte, fo finden Sie Dafür Das Ihnen 
Neue. Die ehrwürdige Burg, das wilde, fchöne 
Ehal, die Felſen und Höhlen, ja felbft die tiefe 
Einfamkeit, Achnliches iſt Ihnen vielleicht im Le⸗ 
ben noch nicht vorgefommen. An gefelliger Abs 
toechfelung wird es uns ebenfalls nicht gänzlich 
fehlen; viele unferer hieſigen Freunde verfprachen 
auf ihrer Rückkehr aus den böhmifchen Bädern, 
einige Tage bei uns zuzubringen, und den Furzen 
Umweg weniger Meilen nicht zu fcheuen. Und 
um Ste nicht ganz mit Der Zukunft vertröflen zu 
müffen, fo babe ich auch Hoffnung, mir Ida und 
Bella von Schoͤneck von ihrer Mutter zur Beglels 
tung zu erbitten. Die kaum zwei Tagereifen ent> 
fernte große Stadt, wo ich bei meiner Zante zus 
erſt in der Welt erſchien, wird uns hoffentlich 
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abenfalls manchen augenehmen Beſuch früherer Be⸗ 
kannten zuſenden,“ ſetzte fie hinzu, da Hippolit 
noch immer ſchwieg. 

„Wie über allen Ausdtuck gütig fi es, daß 
Sie Sich das: Anſehen geben wollen, als wünſch⸗ 
sen Sie mic) zum Mitgehen zu bereden, während 
ih in Demuth Ihrer Entſcheidung harre, ob ich 
Sie begleiten Darf,“ fprach er endlich, fichtbar 
erleichtert. „Doch Darf ich es. geflehen? Daß die 
Ausſicht, von # viel gleichaauuigen Beſuchern 
umſchwaͤrmt .— 

„Es rind damit ſo gar arg nicht iverden, 
als Sie es fich denken,” unterbrach ihn Gabriele; 
„wir werden genug der Tage, vielleicht fogar Der 
Wehen frei behalten, um unfere alten Uebungen 
tvieder vorzunehmen; ich ‚wette, es thut Damit 
Noth, denn Sie ſind gewiß : während. Ihrer Krank: 
beit nicht: fleißig geweſen; eben fo wenig als ich, 
bei der meines Gemahls, es. feyn konnte. Bag 
müffen wir wieder einbringen: Fuͤr Ihr Land» 
ſchaftszeichnen bietet mein Zhal Ihnen bei jedem 
Schritt Die: herrlichften Punkte. - Auch unfere mu: 
ſikaliſchen Uebungen und vor allem. unfer Studium 
der Kunſtgeſchichte wollen ‘mir mit Eifer wieder 
vornehmen. So wie wir uns. in: Schloß Aarheim 
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nur ein wenig eingerichtet haben, ſollen Winkel⸗ 
mann und der alte Vaſari wieder an die Reihe 
kommen. Ida und Bella werden gern an alle 
dieſem thätigen Antheil nehmen. . 

- Ziemlich gegen, ihre fonftige Art, hatte Ga⸗ 
briele raſch hinter einander weg gefpeochen, als 
ob fie eine Indiskretion von Hippoliten befürchtete, 
und ihn deshalb Lieber. gar nlcht zu Worte fom- 
men laffen wollte. Er ſelbſt bingegen war wäh, 
end Der Zeit feiner Innern Bewegung Meifter 
geworden und fo nahm son nun an Das Gefpräch 
eine rubigere Wendung, während deſſen beide 
vereint eine Auswahl unter Büchern, Muſikalien 
und. allerlei Kunftgeräth trafen, die fie mit nach 
Schloß -Aarheim nehmen wollten. Hippolit ſchwamm 
Dabei in einem Meer von Wonne, Doch hütete er 
ſich gar fehe vor jedeg, auch Der unmerklichften 
Aeußerung feines Empfindens. 

Gabriele hatte ſich bis jetzt täglich unzählige 
Mal wiederholt, Daß nichts Lächerlicher ſeyn könne, 
als wenn fie jene Erklärung Hippolit's für etwas 
mehr nehmen wolle als für jugendliche Ueberei⸗ 
lung, in einem durch Zufälligkeiten bis zur Ue⸗ 
berfpannung gereizten Zuſtande. Auch war fie 
von Der Wahrheit dieſer Anficht feſt überzeugt, 
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vielleicht weil ſie es ſeyn wollte, denn wer ver⸗ 
mag zu unterſcheiden, was ihr ſelbſt immer dun⸗ 
kel blieb? Eine Art aͤngſtlicher Uebereilung im 
Geſpraͤch, die ihr nicht eigen zu ſeyn pflegte, 
fehien freilich oft, wie eben Such jetzt, geheimes 
Sürchten einer Aufklärung anzudeuten, das denn 
doch, ihr felbft unbewußt, in einem Winfel ihres 
Herzens laufshen mußte, den fie, aus verzeihliches 
Zaghaftigkeit vielleicht, zu ergründen nicht wagen 
mochte. 

Fern von Allen, welche fie lichte, in der 
teoftlofen Umgebung, zu der Das Schickſal fie 
verurtheilte, hatte fie in Hippoliten endlich eine 
für ihr Gemüth wie für ihren Geiſt gleich wohl 
thuende Erfcheinung gefunden. Sie konnte nicht 
ohne die reinſte Freude, nicht ohne inniges Wohl⸗ 
wollen den glüdlichen Eigfluß bemerken, den ihre 
Leitung und warum follte fie es fich nicht aus⸗ 
ſprechen? den ihre Nähe an ihm übten. Se mehr 
angebornen Edelfinn, unglaublihe Güte, und 
andere glängendere Eigenfchaften des Geiſtes und 
Gemüths er im Umgange mit ihr entfaltete, je 
deutlicher fah fie mit Schaudern, wie nahe es 
bei alle Diefem dem Untergehen in Eitelkeit, Uns 
glauben und Liebloſigkeit geweſen war. Nie, unter 
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keinen Umſtaͤnden, haͤtte ſie ohne den tiefſten 
Schmerz ihn wieder loslaſſen, nie ihn dem eitelen 
Treiben wieder übergeben können, dem er an ihrer 
” Hand fo tapfer fich enttounden Hatte. Und num, 
nach feinem an Adelberten geübten Edelmuth, 
fühlte fie noch durch Das heilige Band inniger. 
Dankbarkeit fich ihm verpflichtet. Daher fiel es 
the nicht ein, ihm eine flrenge Richterin werden 
zu wollen, daher fah fie fo gern in der Unruhe, 
die ihn in ihrer Nähe ergriff, nur das Beſtreben, 
jedes Erinnern on ein Betragen zu verhüten, def 
fen er, ihrer Meinung nach, fich jetzt herzlich 
fdämen mußte! Und wer mag fie Deshalb tadeln? 
Wer mag es serdammen, Daß ihrem zeinen Ger 
müthe nie der Gedanke fam, um einer Dem Irr⸗ 
thum verfallenen Minute willen ihn dem ®er- 
derben Preis zu geben? Gabriele war zu rein tus 
gendhaft, um je daran zu denken es fepn zu 
wollen; daher konnte ihre der Gedanke gar nicht 
fommen, daß fie hier vielleicht ein Opfer zu brine 
gen babe. 





Pa und. Belle von Schöne waren ein Paar 
gute, liebe und fchöne Kinder, deren barmlofe 
Gefellfchaft nur dazu dienen Eonnte, Das Einer 
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let eines zu kleinen Kreiſes zu untetbrichen, ohne 
durch großes Uebergewicht ſtoͤrend zu werden. Bei 
ihrer in ſehr befchränkten Umfländen lebenden 
Mutter hatten fie nur einfame Sage gefehen, bis’ 
Gabriele der armen lebenslufligen Mädchen fich 
annahm und ihnen zu mancher, ihrem Alter und 
ihrem Range angemeffenen Yreude verhalf, nach 
der fie Bis jest ſich um fo heißer gefehnt hatten, 
je ferner fie ihnen geblieben waren, - 

Alles Neue war ihnen willkommen, daher fan⸗ 
den fie ſich am Tage der Abreife mit froben ers 
wartungsvollen Gefichtern bei Babrielen ein, um 
fie nad) Schloß Aarheim zu begleiten. Sie fuh⸗ 
zen in Gabrielen’d Wagen. Moritz hatte feinem 
jungen Freunde einen Platz neben fich in feiner, 
nach ganz eigner Erfindung erbauten Batarde bes 
ſtimmt, Doch dieſer zog es gewöhnlich vor, auf 
einem der fhönen Pferde, die er fich nachführen 
ließ, bald Gabrielen's Wagen zu umfchwärmen, 
bald Morgens einige Stunden früher aufzubrechen, 
um Die Uebrigen im gemeinfchaftlichen Abſteige⸗ 
quartier zu empfangen. 

Den beiden jungen Mäochen zu Gefallen, des 
sen Phantafle fih aus Rommen und Belchreis 
bungen, ein himmliſch fchönes Bild von den Freu⸗ 
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den des Badelebena zufammen gefegt hatte, war 
der Umweg über Karlsbad befchloffen worden. Mit 
dem Gefühle des frommen Wallfahrers an heis 


“Tiger Stätte, fah Gabriele fich zum zweiten Mal 


auf dieſem Wege, der fle vor fieben Jahren zu 
dem Wendepunfte ihres Lebens geführt: hatte, von 
welchen die lange Reihe der, ſtrengen Entfagungen 
und den ſchwerſten Opfern geweißter Tage aus- 
ging , die fie feitvem verliebt hatte. 


Sn Karlsbad ſelbſt Enüpfte fi eine oder die 
andere frohe oder bittere Erinnerung an jeden 
ihrer Schritte; in fliller Wehmuth fuchte fle je- 
des Pläschen auf, das irgend ein ihr merfwür- 
diges Ereigniß bezeichnete; vor allem aber ver: 
fäumte fie es nicht, in einer flillen feierlichen 
Abendflunde zur Meinen Marienfapelle im Walde 
einfam zu wallfahrten, während ihre Begleiterinnen 
unter Moritzens Schuße ſich im fächfifchen Saal 
im luſtigen Wirbeltang drehten, 


Es war am Worabend eines heiligen Feſtes. 
Die Betflühle waren leer, nur ein Kind lag in 
einem Winkel der Kapelle auf den Knien, waͤh⸗ 
vend der Sakriſtan den Altar abftäubte, den mors 
genden Feſtputz des Muttergottes « Bildes zurecht 
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legte und die wellen Blumen und Kraͤnze weg⸗ 
nahm, um fie durch neue zu erſetzen. 

Gabriele -fah dem einfaͤltig⸗ feommen Treiben 
eine Welle zu, ehe fie ihrer Stimme Feſtigkeit 
genug zutraute, um nad) der armen alten Frau 
zu fragen, die fonft um dieſe Stunde hier zu beten 
pflegte, und die ſie jeßt mit trübem Vorahnen vermißte. 

„Die tft bei Gott,“ erwiederte Der Sakri⸗ 
fan; „th Fannte fie wohl, fie war eine fromme 
Frau dort unten aus dem Dorfe; fie hatte ein 
Gelübde gethban und hielt es redlih, bei Froſt 
und Hige, im Sonnenfchein und Regen. Und 
fo iſt fie zum Lohne bier an heiliger Stätte vor 
drei Monaten fanft und felig entfchlafen. Wir 
wollten fie wecken, da es Dunkel ward, und fie 
‚noch immer auf den Knien wie betend lag, aber 
fie erwachte nimmermehe auf Erden.“ 

Gabriele zerfloß In Thränen der innigflen 
KRührung, während der Sakriſtan fo fprad). 
Ottokar's Bild fand vor ihr und jedes entfchlum- 
merte Gefühl in ihrem Herzen regte fich mächtig 
und laut; ihr war, als ſeyen die Jahre zivifchen 
jest und jenem Abend, wo fe an diefer nam 
lichen Stelle geflanden hatte, ganz aus der Reihe 
der Zeiten getilgt, als ſey alles noch wie Damals. 
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Indeſſen hafte das Kind Tich ihnen genäßert 
und wollte mit fchüchternem Gruße vorüber, ale 
der Sakriſtan es anhielt. „Das iſt ein Uren 
kelchen der alten frommen Mutter, Ihrd Gnaden,“ 
fprach er, und flopfte freundlich Die vollen blüs 
benden Wangen des Mädchens, „Nun ſchäme 
Dich nicht,“ fuhr er fort, „du bift ein frommes 
Kind, Gott und die Heiligen werden deinen Qa- 
tee und deine Mutter dafür fegnen, Denn Das 
Gebet frommer Kinder dringt durch die Wolfen.“ 

„Ich habe nicht für Vater und Mutter gebes 
tet,“ ſprach das Kind. 

‚Nicht für Vater und Mutter? für wen denn ?“ 
fragte der Sakriſtan. 

„Weiß nicht,“ war die Antwort, „aber die 
heilige Jungfrau wird fohon. verftehen, mem es 
angeht, fprach Aeltermutter felige, und weil Mut⸗ 
ter e3 ihe einmal verfpeochen hat, da ſie frank 
war, fo geht immer Eins von ums zur Vesperzeit 
hierher und betet twie Aeltermutter fonft, da fie 
noch lebte, # 

Gabriele ſank auf der Stelle, wo das Kind 
gebetet hatte, in fliller Rührung hin, der Sa⸗ 
kriſtan und das Kind, reichlich von ihr befchenkt, 
entfernten fich ſchweigend und ehrfurchtsvoll. Ihr 
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Auge ſchwamm in füßen Thränen, ihr Herz in 
feliger Wehmuth. War es Gebet, war es Er: 
innetung, tar es Hoffaung, mas’ ihren Buſen 
in lange nicht gefühlter Wonne hob, fie wußte 
es nicht zu unterſcheiden, aber fie lag da auf 
den Ken, in Andacht und Freude verloren, bis 
die faſt. zur Dunkelheit gewordene Daͤmmerung 
ſie erweckte. Langſam erhob fie ſich und ſah 
dicht hinter ſich Hippoliten in ihrem Anblick ver⸗ 
ſunken. Sie wickelte ſich als fie ihn gewahrte, 
feſter in ihren großen Shawl, den ſie wie einen 
Schleier über den Kopf nahm, als ſolle er gegen 
die Abendkühle fie ſchützen. 

Hippolit verſtand dieſe Bewegung, ſtumm und 
ehrfurchtsvoll zog er ſich zurück, waͤhrend ſie 
an ihm vorüberging und wagte es nicht ihr den 
Arm zu bieten, Ge druͤckte nur die. zurüdflat: 
ternde . Ede ihres Shawls demüthig au feine 
Lippen, ohne Daß fie Diefes bemerkte und folgte 
dann von femme, um fie auf dem Wege nach ihrer 
- Wohnung zu befchügen. 

Wenige Tage darauf verließen fie Karlsbad. 
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